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Vereinschronik. 
1904 1908. 

Der Verein veranſtaltete für ſeine hieſigen Mitglieder folgende Vor⸗ 

träge, die ſich durchweg eines zahlreichen Beſuches zu erfreuen hatten: 

1904, Okt. 20. Der Stein der Weiſen (Tollinger). 

1904, Dez. 19 und 21. Über Elektrizität (Doppelvortrag für 2 Abtei⸗ 

lungen. Prof. Neff). 

1905, Jan. 16. und 18. Über elektriſche Gleichſtromanlage. (Desgl.) 

1905, Febr. 13. und 15. Über Akkumulatoren und Mehrleiterſyſteme. 

(Desgl.) 

1905, April 10 und 12. Über Wechſelſtrom und Wechſelſtromanlagen. 

(Desgl.) 
1906, Jan. 2. und 30. Über Kathoden⸗ und Röntgenſtrahlen (Desgl.) 

1906, Mai 25. Neuere Meinungen zur Aliſo⸗Frage (Tumbült). 

1907, Febr. 22. Die franzöſiſchen Ausgrabungen in Delphi (Dir. Lucken⸗ 

bach). 
1907, März 15. Perſonenprobleme aus Dante's Göttlicher Komödie 

(Geh. Hofrat Prof. Dr. Finke von Freiburg). 

1907, April 15. Napoleons 1. Verhältnis zu den Ideen und Schöpfungen 

der franzöſiſchen Revolution. (Prof. Dr. Wahl von FJreiburg.) 

1908, Febr. 13. Über das Heidelberger Schloß (ichtbildervortrag. Dir. 

Luckenbach.) 

1908, März 9. Die prähiſtoriſche Beſiedelung unſerer Gegend. (Prof. 

Dr. Fiſcher von Freiburg). 

Die phyſikaliſchen Vorträge fanden in dem in dankenswerter Weiſe 

zur Verfügung geſtellten Phyſitzimmer des Großh. Gymnaſiums, die übri⸗ 

gen in den Räumen des Muſeums ſtatt. Allen den Herren Rednern, 

namentlich auch den Herrn Univerſitätsprofeſſoren von Freiburg, die 

ſich in der liebenswürdigſten Weiſe zur Übernahme von Vorträgen be⸗ 

reit erklärten, ſei an dieſer Stelle herzlich gedankt. 

Ganz beſonders ſchuldet der Verein ſeinem hohen Protektor, Seiner 

Durchlaucht dem Fürſten Maximilian Egon zu Fürſten⸗ 

berg, Höchſtwelcher ſoweit es möglich war, die Verſammlungen mit



    

VI Vereinschronik. 

Höchſt ſeiner Gegenwart beehrte, auch dem Verein es finanziell ermög⸗ 

lichte ſeinen Aufgaben nachzukommen, ehrfurchtsvollſten Dank. 

In der Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes erfolgten mehrfache Ver⸗ 

änderungen: Wegen Verlegung ihres Wohnſitzes von Donaueſchingen 

ſchieden aus die Herren J. Kirsner, Mitglied der L. Kammer in Karls⸗ 

ruhe, J. Neff, Gymnaſialdirektor in Raſtatt, Schlundt, Prof. in 

Offenburg, Dr. Luckenbach, Gymnaſialdirektor in Heidelberg. Durch 

Sterbefall verlor der Ausſchuß den Fürſtl. Bibliothekar Dollinger. Sie 

alle haben ſich durch ihre tätige Förderung der Vereinsintereſſen berech⸗ 
tigten Anſpruch auf Dank erworben. Zurzeit beſteht der Ausſchuß aus 

folgenden Mitgliedern: 
I. Vorſtand: Pr. Tumbült, Fürſtl. Archivrat (Abt. f. Geſchichte). 

II. Vorſtand: K. Neff, Profeſſor (Abt. für Naturgeſchichte). 
Schriftführer: Schelble, Fürſtl. Kanzleirat (Abt. für Geſchichte). 

Baur, Hofapotheker (Abt. für Naturgeſchichte). 
Rechner: Würth, Fürſtl. Sekretär. 

Weitere Ausſchußmitglieder: 

1. Dänzer, Präſident der Fürſtl. Kammer. 
2. Fiſcher, Bürgermeiſter. 
3. Dr. Wagner, Fürſtl. Forſtrat. 

Lebhaft betrauert der Verein die ſchmerzlichen Verluſte, die der un⸗ 

erbittliche Tod in ſeinen Reihen hervorgerufen hat. Es ſchieden aus 

dem Leben die Ehrenmitglieder: 

Gutmann, Fürſtl. Hofrat a. D. in Emmendingen, geſt. 4. Juni 1905. 
Dr. von Weech, Großh. Kammerherr und Geh. Rat, Direktor des 

Generallandesarchivs in Karlsruhe, geſt. 17. Nov. 1905. 
Die korreſpondierenden Mitglieder: 

Brugger, Gymnaſialoberlehrer a. D. in Konſtanz, geſt. 1905. 

Stitzenberger, Prof. a. D. in Konſtanz, geſt. 5. März 1904. 

Wanner, Dr., Archivar der Gotthardbahn in Luzern, geſt. 1904. 

Die ordentlichen Mitglieder: 

Arker, F. Oberforſtrat a. D. in Karlsruhe, geſt. 19. Sept. 1907. 

Ausfeld, Dr. Profeſſor in Heidelberg, geſt. 15. Aug. 1904. 
Balzer, br, prakt. Arzt in Bräunlingen, geſt. 13. Juli 1906. 
Buri, Joſ., Schützenwirt in Donaueſchingen, geſt. 13. Febr. 1907. 

Dold, Heinrich, Tuchfabrikant in Villingen, geſt. 6. Dez. 1908. 

Dollinger, F. Bibliothekar in Donaueſchingen, geſt. 7. Nov. 1905. 

Durler, Profeſſor in Karlsruhe, geſt. 21. Dez. 1907. 

Eggert, Joſ., Weinhändler in Löffingen, geſt. 4. Aug. 1901. 

Fürſt, Forſtmeiſter a. D. in Donaueſchingen, geſt. 18. Febr. 1905. 

Hafner, F. Rentmeiſter a. D. in Karlsruhe, geſt. 17. Nov. 1907.
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Heil, Geh. Rat, Miniſterialdirektor in Karlsruhe, geſt. 23. Febr. 1906. 

Kettner, F. Kammerrat in Donaueſchingen, geſt. 21. Juni 1906. 

Kränkel, Geh. Hofrat, Gymnaſiumsdirektor in Lahr, geſt. 3. Mai 

1908. 

Maier, Bürgermeiſter in Hubertshofen, geſt. 2. Febr. 1908. 

Mall, Baumeiſter in Donaueſchingen, geſt. 5. Dez. 1906. 

Martin, Monſignore, F. geiſtl. Rat in Heiligenberg, geſt. 10. Sept. 

1906. 

Oberle, Herm. Mühlenbeſitzer in Villingen, geſt. 15. Juli 1907. 

Raſina, Joſ., Kaufmann in Donaueſchingen, geſt. 12. Mai 1906. 

Ruf, Pfarrer in Hindelwangen, geſt. 12. Juli 1906. 

Seubert, Miniſterialrat in Karlsruhe, geſt. 1905. 

Steffan, Dr., Medizinalrat in Donaueſchingen, geſt. 5. Nov. 1908. 

Vierneiſel, Definitor in Eßlingen, geſt. 16. März 1906. 

Wagner, Dr. Apotheker in Hüfingen, geſt. 24. Nov. 1907. 

Walter, Pfarrer in Gutmadingen, geſt. 14. Okt. 1907. 

Walz, Notar in Pforzheim, geſt. 8. Aug. 1907. 

Würth, Pfarrer in Aulfingen, geſt. 13. Juli 1905. 

Die übrigen Veränderungen im Mitgliederbeſtand ergeben ſich aus 

dem Vergleich der Mitgliederverzeichniſſe. 

 



Mitglieder-Uerzeichnis. 
1. April 1909. 

Protektor: 

Se. Durchlaucht Max Egon Fürſt zu Fürſtenberg. 

Ehrenmitglieder: 

v. Baumann Dr. Reichsarchivdirektor in München. 

Beving, Karl, Kaufmann in Mancheſter. 

v. Eck Dr., Profeſſor in Stuttgart. 

Meyer von Knonau Dr., Profeſſor an der Univerſität Zürich. 

v. Riezler Dr., Geh. Rat, Univerſitäts-Profeſſor, Direktor des 
Maximilianeums in München. 

Wagner Dr., Geh. Rat, Vorſtand der Großh. Sammlungen in 
Karlsruhe. 

Warnkönig Dr., Hofrat a. D. in Allmendshofen. 

Wartmann Dr., in St. Gallen. 

Zingeler Dr., Geh. Hofrat, Archivdirektor in Sigmaringen. 

Korreſpondierende Mitglieder: 

G. Diefenbach, Kaufmann in Stuttgart.



Mitglieder⸗ Verzeichnis. IX 

Ordentliche Mitglieder: 
A. in Donaueſchingen: 

Bauer, F. Kanzleirat. 

Bauer, ev. Stadtpfarrer. 

Baumberger, Baurat. 
Baur, W., Hofapotheker. 

Baur, Rich., Hofapotheker. 
Bender, H., Hauptlehrer. 
Benz, F. Rentmeiſter. 

Berndt, F. Garteninſpektor. 
Buch, Profeſſor. 
Buri, Joſef, Schützenwirt. 
Burkart, Kulturmeiſter. 
Dänzer, F. Kammerpräſident. 
v. Diemer, Dr., Notar. 

Dillinger, Hauptlehrer. 
Dreß, Emil, Lithograph. 
Dullenkopf, Lammwirt. 

Edelmann, Kulturmeiſter. 
Felmeden, F. Elektrizitätsverw. 
Fetzer, Bahnverwalter. 

Fiſcher, Bürgermeiſter. 
Fleiſchmann, Oberſteuerinſpekt. 
Frank, Hermann, Profeſſor. 
Gänshirt, F. Kammerrat. 

Geiß, F. Forſtmeiſter. 
Guckenhan, Steuerkommiſſär. 

Häfner, Kaufmann. 
Hagmaier, Oberpoſtaſſiſtent. 
Hall, Dr., pr. Arzt. 
Hauger, Herm., Gemeinderat. 
Heinemann, Fritz, Kaufmann. 
Hirt, F. Kammerrat. 
Hofmann, Amtsregiſtrator. 
Howe, F. Stallmeiſter. 
Hünerfauth, F. Brauereidirektor. 

Jäger, Oberförſter. 
Kempter, Bankdirektor. 

Kölble, F. Oberreviſor. 
Lauer, Dr., Redakteur. 
Laur, Werkmeiſter. 

Leitgeb, Kaufmann. 
Mack, Stadtbaumeiſter. 
Manz, Sparkaſſenvorſtand. 
Mayer, F. Bauaſſiſtent. 
Mayer, Karl, Glaſermeiſter. 

Meindl, F. Jägermeiſter. 
Meltzer, Bezirkstierarzt. 
Mory, Hofbuchhändler. 
Müller, Hauptlehrer. 
Müller, F. Kabinettsoberbuch⸗ 

halter. 

Neff, Profeſſor. 
Noe, Dr., Rechtsanwalt. 
Obergfell, Kulturmeiſter. 
Rieple, T., Kaufmann. 

Schelble, F. Kanzleirat. 
Schnetzer, P., Kaufmann. 
Schwab, Kaufmann. 
Strauß, Dr., Oberamtmann. 
Tumbült, Dr., F. Archivrat. 

Wagner, F. Gallerieinſpektor. 
Wagner, Dr., F. Forſtrat. 
Waltersberger, F. Kabinettsdir. 
Wehinger, Joſef, Kaufmann. 
Willibald, Hofbuchdrucker. 
Winterhalter, Uhrmacher. 
Wocher, F. Forſtrat. 

Wörner, Rektor. 
Würth, F. Sekretär.



X 

B. Auswärtige: 
Achern: 

Armbruſter, Oberbau⸗Inſpekt. 
Baden⸗Baden: 

Rech, Dr., Profeſſor. 
Berlin: 

Königl. Bibliothek. 
Hentig, Exz., Staatsmin. a. D. 
Heyck, Dr., Profeſſor. 
Künzig, F. Kammerrat. 
Noſter, G., Kanzleirat b. Kgl. 

Kammergericht. 
Bettenbrunn: 

Färber, Hauptlehrer. 
8 Böhringen: 

Bertſche, Pfarrer. 
Bräunlingen. 

Bertſche, Bürgermeiſter. 
Stadtgemeinde. 

Breiſach: 

Fiſcher, Bezirkstierarzt. 
Calw: 

Wagner, F. Rechnungsrat a. D. 
Engen: 

Behringer, Apotheker. 
Freiburg: 

Buchrucker, Dr., Bergwerksdir. 
Dietrich, Notar a. D. 

Eggler, Apotheker. 
Frank, Jul., Direktor. 

Keller, Erzb. Sekretär. 
Körner, Ordinariatsſekretär. 

Kreuzer, Erzb. Juſtitiar. 
Lehn, Profeſſor. 
Lindner, F. Oberforſtrat a. D. 
Müller, F. Oberbauinſpekt. a. D. 
Muth, Geh. Regierungsrat. 
Neuberger, Profeſſor. 

Mitglieder⸗Verzeichnis. 

Oberle. Privatier. 
Waibel, J., Buchhändler. 
Weiſſer, Steuerkommiſſär. 

Geiſingen: 

Kapff, Dr., Kreisſpitalarzt. 
Gengenbach: 

Burger, Geiſtl. Rat. 
Hammereiſenbach: 

Schreyeck, Pfarrer. 

Wunderlich, F. Forſtmeiſter. 
Heddesbach, Poſt Hirſchhorn a. N. 

Breithaupt, Hauptlehrer. 
Heidelberg: 

Kürz, Dr., Medizinalrat. 
Väth, Bezirkstierarzt. 

Heiligenberg: 
Braun, F. Kammerrat. 

Heitersheim: 

Dutzi, Dekan. 
Hindelwangen: 

Leibinger, Pfarrer. 
Hornberg: 

Schmitt, Finanzrat. 

Vogel, Fabrikant. 
Hubertshofen: 

Singer, Hauptlehrer. 
Hüfingen: 

Schneidenberger, Ratſchreiber. 
Karlsruhe: 

Cron, Dr., Geh. Regierungs⸗ 
rat, Direktor des Landesge⸗ 
werbeamts. 

Dreß, Obergeometer. 
Hauſer, Dr., Obermedizinalrat. 
Holder, Dr., Geh. Hofrat. Ober⸗ 

bibliothekar. 
Kirsner, Mitglied der Erſten 

Kammer.



Mitglieder⸗Verzeichnis. 

Krems, Dr., Geh. Rat, Direk⸗ 
tor des Waſſer⸗ und Straßen⸗ 
baues. 

Müller, Fabrikant. 
Rieger, Profeſſor. 
Rieger, Poſtdirektor a. D. 

v. Rüpplin, Frhr, Dr., Ober⸗ 
landesgerichtsrat. 

Schenck, Oberkirchenrat. 

Seldner, Geh. Regierungsrat, 
Domänen⸗Direktor. 

Zahn, Herm., Hauptlehrer. 

Kirchen: 

Kuttruff, Geiſtl. Rat. 

Konſtanz: 

Kiſt, Oberbauinſpektor. 
Leiner, Apoth. und Stadtrat. 

Ottendörfer, Dr., Landgerichts⸗ 
rat. 

Schellhammer, Profeſſor. 
Scheu, Mſgre., Diviſ.⸗Pfarrer. 
Stocker, Dr., Kreisſchulrat. 
Weber, Oberbürgermeiſter. 

Lahr: 

v. Bodman, Frh., Forſtmeiſter. 
Langenbach: 

Heizmann, Ad., Mechaniker. 
Lenzlirch: 

Faller, Emil, Fabrikant. 
Föckler, F. Forſtmeiſter. 
Roth, F. Forſteiaſſiſtent. 

Schropp, Edwin, Kaufmann. 
Spiegelhalter, O., Fabrikant. 
Tritſcheller, Ad., Fabrikdirektor. 

Löffingen: 

Eggert, Ferd., Hauptlehrer. 
Müller, Franz, Stadtpfarrer. 

XI 

Lörrach: 

Richter, Profeſſor. 
Mannheim: 

Wilckens, Finanzrat. 
Marbach: 

Rall, Bürgermeiſter. 
Neuſtadt: 

Himmelſeher, Apotheker. 
Winterhalter, Joh., Fabrikant. 

Offenburg: 

Becker, Dr., Medizinalrat. 

Wittemann, Landgerichtsrat. 
Oppenau: 

Ruf, Joſeph, Ratſchreiber. 
Pforzheim: 

Biſſinger, Geh. Hofrat, Gym⸗ 
naſiumsdirektor. 

Prinzbach: 

Dreher, Dekan. 
Raſtatt: 

Neff, Hofrat, Gymnaſiumsdi⸗ 
rektor. 

Seitz, Profeſſor. 
Reiſelfingen: 

Homburger, Hauptlehrer. 
Schwetzingen: 

Flum, Finanzamtmann. 
Sigmaringen: 

Bärtl, Rendant. 
Bürgiſſer, F. Forſtmeiſter. 

Stühlingen: 

Preuß, Dr., pr. Arzt. 
Sumpfohren: 

Welte, Dekan. 
Thunſel: 

Buck, Dekan. 
Triberg: 

Burger, R. Profeſſor, Vorſtand 
der höheren Bürgerſchule.
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Leuther, Amtsregiſtrator. Lehrinſtitut zu St. Urſula. 
Tuttlingen: Muſeum. 

Rebholz, Lehrer. Schatz, Dr., Medizinalrat. 

Ueberlingen: Scherer, Stadtpfarrer. 
Roder, Dr., Hofrat, Vorſtand Schleicher, J, Kaufmann. 

der Realſchule. Stadtgemeinde. 
Villingen: Storz, Leo, Sägmühlenbeſitzer. 

Bleyer, F. Baurat a. D. Weis, Direktor der Realſchule. 
Dold, Otto, Bankier. Wien: 

Gageur, pr. Arzt. Munz, Brauereidirektor. 

Gewerbeverein. Wolfach: 

Grüninger, Ben., Glockengießer. Stuhl, F. Oberförſter.



Vereine und gelehrte Anſtitute, 
mit welchen unſer Verein in Schriftenaustauſch ſteht: 

Aachen. Aachener Geſchichtsverein. 

Aarau. Hiſtor. Geſellſchaft des Kantons Aargau. 

Agram (Zagreb). Archäologiſcher Verein. 

Altenburg. Geſchichts⸗ und altertumsforſchende Geſellſchaft 

des Oſterlandes. 

Augsburg. Naturwiſſ. Verein f. Schwaben und Neuburg. 

Augsburg. Hiſtor. Verein für Schwaben und Neuburg. 

Bamberg. Hiſtoriſcher Verein. 

Bamberg. Naturforſchende Geſellſchaft. 

Baſel. Hiſtor. und antiquar. Geſellſchaft. 

Bautzen. Naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft „Iſis“. 

Bayreuth. Hiſtor. Verein für Oberfranken. 

Berlin. Verein für Heraldik, Sphragiſtik und Genealogie. 

Berlin. Geſellſchaft für Heimatskunde der Provinz Branden⸗ 

burg. 

Berlin. Geſellſchaft naturforſchender Freunde. 

Bern. Hiſtor. Verein des Kant. Bern. 

Bern. Naturforſchende Geſellſchaft. 

Bonn. Naturhiſtor. Verein der preuß. Rheinlande, Weſtfalens 

und des Regierungsbezirks Osnabrück. 

Bonn. Niederrheiniſche Geſellſchaft für Natur⸗ und Heilkunde. 

Boſton. Society of Natural History. 

Bregenz. Vorarlberg. Muſeumverein. 

Bremen. Naturwiſſenſchaftl. Verein. 

Brünn. Mähriſch⸗ſchleſiſche Geſellſchaft zur Beförderung des 

Ackerbaues, der Natur⸗ und Landeskunde.



XIV Vereine und gelehrte Inſtitute. 

Brünn. Naturſorſchender Verein. 
Brünn. Lehrerklub für Naturkunde. 
Buda⸗Peſt. Ungariſche naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft. 

Caſſel. Verein für Naturkunde. 
Chemnitz. Naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft. 

Chicago. Academy of sciences. 

Chriſtiania. Kgl. Norwegiſche Univerſität. 
Cincinnati. Iloyds Library. 
Danzig. Naturforſchende Geſellſchaft. 

Darmſtadt. Hiſtor. Verein für das Großherzogtum Heſſen. 

Darmſtadt. Verein für Erdkunde und mittelrheiniſcher geo— 

logiſcher Verein. 
Detmold. Geſchichtliche Abteilung des naturwiſſenſchaftlichen 

Vereins für das Fürſtentum Lippe. 
Dillingen. Hiſtor. Verein. 

Donauwörth. Hiſtor. Verein f. Donauwörth und Umgegend. 

Dresden. Naturwiſſenſchaftl. Geſellſchaft Isis. 

Dürkheim a. d. H. Naturwiſſenſchaftl. Verein Pollichia. 

Düſſeldorf. Geſchichtsverein. 

Eiſenberg. Geſchichts- und Altertumsforſchender Verein. 

Elberfeld. Naturwiſſenſchaftl. Verein. 

Emden. Geſellſchaft f. bildende Kunſt u. vaterländ. Altertümer. 

Emden. Naturforſchende Geſellſchaft. 

Frankfurt a. M. Senkenbergiſche naturforſchende Geſellſchaft. 

Frankfurt a. M. Verein für Geſchichte und Altertumskunde. 

Frauenfeld. Hiſtor. Verein des Kantons Thurgau. 
Frauenfeld. Naturforſchende Geſellſchaft. 

Freiburg i. B. Geſellſchaft für Geſchichts-, Altertums- u. 

Volkskunde von Freiburg. 
Freiburg ſi. B. Kirchengeſchichtl. Verein für das Erzbis⸗ 

tum Freiburg. f 

Freiburg ei. B. Verein Schau⸗ins⸗Land. 
Freiburg i. B. Naturforſchende Geſellſchaft. 

Freiburg ſi. Ue. Deutſcher geſchichtsforſchender Verein des 

Kantons Freiburg. 
Freiſing. Hiſtoriſcher Verein.



Vereine und gelehrte Inſtitute. XV 

Friedrichshafen. Verein f. Geſchichte des Bodenſees. 

Fulda. Verein f. Naturkunde. 
Fulda. Geſchichtsverein. 

Genf. Institut National. 

Gera. Geſellſchaft von Freunden der Naturwiſſenſchaften. 

Gieſſen. Oberheſſiſcher Geſchichtsverein. 

Gieſſen. Oberheſſiſche Geſellſchaft für Natur- und Heilkunde. 

Glarus. Hiſtor. Verein des Kantons Glarus. 

Görlitz. Naturforſchende Geſellſchaft. 

Gotha. Vereinigung für Gothaiſche Geſchichte und Altertums⸗ 

forſchung. 
Graz. Hiſtor. Verein f. Steiermark. 

Greifswald. Rügiſch⸗pommerſcher Geſchichtsverein. 

Greifswald. Naturwiſſenſchaftlicher Verein von Neuvor⸗ 
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Kechnungs⸗Aeberſicht 
vom 1. Januar 1904 bis 1. Januar 1909. 

A. Einnahmen: 

Vermögensſtand am 1. Januar 1904: 

Kaſſenvorrat bar 99 M. 64 Pf. 

Guthaben bei der Sparkaſſe mit 
Zinſen bis 1. Januar 1904 379 „ 49 „ 479 M. 13 Pf. 

Aufnahmegebühren 1904 96 M. 

190⁵ 8855 
1906 — 

1907 5 
1908 4 „ 108 „ „ 

Jahresbeiträge * 
1904 hieſige Mitglieder à 4 M. 204 M. 

auswärtige „ A 2 „ 238 „ 

1905 Ihrer Durchl. Prinzeſſin 
Amelie zu Fürſtenberg 2⁰0 

hieſige Mitglieder à 2 M. 188 „ 

1906 Ihrer Durchl. Prinzeſſin 

Amelie zu Fürſtenberg 2⁰ 

hieſige Mitglieder à 2 M. 168 „ 

1907 Ihrer Durchl. Prinzeſſin 

Amelie zu Fürſtenberg 20 i 

hieſige Mitglieder à 2 M. 144, 

1908 Ihrer Durchl. Prinzeſſin 
Amelie zu Fürſtenberg 20 „ 

hieſige Mitglieder à 2 M. 138 „ 1160ů„ — 
1747 M. 13 Pf.



Rechnungs⸗Ueberſicht. XXI 

Uebertrag: 1747 M. 13 Pf. 
Erlös aus verkauften Vereinsſchriften 

190⁴ 20 M. — Pf. 
1905 E 50 „ 
1906 — — 

1907 12 „5 50, 

1908 7 „ 40 „ 57 M.40 Pf. 

Zinſen aus den Spareinlagen 
1904 12 „ 60 „ 
190⁵ 4% 71„ 

1906 10 „ 42 „ 
1907 15 „ 11, 
1908 19 „53 „ 62, 37 „ 

Beitrag S. D. des Fürſten Max Egon zu Fürſten⸗ 
berg zu den Druckkoſten des 11. Ver.⸗Heftes 300„ — „ 

Beitrag J. D. der Prinzeſſin Amelie zu Fürſten⸗ 
berg ebenſo 100 „ — „ 

Beitrag der Gemeinde Bräunlingen ebenſo 100 „ — „ 

Summe 2366 , 90—„ 

B. Aus gaben: 

Druck⸗, Buchbinder- und Verſendungskoſten 
ſowie Honorare des 11. Heftes 1349 M. 05 Pf. 

Jahresbeitrag zum Geſamtverein der deutſchen 
Geſchichts⸗ u. Altertumsvereine 1904 bis 
1908 à 10 M. 50 „— „ 

Porto, Koſten der Vortragsabende an Inſe⸗ 
raten, Heizung, Beleuchtung ꝛc. 
1904 43 M. 12 Pf. 

1905 98 870 
1906 39 „ 815, 
1907 69„ 40, 
1908 101 „ o5, 346, 95 „     

Summe 1746„ — „



XNII Rechnungs⸗Ueberſicht. 

Vergleichung: 

Einnahmen 1904—1908 2366 M. 90 Pf. 

Ausgaben 1904—1908 1746„, — „ 

Vermögensſtand am 1. Januar 1909 620 M. 90 Pf. 

und zwar 

Kaſſenvorrat bar⸗ 121 M. 13 Pf. 

Guthaben bei der Sparkaſſe mit 

Zinſen bis 1. Januar 1909 499 „ 7 „ 

Der Stand am 1. Januar 1904 war 479 M. 13Pf. 

Daher Vermehrung III M 77 Pf. 

Mitgliederzahl am 1. Januar 
1905: 1906: 1907: 1908: 1909: 

a. Ehrenmitglieder 11 9 9 9 9 

b. Korreſpond. Mitglieder 2 1 1 1 1 

c. Ordentl. Mitglieder, hieſige 96 94 84 72 69 

15 8 auswärt. 122 120 117 110 107 

Donaueſchingen, den 2. Januar 1909. 
Würth, Rechner. 

Die Vereinsrechnungen wurden geprüft von den Herren 

Rechnungsrat Wagner (4904-1907) und Oberreviſor 

Kölble (1908).



Die Gartenanlagen 
zn Bonaneſchingen, Wartenberg und Reidingen. 

Ahre Entſtehung und Entwickelung ). 
mit Plänen. 

von 

O. Berndt, 
Fürſtl. Fürſtenb. Garteninſpektor. 

  

A. Zonaneſchingen. 

So weit wie die Anfänge menſchlicher Kultur und der 
Menſchheit überhaupt reichen die Anfänge des Gartenbaues, 
der als die früheſte Art der Bodenkultur zu betrachten iſt, zu⸗ 
rück. Den Garten dürfen wir uns als unzertrennlich von den 
feſten Wohnſtätten der Menſchen denken, ſei es unter welchem 
Namen, und möge ſeine Ausdehnung willkürlich veränderlich 
oder durch eine Einfriedigung gegen das übrige Land abge⸗ 
grenzt geweſen ſein. 

Die Kulturſtufen der Völker fanden ſtets auch in den 
Gärten ihren Ausdruck und mit der Ausbreitung der Kultur 
ging diejenige der Gärten Hand in Hand. So ſind gewiß 

mit den erſten Anſiedelungen an den Quellen der Donau auch 

Gärten enſtanden. 
Der Name Garten findet ſich in der hieſigen Gegend in 

Akten und Urkunden der früheren Zeit in folgenden Zuſammen⸗ 

ſetzungen: 

1) Den Fürſtlichen Archiv⸗ und Bibliotheksbeamten ſei für ihre, mir 

bei dieſer Arbeit bereitwilligſt gewährte Unterſtützung auch an dieſer 

Stelle beſtens gedankt. 
1
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Baum⸗, bon⸗, Blumen⸗, Faſanen⸗, 

Fiſch⸗, Gruben-, Hopfen⸗, 
Irr⸗, Kuchel⸗, Luſt⸗, 

Schloß⸗ Tier⸗ und Wolfgarten. 

Inſofern Garten ein eingefriedigtes Land für ſorgfältig 
zu pflegende Gewächſe bezeichnet, kommt bei Donaueſchingen 

zuerſt die Form von Bongarten (d. i. wohl ein Garten mit 
Früchte tragenden Bäumen) in einer Urkunde von 1367 vor: 

Johans von Almshoffen und ſeine Frau Zilig geb. von Blu⸗ 
menberg verkaufen an Rudolf von Blumenberg die Burg zu 
Donaueſchingen „mit dem wage!) hinder der burg und mit 
allem begriffe und den bongarten und das wisli bi der 
burg und die hofwis und den hoffacker ze Eſchingen und zwo 
hüba ze Eſchingen, die man nemet Nägellins hüba“ ?). 

Wiederum wird der Garten erwähnt in der Urkunde vom 
11. Mai 1482, nach welcher Hans von Stoeffel, Freiherr zu 
Juſtingen, Cänrat und Hainrich vom Stain von Klingenſtain, 
Gebrüder, der edlen Frau Barbara vom Hapsperg, geb. von 
Knöringen, des Ritters Diepolt von Hapsperg Gemahlin, um 
7500 fl. rh. ihr Schloß und Dorf Donaueſchingen mitſamt 
„dem wag, den graben und dem urſprung“, 4 Mannsmahd 
Garten (d. i. Baum⸗ und ein Grasgarten) ꝛc. verkaufen?). 

In den Beſitz des Hauſes Fürſtenberg kamen Schloß 
und Dorf Donaueſchingen im Jahre 1488 durch den Kauf der 
Grafen Heinrich und Wolfgang, Gebrüder, zu Fürſten⸗ 
berg, von der Witwe Barbara von Hapsperg'). Andere Be⸗ 
ſitzungen in der Baar, ſo die Burgen Fürſtenberg und Warten⸗ 
berg, hatten die Grafen von Fürſtenberg ſchon längſt in Beſitz 
und ihr zeitweiliger Aufenthalt war auf dieſen Burgen. Nach 
dem Erwerb von Donaueſchingen wurde das Schloß nicht ſo— 
gleich von den Käufern zum Wohnſitz gewählt. 

In der großen Kaufsurkunde über Donaueſchingen vom 

I) wae = OQuelle. 

2) Fürſtenberg. Urk.⸗B. II Nr. 406. 
3) Siehe Fürſtenberg. Urk.⸗B. VII Nr. 33, 19. 
4) Siehe Fürſtenberg.Urk.⸗B. IV Nr. 83. 
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15. September 1488 ſind nicht alle erworbenen Güter ſpeziell 

verzeichnet, daher kommt es, daß darin auch von einem Garten 

keine Rede iſt. 
Auch unter den nächſtfolgenden Beſitzern, den Söhnen 

Wolfgangs, Wilhelm und Friedrich, erfahren wir nichts 
von einem Garten. Der Letztere, Graf Friedrich, ließ im 
Jahre 1552 zu Donaueſchingen das alte Schloß brechen und 
fing ein neues zu bauen an ). 

Den Bau vollendete deſſen Sohn, Graf Heinrich, der 
nach ſeiner Vermählung im Jahre 1560 mit Amalie Gräfin 
zu Solms mehrere Jahre auf Schloß Wartenberg Wohnung 
nahm. 

Seit den 1570er Jahren war der Aufenthalt des Grafen 
Heinrich meiſtenteils in Donaueſchingen, und von jetzt an ſcheint 
hier auf die Gartenpflege ein beſonderes Augenmerk gerichtet 
worden zu ſein. 

Im Jahre 1572 wurde dem Grafen auf ſeine Bitte von 
Herzog Ludwig von Württemberg ein Paar Schwäne von 4 

und 5 Jahren geliefert). Aus den Donaueſchinger Rentamts⸗ 
rechnungen iſt zu erſehen, daß im Jahre 1576 „Jerg Buri al⸗ 
hire im großen Garten“ gearbeitet hat und daß in dieſem 
Jahre Ausgaben für ein neues Tanzhaus, für ein Schützen— 
haus und eine Tanzlaube ſtattgefunden haben. Eine Abbil⸗ 
dung von Donaueſchingen, welche der Kunſtmaler Martin 
Menradt von Hüfingen in der Zeit von 1670—1680 gefertigt 
hats), zeigt unter anderm einen Tier- und Luſtgarten, und es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß hier im weſentlichen die Gärten in 
ähnlichem Zuſtande angedeutet ſind, wie ſie hundert Jahre 
früher Graf Heinrich anlegte. 

Auch von anderen Luſtgärten wird um dieſe Zeit berichtet, 
ſo von Haslach, daß im Jahre 1591 Graf Albrecht (1557 bis 

1599) am neuen Weiher einen Luftgarten anlegen ließ durch 

J) Siehe dieſe Zeitſchrift 2, 22. 
2) Siehe dieſe Zeitſchrift 2, 45. 
3) Zuerſt veröffentlicht von Sigmund von Birken 1684, vgl. dieſe 

Zeitſchr. 2, 33. 
1 *
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den Gärtner Chriſtoph Miderer aus Metz, z. Z. in Emmen⸗ 
dingen, der auch den Luſtgarten des Grafen Joachim (1538 
bis 1598) in Heiligenberg gepflanzt hat ). 

Nach dem Tode des Grafen Heinrich (T 1596) wurden 
deſſen hinterlaſſene Güter von den Erben gemeinſam verwaltet 
bis 1620. Aus dieſer Zeit ſind vom Grafen Friedrich 

(1563-1617) Ausgaben verzeichnet, welche er in den Jahren 
1600—1609 hatte für Bauweſen am Schloſſe und den Amt⸗ 
häuſern, am neuen Amthauſe, den Schloßgärten und „der 

Hofſtatt“; 1609 für Arbeiten im Blumen- und Irrgarten zu 
Hofe, ferner auch für den Wolfgarten und die Wolfgruben 
und für Arbeiten mit „Graben am Prunnen, ſo von Uffen) 

herab in ihr Gnaden Garten lauft“?). 

Während der ſchweren Kriegszeiten im 17. und anfangs 
des 18. Jahrhunderts, bei welchen Donaueſchingen in den 
Jahren 1632—1634, 1644 und 1704 ſtark heimgeſucht wurde, 
iſt eine beſondere Gartenpflege kaum zu erwarten. Und den⸗ 
noch wurde von den Beſitzern von Donaueſchingen für den 
Garten ſo viele Fürſorge getroffen, daß im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert ſtets ein eigener Gärtner aufgeſtellt war und von Zeit 
zu Zeit verſchiedene Ausgaben für den Garten und die Donau⸗ 

quelle gemacht worden ſind. In den Rentamtsrechnungen ſind 
folgende Gärtner bezw. Hofgärtner in den beigefügten Jahren 
aufgeführt: 
1627—1658 Martin Scheu (Schew, Schey, Scheuch, Scheüch, 

Scheich, Scheih). 1659—1665 heißt er der alte bezw. 
geweſte Gärtner. 

1659—1671 Hofgärtner Georg Wallter, Jerg Wallner. 
1662—1663 Jacob Wallner, Gärtner jung. 
1675 Hofgärtner Johann Iſaac Schäffer. 
1699 Gärtner Hans Georg Waller. 
1705—1736 Gärtner Baltaß Waller, 1740—1745 der alte 

Gärtner Baltaß Waller. 

1) Mitteilungen aus dem Fürſtenb. Archiv II Nr. 787, 1. 

2) Aufen. 
3) Don. Rentamt. R. v. 1609.
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17171718 Jacob Pleithner (Pleitner, Hofgärtner, gleich er 
zu Weitra geweſen). 

1731—1780 Gärtner Thomas Wetzel. 

1780—1819 Hofgärtner Johann Vetzel. 
Unter dem Kriegshelden Jakob Ludwig Grafen zu 

Fürſtenberg (T 1627), der in den Jahren 1620—1627 Donau⸗ 
eſchingen und Wartenberg innehatte, ſind für den Garten keine 
beſonderen Ausgaben verzeichnet. 

Die Vormundſchaft ſeines Sohnes und Nachfolgers Franz 
Karl (geb. 1626 T 1698), ließ 1629 /30 unterſchiedliche Arbeiten 
im Faſanengarten verrichten, „ein Futter zu den Fenſtern auf 
dem Affenhaus fertigen und das Sommerhäusle im Garten 
wieder umtäffern; ferner den Gang und das Sommerhäusle 
und Rahmen anſtreichen, auch haben 4 Frießer beim Maierhof 
unterm Schloß einen Graben aufgeworfen und 4 Gruben in 
dem Schloßgarten aufgetan.“ 

1632—34 „war Krieg eingefallen und alles wurde ver⸗ 

derbt“ 
1643/44 wurde vom Kupferſchmied in Villingen „1 neue 

Schapfe zur Donau bezogen, weil die Soldaten die alte zer— 

ſchlagen hatten, und der Schloſſer Georglin zu Villingen hat 
2 Schlöſſer an die Garten zu Donaueſchingen geliefert, welche 
die Soldaten zerſchlagen hatten“. 

Im Jahre 1656 trat Graf Franz Karl ſeine Baar War⸗ 
tenberger Teils an ſeinen Vetter Hermann Eggon Grafen 
zu Fürſtenberg ab und von dieſem kam ſie und damit auch 
Donaueſchingen an ſeinen Bruder, den Grafen Ferdinand 
Friedrich. 

Dieſer hat in Donaueſchingen ſeine Reſidenz aufgeſchlagen. 
1658/59 ließ er den Bogen im Luſtgarten, welcher vom Schnee 
niedergedrückt war, wieder aufbinden und die Mauer im Maier⸗ 
hofgarten, ſo niedergefallen geweſen, wieder aufführen. 1660/61 
wurde der Zaun zum Küchelgarten im Schloß gemacht, das 
Haus im Faſanengarten repariert und der Fiſcherlohn im 
Grubengarten bezahlt. Graf Ferdinand Friedrich, der Be⸗ 
gründer des Donaueſchinger Zweiges der Heiligenberger Linie 
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ſtarb im Schloſſe zu Donaueſchingen am 28. Auguſt 1662. 
Sein Sohn Maximilian Joſeph ggeb. 1651) fiel 

als ſchwäbiſcher Kreis⸗Obriſter 1676 vor Philippsburg. Er 
verſchrieb ſeiner Gemahlin Anna geb. Gräfin von Kokorsko⸗ 
witz das Schloß Donaueſchingen als Witwenſitz. 

Wegen des Gartens ſind 1675/76 6000 Nägel zur Deckung 

des Gartenhäusleins notiert und 1677/78 wurden als zum 

Schloß gehörige Gärten aufgeführt: der Luſt⸗, Kuchel“, Fiſch⸗, 
Faſanen⸗ und Hundsgarten. Der Urſprung der Donau wurde 

in dieſem Jahre ausgeputzt und die Maurer haben ihn wieder 
helfen einfaſſen. 

Die Gräfin⸗Witwe Anna vermählte ſich 1679 wieder und 
zwar an den Grafen Ernſt Joſef von Waldſtein, und nun fiel 
das Schloß Donaueſchingen an den Fürſten Anton Egon, 
der jedoch nicht hier, ſondern bald zu Weitra, Paris, München, 
und ſpäter als Statthalter des Königs Auguſt des Starken 

von Polen in Sachſen lebte!) und am 10. Oktober 1716 zu 
Wernsdorf bei Dresden geſtorben iſt. Im Jahre ſeines Todes 
hegte dieſer Fürſt noch großartige neue Pläne für ſein Donau⸗ 
eſchingen und ließ von dem eigens von Dresden hierher ge— 
ſandten Kommiſſionsrat und Landphyſikus Urban Gottfried 
Bucher Entwürfe ausarbeiten. Bucher wurde die Inſpektion 
über die Gärten übergeben (7. Februar 1716) und der ge⸗ 

weſene Hofgärtner zu Weitra, Jakob Pleytner, hierher berufen. 

In welcher Weiſe dieſe Neuerungen gedacht waren, iſt aus 
zwei kleinen Skizzen von 1716 und einem dazu gehörenden 
Bericht und Brief Bucher's erſichtlich. Auch gibt eine Plan⸗ 
ſkizze von 1716 ein überſichtliches Bild der damaligen Be⸗ 

ſchaffenheit des Platzes vor dem Schloſſe. Nach Buchers Pro⸗ 
jekt wäre das neue Schloß auf die Höhe, wo jetzt der Karls— 
bau ſteht, in den ſogenannten Faſanengarten, gekommen. Die 

Gartenanlagen ſollten ſich nach Süden, über die Pfohrener 
Straße hinweg, terraſſenförmig bis zur Brigach hinunter ziehen, 
während der Fürſt anſcheinend für die neuen Gartenanlagen 
    

1) Siehe dieſe Zeitſchrift 2, 31.
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den öſtlichen Abhang der Anhöhe (Frohnhofäcker) ins Auge 
gefaßt hatte. Auch ſchlägt Bucher vor, „den Donauquell, 

welcher hieſigen Ort berühmt gemacht und daher von vielen 
Fremden beſucht wird, mit in den Garten zu ziehen und dem⸗ 

ſelben eine angenehmere Lage und beſſer Anſehen zu ver⸗ 
ſchaffen“. Dem neuen Plan hätten ſämtliche auf dem Schloß— 
platz ſtehenden Gebäude weichen müſſen und zwar „das neue 
Schloß, ein Stück von dem langen Gebäude, die Mezig oder 
Hoff⸗Küche, das dazwiſchen und dem neuen Schloß gelegene 
Seitengebäude, das neue Gebäude am Garten, nebſt dem Gange 
und Torweg, das alte Schloß, das Brauhaus, des Gärtners 
izige Wohnung“. Bucher ſagt: „wenn man conſiderirt, daß 
die meiſten Gebäude an Mauern, Balken, Dachſtühlen, Fenſtern 
und anderen Eingebäuden ganz baufällig find, und deren Re⸗ 
paratur ziemlich ins Geld laufen würde, beim Fortgang des 
neuen Schloſſes auch nur überflüſſig daſtänden, ſo würde deren 
Verluſt ſchon zu verſchmerzen ſein, dazumal alles irregulair 
beiſammen ſtehet, und die Zimmern ſchlechte Commodität geben, 

die Keller auch der Erde gleichliegen und wegen der conti⸗ 
nuirlich darauf liegenden Mittag⸗Sonne nichts taugen“. Allen 
Projekten jedoch machte der ſchon im Oktober 1716 erfolgte 
Tod des Fürſten Anton Egon ein jähes Ende. Soweit dieſe 
Zeit heute für uns zurück liegt, ſo ragt doch aus ihr ein 
lebendiges Wahrzeichen zu uns herüber, es iſt dies die alte 
Eſche im Blumengarten. Wie aus Buchers Bericht bezw. 
Briefen und ſeinem kleinen diesbezüglichen Riß B von 1716 
erſichtlich, exiſtierte damals ſchon ein aus „Eſchen“ und 

anderen Sträuchern gebildeter Bogengang, den die alten Pläne 
noch bis 1817 zeigen, wo er den nun folgenden Veränderungen 
weichen mußte ). Dieſer Bogengang erſtreckte ſich von der 
Linden⸗Allee, die damals wie heute von der Donauquelle zum 

Brigachufer führte, von Oſten nach Weſten durch die ganze 
Länge des damaligen Kuchelgartens, und einen der äußerſten 

1) Wie ſchon früher erwähnt, wird 1630 der Gang im Garten und 
1658/59 der Bogen im Luſtgarten genannt, womit wahrſcheinlich dieſer 

Eſchengang auch ſchon gemeint iſt.
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End⸗Bäume dieſes Eſchenganges haben wir zweifelsohne in der 

alten Eſche vor uns. Ihr Standort ſtimmt genau überein mit 
den Entfernungen der damaligen Ausmündung des Eſchenganges 
von der vorerwähnten Lindenallee einerſeits, dem damals und 
heute noch beſtehenden Ottle-Brunnen und der Südſeite des 
Garten⸗Inſpektionsgebäudes, früher Galimberti-Haus, anderer⸗ 

ſeits. Daß die Eſche zu dieſem Bogengange gehörte und zwar 
auf die nördliche Seite desſelben, dafür ſpricht, nachdem die 
Entfernungen ſtimmen, auch der eigenartige Wuchs des Baumes. 

Wie bei jedem durch Zwang gebogenen Baume trat eine Saft⸗ 
ſtockung ein, wodurch ſich der Stamm etwa in der damaligen 

Bogenhöhe unverhältnismäßig verdickte. Später mag wohl 
der Gang nicht mehr im Schnitt gehalten worden ſein und die 
Eſche nahm wieder ihren natürlichen Wuchs an. Der Gipfel 
ſtrebte nach oben und die ſtärkſten Aeſte breiteten ſich ſeitlich 
aus. Von jeher wird dieſe Eſche, die als Schlußbaum mehr 
Licht und Raum hatte, ſich durch kräftigen Wuchs ausgezeichnet 
haben, ſodaß man ſie ſtehen ließ und ſchließlich als ſchatten— 
ſpendenden Solitärbaum behandelte. Das Alter der Eſche iſt 
bisher auf über 250—300 Jahre geſchätzt worden, was alſo 

mit obigen Tatſachen übereinſtimmen würde. Heute iſt der 
Baum die ſtärkſte lebende Eſche Badens ), ſie hat 1,15 müber 
dem Boden gemeſſen einen Stammumfang von 5 m, einen 
Durchmeſſer der Kronentraufe von 25 m und eine Höhe von 
ca. 30 m. Vermittelſt einer Treppe gelangt man auf die in der 
Baumkrone in einer Höhe von 3 m eingebaute etwa 25 UUm 
Bodenfläche haltende Altane. Rechnungen aus dem Jahre 1833 

bringen erſtmals Reparaturkoſten der Altane auf der Eſche. 
Am linken Ufer der Brig, beim Luſtgarten, lag das alte 

(1739 an den jetzigen Ort verlegte) „Brauhäuſſel“. Nebenan 
am Bache war das Gärtnerhaus und die Hofſchmiede. 

Im Jahre 1693/94 „wurde die Mauer gegen dem Waſſer 
im Luſtgarten, welche ganz baufällig war, abgebrochen, das 
alte Fundament erhebt und zu der neuen die behörigen Pfähl 

J Siehe Klein, Bemerkenswerte Bäume im Großherzogtum Baden 
(Forſtbotaniſches Werkbuch) Seite 318.
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geſchlagen, auch gedachte Mauer 115 Schuh lang und 14 Schuh 
hoch wieder aufgeführt“. 

1705—1716 findet der Zwinger oder Hopfengarten hinter 
dem Schloß am Weg oder Fuhrſtraße nach Pfohren Er⸗ 
wähnung. — Mit dem Fürſten Anton Egon iſt die Heiligen⸗ 
berger Linie ausgeſtorben und Donaueſchingen kam an die 
Stühlinger Linie. Unter dem neuen Beſitzer, dem Fürſten 
Joſeph Wilhelm Ernſt, der 1723 ſeine Reſidenz von 
Stühlingen nach Donaueſchingen verlegte, wurde an das alte 

Schloß ein Reitſtall angebaut und vor demſelben im Jahr 1749 
eine neue Gutſchenremiſe errichtet. Im alten Schloß war noch 
in den 1750er Jahren die Hofzahlamts- und Hauptkontri⸗ 
butions⸗Kaſſe nebſt der Wohnung des Hofzahlmeiſters. 

Das alte Schloß mit Reitſtall und Gutſchenſchopf wurde 
um 1782 bis auf den weſtlichen Teil abgebrochen und 1787 
auch die Oberjägermeiſterei. Mit den Gebäuden verſchwanden 
jedenfalls auch der dabei gelegene kleine Luſt⸗und Tiergarten, 
worauf dieſer Platz vorerſt wohl verödet liegen blieb. 

Auf verſchiedene Arbeiten und Veränderungen im Hof⸗ 
garten, der Orangerie ꝛc. weiſen die nachverzeichneten Einträge 

in den Rentamtsrechnungen: 
1725/26 wurden von der Glashütte in Herzogenweiler 

17 Stück Glockengläſer zu den Melonen geliefert. 
1727/28 wurden zum Kaſtaniengarten „Etter-Ruthen““) 

gemacht, und die Zehentknechte hatten die Säuberung der Fiſch— 
gruben und die „Butzung“ der Donau vorgenommen. 

1731, am 16. Juni, hatte Gärtner Thomas Wetzel Aus⸗ 
lagen für Zehrung wegen der von Wolfach anher überführten 
Orangerie. 
1731, 23. Juni, wurden für 13 Fuhren mit Orangerie und 

Standen von Wolfach anhero 234 fl. bezahlt. 
1731, 13. Aug. Schmiedearbeiten im Luſtgarten, 
1731, 27. Sept., 3 neue aufgeſetzte Oefen ins Glashaus. 
1731, 27. Sept., dem Hans Jerg Dama Glasmeiſter ab der 

  

1) Einzäunung aus Weidengeflecht. 
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Breylinger Glashütten für 180 Bund Glas à 32 kr. 
— 96 fl. 40 kr. 

1731, 27. November, dem Glaſer vor eingeſetzte 904 Glas im 

Glashaus à 2 kr. ). 
1732, 20. März dem Antony Scherer, welcher einige junge 

Bäume zu Wolfach abgeholet, Botten- und Tragerlohn 

3 fl. 22 kr. 
1732, 5. April, dem Schloſſer vor Arbeit im Glashaus 89 fl. 

48/ kr. 
1732/33, Löhnung dem Zimmermann vor die Kreuzſtock im 

Luſtgarten zu den Citronenbäumen. 
1737/8, desgl. dem Zimmermann vor gefertigt neuen Bogens 

an dem Spalliergang, auch Unterziehung der Haupt⸗ 
ſchwellen am Glashaus. Die Maurer haben beim Glas⸗ 
haus die alten verfaulten Schwellen helfen ausbrechen 
und die neuen unterziehen. 

1741/42 von Straßburg 12 Spallierbäume beſchickt und Garten⸗ 
ſamen von Ulm. 

1743/44, 11 große und 12 kleine Pommeranzen- und Zitronen⸗ 

ſtanden vom Kiefer in Immendingen gefertigt. Den 
Maurern Lohn für Ausbeſſerung und Deckung der unteren 
Mauer, Anſetzung zer Pfillern an ſolcher, Reparierung 
der Gypsdecke und Dachausbeſſerung des untern Luſt⸗ 
häuſel am Waſſer. 

1757/58 der Zimmermann hat den Hohl- oder Spaziergang 
im allhieſigen Schloßgarten hergeſtellt. 

In die Regierungszeit der Fürſten Joſeph Wenzel (1762 

bis 1783) und ſeines Sohnes Joſeph Maria Benedikt (1783 
bis 1796) fallen die Anfänge des eigentlichen Parkes rechts von 
der Brigach. Es ließ im Jahre 1770 Fürſt Joſeph Wenzel 
unter der Leitung des damaligen Oberjägermeiſters Freiherrn 
Joſeph Maria von Laßberg (T1813) eine kleine Allee an legen, 
zwiſchen dem beſtehenden Stege über die Brigach und dem⸗ 

1) Die Ueberführung der Orangerie von Wolfach nach Donau⸗ 

eſchingen, ſowie die Menge des in Rechnung geſtellten Glaſes ſprechen 
dafür, daß zu dieſer Zeit das Orangeriegebäude hier erbaut wurde. 
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jenigen über das „Almendshofer Bächlein“ (jetzige Eliſabethen⸗ 

inſelbrücke) und mit Pappeln, die Laßberg aus dem Elſaß 

mitgebracht hatte, ſowie mit Linden, Eſchen und Kaſtanien 

beſetzen ). (Siehe Hauptplan, Neue Anlage 1770—1813 ). Auf 

Oberjägermeiſter v. Laßberg folgte 1779 ſein Bruder Hofmar⸗ 

ſchall Freiherr Alois Erasmus von Laßberg (T 1816), und 

unter deſſen Leitung ließ Fürſt Joſeph Wenzel die Allee unter 

Ueberwindung großer Schwierigkeiten und mit hohen Koſten 

durch ein vollſtändig ſumpfiges Gelände bis in die Gegend des 

Graſſelliſchen Steges bei der Tabakmühle (eetzt Elektrizitäts⸗ 

werk) verlängern, rechts und links mit Pappeln, in der Mitte 

aber mit Linden und wilden Kaſtanienbäumen bepflanzen und 

dazwiſchen einen ſoliden Steinweg mit zarter Ueberkieſung an⸗ 

legen (ſiehe Hauptplan, Neue Anlage 1770—1813 m), wodurch 

alſo der erſte feſte Weg, „die Hauptallee“, rechts der Brigach 

geſchaffen war, an die rechts und links in immer weiterem 

Umkreis die entſtehenden Anlagen ſich anſchloſſen, die Stück 

für Stück dem Sumpf abgerungen werden mußten, wozu je⸗ 

weils die Zufuhr von Unmengen an Auffüllmaterial und gutem 

Boden nötig war. Der beigefügte Hauptplan, alter Zuſtand 

von 1770, zeigt, wie damals das ganze Gelände ausſah, und 

es iſt natürlich, daß dieſe ungeregelten Waſſerläufe bei dem 

Vorhandenſein zahlreicher Quellen die Gegend bei jedem An⸗ 

laß unter Waſſer ſetzten und zum Sumpf machten. 
1788/89 wurde für die damalige Fürſtin Maria Antonia, 

Gemahlin des Fürſten Joſeph Maria Benedikt, geb. Prinzeſſin 

von Hohenzollern-Hechingen, T 1797, der zwiſchen dem Schloß 
und der Haupt⸗ oder Almendſtraße betzt Pfohrenerſtraße) 
liegende frühere Hopfengarten in ein kleines Gärtchen (ſiehe 

Hauptplan n Neue Anlage 1770—1813) umgeſtaltet und mit ver⸗ 
gitterten Blumengeſtellen für Schlingpflanzen, allerlei Vaſen ꝛc. 

ausgeſtattet. Gleichzeitig wurde eine Gartenmauer längs der 
Hauptſtraße hinter dem Schloß erſtellt und hierzu u. A. 55 Wagen 

1) Die Ueberreſte dieſer Allee mußten bis auf 3 Bäume, welche heute 

noch ſtehen, den neuzeitlichen großen Umgeſtaltungen im Jahre 1893 

weichen. 
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Steine aus Bräunlingen und Villingen beigeführt. Auf der⸗ 
ſelben Stelle ſteht wohl heute die hohe Stützmauer der Pfoh⸗ 

renerſtraße, welch' letztere ſich zu jener Zeit ziemlich unver⸗ 
mittelt zur Höhe des Kirchplatzes erheben mochte. ) 

Sodann wurden im Jahre 1792 noch verſchiedene Beam⸗ 
tenhäuſer im Hofgarten bezw. auf dem Schloßplatz abgebrochen, 
wogegen die fürſtlichen Beamten und Diener im Ort Donau— 
eſchingen Wohnung erhielten. 1794 erfährt das bereits er⸗ 
wähnte, hinter dem Schloß gelegene kleine Gärtchen wieder 
eine bedeutende Umgeſtaltung und Vergrößerung. 

Da ſchon 1762 das durch den Schloßhof führende Donau— 

bächle an Stelle ſeiner hölzernen Einfaſſung eine ſolche aus 
Stein erhalten hatte, ſo kann geſagt werden, daß in den 30 
Jahren vor Ende des 18. Jahrhunderts ſich auf dem eigent⸗ 

lichen Schloßplatze vieles verändert und derſelbe um 1800 
ſchon im allgemeinen ſeine heutige Bodengeſtalt hatte. 

Inzwiſchen machten die Verbeſſerungen rechts der Brigach 
einen bedeutenden Fortſchritt. Im Jahre 1789 legte unter 
Oberleitung des Hofmarſchalls von Laßberg der Hofgärtner 
Johann Wetzel?) in damals modernem, ſtreng ſymmetriſchem 

Stil ein „Wäldchen“ gegen Pfohren links von der neuen Allee 
an (ſiehe Hauptplan n Neue Anlage 1770—1813) und im 
darauffolgenden Jahre wurde die gegenüberliegende, bisher 
ſumpfige Almendſtrecke auf der rechten Seite der Allee bis an 
den „Kennrichbach“ (auch Forellen- oder Brunnenbach) durch 

Anpflanzung von allerhand Buſchwerk in ein „Wäldchen“ um— 
gewandelt und darin ein Platz mit einer Klausnerhütte („Ein— 
ſamkeit“) angelegt (ſiehe Hauptplan h u. o Neue Anlage 1770 

Y 1789 wurden auch die Landſtraßen von Donaueſchingen nach 
Pfohren und Hüfingen mit einem Koſtenaufwand von 1000 fl. auf Rech⸗ 

nung des Aerars mit Pappelbäumen bepflanzt, nachdem ein im Jahre 
1777 durch den Fürſten Joſeph Wenzel gemachter Verſuch, alle Land⸗ 

ſtraßen des Fürſtentums auf landſchaftliche Koſten mit Obſtbäumen zu 
bepflanzen, teils an der Rauheit des Klimas, teils an der Widerſetzlich⸗ 
keit der Untertanen geſcheitert war. Siehe Riezler, Geſchichte von Do⸗ 
naueſchingen, dieſe Zeitſchrift 2, 44. 

2) Sohn des 1780 verſtorbenen Hofgärtners Thomas Wetzel.
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bis 1813). Da die Arbeiten und Aenderungen nun in ſchnel⸗ 
lerer Folge auftraten, dürften die gegenwärtigen Aufzeichnun⸗ 
gen überſichtlicher ſein, wenn dieſelben ſich an die fortlaufen⸗ 

den Jahreszahlen halten. 

In den Jahren 1790—1793, bis zu welcher Zeit die Bri⸗ 
gach in großen Bogen nordöſtlich längs der Pfohrener Straße 

das Haberfeld durchfloß und ſich dann in der Nähe des jetzi⸗ 
gen Dollyplatzes mit der Breg vereinigte, erfuhr der Lauf der⸗ 
ſelben dadurch eine bedeutende Verbeſſerung, daß durch Hofrat 

Elſäſſer ein geradelaufender Kanal vom Holzfloß (unterhalb 
des früheren Sennhofes, bei der jetzigen Gartenſtraße) bis zum 
unteren Riedſteg (Dollyplatz) angelegt wurde. (Siehe ange⸗ 
ſchloſſenen kleinen Plan Nr. II, 1816). 

Auch iſt das Donaubächlein, welches bisher nach nord⸗ 
öſtlichem Lauf in der Nähe des jetzigen fürſtlichen Schieß⸗ 
hauſes mündete, auf kürzerem Wege und zwar gegenüber dem 
Fiſchhaus in die Brigach geleitet worden. Dieſe und viele 
nachfolgenden Verbeſſerungen der Waſſerläufe waren in 
erſter Reihe geeignet, das Terrain nach und nach zu ent⸗ 
wäſſern. 

1791 übernahm unter der Regierung des Fürſten Joſeph 

Maria Benedict der bisherige Hauptmann und Straßenbaudi⸗ 
rektor, ſpätere Geheimrat und Oberbaudirektor, 1816 zum Hof⸗ 
marſchall ernannte Freiherr Joſeph von Auffenberg die Ober⸗ 

leitung der Anlagen, welche er bis 1819 inne hatte. Nun war 
die Sorge um die Entſtehung zeitgemäßer Gartenanlagen 
größeren Stils in die beſten Hände gegeben; von Auffenberg 
löſte in ganz hervorragender Weiſe die Aufgabe, welche ihm 

geſtellt worden war, und nächſt ſeinen Fürſtlichen Auftraggebern 
erwarb er ſich mit der Schöpfung und Geſtaltung eines Parkes 
und damit um die Verſchönerung Donaueſchingens und die 

Verbeſſerung der Gegend unſchätzbare Verdienſte. Wie dieſer 
in vieler Hinſicht geniale Mann ſein nunmehriges Arbeitsfeld 
antrat, was er leiſtete und zu leiſten gedachte, iſt intereſſant 
genug, von ihm ſelbſt zu hören aus einem ſpäteren Vortrag, 
den er am 18. Auguſt 1810 bei der Konferenz der „Geſellſchaft
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von Literaturfreunden an den Quellen der Donau“ ) zu Donau⸗ 
eſchingen hielt. Von dem „Riß“, den er gleichzeitig ſeinen Zu— 
hörern vorlegte, ſagt er in der Einleitung, daß dieſer eine Gegend 

darſtelle, die ſich einſt durch ihre mephitiſchen Ausdünſtungen 
und durch ihre ſterile Anſicht beſonders ausgezeichnet habe, er 
erwähnt mit anerkennendem Dank der Anfänge zur Verſchöne⸗ 
rung, welche durch die Freiherrn von Laßberg im Auftrage 
ihrer Fürſtlichen Herren gemacht wurden, und fährt wörtlich 
fort: „So beſchränkt auch dieſe Anlagen waren und weder 

Anfang noch Ende hatten, denn damals war der Platz zwiſchen 
dem Schloſſe und der Brig noch ein Schauſtück unverzeihlicher 
Untätigkeit, ſo fing dennoch das Publikum an, Geſchmack am 
Schönen zu nehmen. Dies bewog den damaligen Prinzen, in 
der Folge regierenden Fürſten Karl Joachim (1796-1804), 
auf eigene Köſten durch mich auf den von der hieſigen Ge— 
meinde freiwillig abgetretenen Platz zwiſchen der Brig und dem 
Allmendshoferbächlein eine Anlage im neueren Geſchmack an— 
legen zu laſſen (Prinzen⸗Anlage genannt, ſiehe Hauptplan p. 
Neue Anlage 1770—1813). Somit entſtand im Jahre 1791 
die Leſſing⸗Inſel ljetzt Eliſabetheninſel, auch Engelinſel)), das 
kleine chineſiſche Gartenhäuschen und das lebendige Theater 

lſiehe Hauptplan p)]. Dies waren die Keime, aus denen ſo— 
dann die ſchönen und weitſchichtigen Anlagen heranwuchſen. 
  

1) Der Vorgängerin des heutigen Vereins für Geſchichte und Natur⸗ 
geſchichte der Baar. 

2) Gleichzeitig ließ der junge Prinz auf die Inſel ein Leſſing⸗Denk⸗ 
mal, eine Urne aus Sandſtein, zur Erinnerung an den Autor der Emilia 
Galotti ſetzen. Dasſelbe trägt die Inſchrift: 

Autori 

Emiliae Galotti 

Posuit 
Carolus Fürstenberg. 

MDCCXCI. 

3) Ein lebendiges Theater war zu damaliger Zeit in vielen großen 
Gärten vorhanden, es war ein häufig mit Statuen und Fontänen de⸗ 
korierter Platz, mit wandartig geſchnittenen grünen Hecken, welche Ku⸗ 
liſſen darſtellten, bepflanzt, und diente, weil oft erhöht angelegt, gleich⸗ 
zeitig als Ausſichtspunkt.
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Unſrer verewigten Fürſtin Antonia war es vorbehalten, dem 

Vorurteile und der kleinlichen Wirtſchafts-Kalmäuſerei auf den 
Nacken zu treten und auf einem Platze, der einer Brandſtätte 

glich, im Jahre 1793 durch den Karlsruher Hofgärtner 
Schweickert den ſchönen vor dem Schloſſe gelegenen Garten im 
engliſchen Geſchmack anzulegenn), denſelben mit dem Ausfluß 
der Donauquelle einfaſſen (ſiehe Hauptplan J Neue Anlage 
1770—1813) und mit 117 Gattungen exotiſcher Bäume und 
Straucharten ausſchmücken zu laſſen “. 

Die vorzüglichſten Gattungen dieſer Bepflanzung waren: 
„Robinia Pseudo-Acacia, Virginiſche Schotendorn, 

5 hispida, Rotblühende Alazie, 

1 Caragana, Sibiriſcher Erbſenbaum, 

Quercus rubra, Nordamerik. Scharlach-Eiche, 
0 alba, N weiße Eiche, 

Quercus nigra, Nordamerik. ſchwarze Eiche, 
15 Prinus, 1 kaſtanienblättrige Eiche, 

Ulmus americana, 10 weiße Ulme, 

„ angustifolia, Engl. ſchmalblättrige Ulme, 
Fraxinus alba, Nordamerik. weiße Eſche, 

1 Paniculata, 2 blumigte Eſche, 

Populus canadensis, 1 großblättrige Pappel, 
10 albissima- fol. Iobatis, Silberpappel mit lappig. Blättern, 

„ cordifolia, Herzblättrige Pappel, 
1 balsamifera, Balſampappel, 

Thuja occidentalis, Nordamerik. Lebensbaum, 
Platanus occidentalis. Abendländiſcher Kleiderbaum, 

1 orientalis, Morgenländiſcher 
Prunus virginiana, Virginiſche Traubenkirſche, 

„ caroliniana, Karoliner 1 
Juglans nigra, Nordamerik. runde Walnuß, 

1) Schweickerts Rechnung hierüber lautete über 23 Tage, pro Tag 
2 fl. 45 kr. und für ſeinen Jungen pro Tag 1fl. 22 kr. Die ganze Rech⸗ 
nung mit Reiſeauslagen machte 205 fl. 4½ kr. 

2) Ein für den Schloßplatz bereits im Jahre 1784 im regelmäßigen 
Stil von Auffenburg ausgearbeitetes Projekt kam nicht zur Ausführung.



16 Die Gartenanlagen zu Donaueſchingen, Wartenberg u. Neidingen. 

Juglans cinerea, Nordamerika, lange ſchwarze Walnuß, 
„ alba, Hikory⸗Walnuß, 

Acer pensylvanicum, Penſylvaniſcher Ahorn, 
„Negundo, Nordamerik. eſchenblättriger Ahorn, 
„ saccharinum, Zuckerahorn, 

monspessulanum, Kleinblättriger Ahorn von Montpellier, 
striatum, Nordamerik. geſtreifter Ahorn, „ 

Betula papyrifera, 25 Papier⸗Birke, 
„ pumila, 15 niedrige Birke, 

Carpinus virginiana, „ Hornbaum, 
Sorbus hybrida, Baſtard-Vogelbeerbaum, 
Tilia americana, Nordamerik. ſchwarze Linde, 

Cytisus alpinus, Schneeblättriger Bohnenbaum, 
Cytisus Laburnum, Großer breitblättriger Bohnenbaum, 
Colutea arborescens, Blaſenſtrauch, 

„ drientalis, morgenländiſcher Blaſenſtrauch, 
Taxus baccata, Eibenbaum, 

Aesculus Pavia, Karoliniſcher rotblühender Kaſtanienbaum, 
5 „ flore luteo, Karolinſcher gelbblühender Kaſta⸗ 

nienbaum, 
Bignonia Catalpa, Trompetenbaum, 

1 radicans, Scharlachfarbiger Trompetenbaum, 
Cercis Siliquastrum, Orientaliſcher Judasbaum, 
Crataegus coccinea, Nordamerik. großer Weißdorn, 
Gleditschia triacanthos, Chriſtusdorn, Waſſer-Akazie, 

Mespilus cuneifolia, Nordamerik. Hahnenſporndorn, 
Ptelea trifoliata, 75 Kleebaum, 

Rhus typhina, Virginiſche große Sumach, 
„Cotinus. Perrückenſtrauch, 

Lonicera media, Nordamerik. rotblühendes Geißblatt, 
„ sempervirens, Virginiſches Geißblatt, 

Salix babylonica, Trauer-Weide, 

Sambucus canadensis, Canadiſcher Holunder, 
Spiraea chamaedryfolia, Sibiriſche Spierſtaude, 
Cupressus Thyoides, Nordamerik. weiße Ceder, 
Juniperus virginiana, Virginiſche rote Ceder, 
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Juniperus thurifera, Spaniſcher Ceder-Weihrauch⸗Wachholder, 
sibirica, Sibiriſcher Wachholder, 

15 canadensis, Canadiſcher Wachholder, 

Pinus canadensis, Canadiſche weiße Fichte, 
echinata, Nordamerik. Kiefer mit ſtachelbeſetzten Zapfen, 

„ Strobus, 1 Weimutsliefer, 

„ laricina, 15 Hänge⸗Lärchenbaum, 
„ Virginiana, Jerſey⸗Kiefer, 
„erigida, Virginiſche dreinadelige Kiefer, 
„ Taeda, Nordamerik. Weihrauchkiefer, 
„ balsamea, Giliadiſche Balſamtanne, 
„ palustris, Nordamerik. Sumpfkiefer uſw. 
Leider hat aber die Erfahrung erwieſen, daß von ſämt⸗ 

lichen dieſer Pflanzen nur die Acacia im Dickicht, Populus 
albissima fol. lobatis, Populus balsamifera, Thuja occiden- 
talis, Acer saccharinum, Acer striatum, Colutea orientalis, 

Cytisus Laburnum, Taxus baccata, Rhus typhina, Juniperus 
virginiana, Pinus canadensis, Pinus Strobus, Lonicera Peri- 

clymenum und Tilia americana im Freien gedeihen, die übri⸗ 
gen aber das Los der verunglückten Kinder der Pomona teilen 
mußten!).“ 

Der Vollſtändigkeit wegen muß hier der Bericht von Auffen⸗ 
bergs unterbrochen werden. Nach dem Tode des Fürſten Maria 
Benedict 1796 folgte, da ſeine Ehe kinderlos war, ſein Bruder 
Karl Joachim Egon, der mit ſeiner Gemahlin Karoline aus 
dem Landgräflichen Hauſe Fürſtenberg⸗Weitra am 29. Januar des 
gleichen Jahres unter großartigen Feſtlichkeiten ſeinen Einzug in 
die Reſidenz Donaueſchingen hielt. Dieſer Fürſt hatte, gleich ſeinem 

Vater, dem Fürſten Joſeph Wenzel, großes Intereſſe für die He— 

bung der Obſtbaumzucht in ſeinen Landen, wie eine Verordnung, 
welche er am 27. März 1802 veröffentlichte, beweiſt. 

von Auffenberg fährt fort: „Mittlerweile wurde das 
Kriegstheater nach Deutſchland verſetzt und bekannterdingen die 
hieſige Gegend mit exotiſchen Würgern überſchwemmt. Die 

1) Donaueſchingen liegt auf einer Hochebene, 678 müber dem Meere 

2
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Quellen, aus denen man fürs Menſchenwohl, fürs Schöne und 

Nützliche ſchöpfen konnte, floſſen in die Kaſſen unſerer Peini⸗ 

ger. Da mußten die Verſchönerungs⸗Ideen nicht nur allein 

dem Geklirr der Waffen weichen, ſondern man mußte noch 

überdies Summen verſchwenden, um die vollendeten, gegen 

manchmal ins lächerliche fallende, militäriſche Poſitions⸗Anſtal⸗ 

ten und gegen bübiſche Zerſtörungspläne zu ſichern. Die Ruhe 

kehrte endlich zurück, Friede ertönte vom alten Kaiſerſitze, die 

Heere zogen ſich über die Grenze, Fürſt Karl kehrte wieder in 

die Mitte ſeiner Untertanen zurück'), ließ durch mich im Jahre 

1803 die Vogelbeer⸗Allee (Kirchweg) nach Allmendshofen an⸗ 

legen und verließ uns ſodann auf ewig, um in einer beſſeren 

Welt den Verfall ſeines Hauſes zu vernehmen). Das Land 

war verwaiſt, der Landgraf Joachim übernahm die Vormund⸗ 

ſchaft, der Glanz des Fürſtlichen Hauſes balancierte mit ſeiner 

Zernichtung, als plötzlich ein Machtſpruch aus Weſten denſelben 

aus der Schale hob (1806). Mitten unter dieſen Begebenheiten 

hörte aber der Herr Landgraf nicht auf, für das Wohl ſeines 

Pupillen zu ſorgen, alle Zweige der Staatswirtſchaft mit der 

ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit und Pünktlichkeit zu durchgehen. 

Er verbeſſerte, wo er konnte, er befeſtigte, was er gut fand, 

und verſäumte nicht den Gedanken zu fixieren, dem Reigen der 

ſchönen Natur zu huldigen, den hieſigen Anlagen einen erwei⸗ 

ternden Umkreis anzuweiſen, die daran anſtoßenden Sümpfe 

auszutrocknen, Kultur, Anſicht und Einfluß auf die Geſundheit 

auf eine Linie zu ſtellen und dadurch der ganzen Gegend eine 

andere Geſtalt zu verſchaffen. Im Gefolge dieſes hohen Auf— 

trages legte ich den Riß Lit. B 1811 (ſiehe Hauptplant Neue 

Anlage 1770—1813) im Grunde und in der Vorausſetzung, 

J) Am 1I. März 1801, nachdem er 4mal Donaueſchingen verlaſſen 
mußte. 

2) Fürſt Karl Joachim Egon ſtarb am 17. Mai 1804. Die Landes⸗ 

herrſchaft ging nun an die böhmiſche Linie über und zwar an den min⸗ 

derjährigen 8 Jahre alten Fürſten Karl Egon II., Sohn des am 25. März 

1799 in der Schlacht bei Liptingen gefallenen Fürſten Karl Joſeph Aloys, 

K. K. Feldmarſchall⸗Lieutenant, und deſſen Gemahlin, Eliſabeth geb. Prin⸗ 

zeſſin von Turn und Taxis, fT 1822 auf Schloß Heiligenberg.  
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daß ein Teil des Holzfloſſes gleich, der übrige Teil aber in 

der Folge zur neuen Anlage gezogen werden könnte, dehnte ich 

die Linie gegen Pfohren bis an den Floß⸗Kanal (auch Mühle⸗ 

kanal, ſiehe Hauptplan j 1770—18183) aus und verlängerte die 

Hauptallee m um 100 Schuh gegen Allmendshofen hin, wo⸗ 

durch die neue Anlage durch eine gerade Linie von dem Gra⸗ 

ſelliſchen Mühlekanal bis an das Allmendshofer-Bächlein von 

den Herrſchaftlichen Wieſen abgeſondert wurde. Mein Riß er⸗ 

hielt nicht nur allein von Seiner Erlaucht dem Herrn Land⸗ 

grafen den gnädigen Beifall, ſondern Allerhöchſt Dieſelben be⸗ 

ehrten mich mit dem Auftrage, denſelben nach und nach aus⸗ 

zuführen. Ich fing nun im Jahre 1807 an, die Sub. Lit. t. 

Riß Lit. A 1770er Hauptplan bezeichnete Deichelgrube und die 

ſich daran vorbei und herausziehenden Gräben aufzufüllen. 

Im Jahre 1808) ließ ich unter der Aufficht des Herrſchaft⸗ 

lichen Bauinſpektors Simon Fritſche den neuen Kanal Lit. b 

Riß Lit. B ausgraben (ſiehe Hauptplan r) und eindämmen, 

dann das alte Flußbett vom neuen Kanal an bis zu den Li⸗ 

nien j Riß Lit. A durch die Herrſchaftlichen Bauzüge (Ge⸗ 

ſpanne) mit Kies und gutem Grunde anfüllen. In dem dar⸗ 

auffolgendem Jahre (1809) wurde dieſe Arbeit mit gnädigſter 

Bewilligung der Durchlauchtigſten Fürſtin Eliſabeth, die mittler⸗ 

weile die Vormundſchaft angetreten hatte, fortgeſetzt, der Weiher 

Lit. s Riß B getzt großer Schwanenweiher) ausgegraben und 

eingedämmt, der daran ſtoßende Hügel aufgeworfen (jetzt Mʒax⸗ 

Berg), die kleinen Bosquets und Gruppen oben am Graſelliſchen 

Kanal, bei der Quelle und am Weiher angelegt und die kleinen 

Quellen in der Gegend der alten Allee beim Berge (Mar— 

Berg) und bei der Quelle in unterirdiſchen ſteinernen Dohlen 

in den Weiher geleitet. Die letzte Periode zur Vollendung eilte 

nun heran und der Frühling des laufenden Jahres 1810 be⸗ 

ſchäftigte mit doppelter Anſtrengung die Tagewerker und Bau⸗ 

züge, weil mittlerweile gnädigſte Herrſchaft den ganzen Holz⸗ 

) 1807/08 erhält das Gärtchen hinter dem Schloß für die Fürſtin 

Eliſabeth eine abermalige bedeutende Veränderung, die 877 fl. 39 kr. 

Baukoſten erforderte. 
2*
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floß von der hieſigen Gemeinde um 1000 fl. (laut Akten für 
1200 fl.) gekauft hatten). Man fing nun an, denſelben zu 
planieren, alle Gräben auszufüllen, die Dämme einzureißen 

und die Arbeit eilte ſo ſchnell heran, daß in 21 Tagen der 
ganze Platz mit Klee und anderen Grasgattungen angeſäet 
werden konnte. Nachdem nun dieſe Arbeit ihr Ende erreicht 
hatte, ſo ging man mit geſamter Hand an die Austrocknung 
der Sümpfe und Planierung des Platzes zwiſchen dem neuen 

Kanal, der Brig und der älteren Allee. Der Hügel und die 
Ufer des Weihers wurden mit Raſen angeſchlagen, die Wege 
mit Kies und Flußſand aufgefüllt, die Quellen d, d, d gefaßt 
und in unterirdiſchen ſteinernen Dohlen bis in Auslauf des 
Allmendshoferbächleins beim lebendigen Theater fortgeleitet, der 
ganze Platz mit Kies aufgefüllt, dann mit gutem Grunde über⸗ 
führt, die in der älteren Anlage im Jahre 1792 von mir er⸗ 
baute Grotte zu einem Fiſchhäuschen umgeſchaffen, das alte 
baufällige Fiſchhaus an der großen Quelle und ehemaligem 
Fiſchweiher abgebrochen, die Gruppen und das Wäldchen dies⸗ 
und jenſeits des unteren Teiles des neuen Kanals angelegt 
und die ganze neue Anlage gegen der Brig mit einem ſoliden 
Geflecht eingedämmt und geſchloſſen. Soweit iſt nun mein 
Plan zur Reife gekommen. Der Zeit und der geſchmackvollen 
und weiſen Einſicht unſerer gnädigſten Fürſtin wird nun über⸗ 
laſſen, die noch mangelnden Verſchönerungen anzuordnen. (1811 

ließen Ser. maior Tutrix den kleinen Weiher zwiſchen den 
beiden Alleebrücken [ſiehe Hauptplan u 1770—1813] durch mich 
anlegen.) Alle weiteren Anpflanzungen auf dieſem Platze liegen 

außer meinem Plane. Meine Abſicht war, der erſteren Anlage 
einen Endpunkt zu verſchaffen, die ſchädlichen und ungeſunden 

Sümpfe auszutrocknen. und eine ſterile Gegend in gute Wieſen 
umzuwandeln:). Ob ich meinen Zweck erreicht und im Sinne 
  

1) 1810 wurde der Almendplatz (Baumgut) bei Herrn Graſellis 

Gut ljetzt Elektrizitätswerk) für 165 fl. angekauft. 
2) Nota von Auffenberg: „Seit dem Hinſcheiden des Herrn Hof⸗ 

kammerrats Unold wurde die Verbeſſerung der trocken gelegten Plätze 
vernachläſſigt“.
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der mir früher erteilten Aufträge gearbeitet habe, mag die Nach⸗ 
welt entſcheiden, und wenn noch vollends die im Riſſe ange⸗ 
zeigten kleinen Abänderungen und Nachbeſſerungen bei der Inſel, 
längs dem Brunnenbach hin, und unter dem Steg hergeſtellt 
ſein werden, ſo ſollte der Beifall des Aeſthetikers und Kenners 
nicht verſagt werden. (Dieſe Abänderungen wurden in den 

Jahren 1811 und 1812 nach dem Hauptriß abgeändert und 
das Ganze vollendet.) 

Nachtrag. 
Um dieſe neue Anlage nach dem Geiſte der Zeit mit 

ſchönen hier gedeihenden, ausländiſchen Pflanzen nach und nach 
zu verſchönern, mußte eine kleine Baumſchule angelegt werden. 
Ser. maior Tutrix als eine große Kennerin und Beſchützerin 

des rein Aeſthetiſchen fühlten die Notwendigkeit, die äußeren 
Seiten der Bosquets mit exotiſchen Pflanzen zu dekorieren; 
ſie wollten dieſelben nicht, wie es bisher fruchtlos geſchah, aus 
fremden Gegenden kommen laſſen, um ſie einen Sommer zu 
genießen und den darauffolgenden Winter wieder hinſterben zu 
ſehen. Höchſtdieſelben dekretierten daher unterm 18. Oktober 
1810 die Anlegung einer kleinen Baumſchule bei Allmendshofen, 
und gaben den Befehl, „daß auf gedachtem Platze 
nur ſolche Holzarten erzogen werden, von 
welchen bereits bekannt iſt, daß ihnen Klima, 
Lage und Boden zuſagen.“. Ich legte dieſe Pflanz⸗ 
ſchule in den Jahren 1811 und 1812 ani) und würde dieſelbe 
durch einen anmutigen Seitenweg, dann mittelſt der Allmends⸗ 
hofer⸗Allee mit der Hauptanlage verbunden haben, wenn die 
Austauſchung des Weidrechtes mit der Gemeinde Allmendshofen 
zu Stande gekommen wäre.“ 

Soweit von Auffenberg. In dieſen Aufzeichnungen iſt 

alles aufs anſchaulichſte berichtet, was in jener Spanne Zeit 

1) Mit einem Koſtenaufwand von 692 fl. 50 kr. 
2) Die Baukoſten der Parkanlagen jenſeits der Brigach belaufen 

ſich in den 4 Epochen, in welchen die Oberbaudirektion unter von Auf⸗ 
fenberg die alleinige Verwaltung der Gärten übernommen hatte, alſo 
von den Jahren 1805 bis mit 1812, zuſammen auf rund 36000 Gulden.
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hinſichtlich der Anlagen geſchah und von Intereſſe ſein dürfte. 
Nur mit Bewunderung kann ſeiner Leiſtungen gedacht werden, 
er hat mit zielbewußter Ausdauer und hervorragendem Ver⸗ 
ſtändnis in verhältnismäßig kurzer Zeit ein Rieſenwerk voll⸗ 
bracht ). 

In den Jahren 1815 und 1816 ließ Fürſtin Eliſabeth 

auf von Auffenbergs Vorſchlag durch dieſen und Hofgärtner 
Joh. Wetzel die beiden, diesſeits der Brigach gelegenen, faſt 
der Verödung anheimfallenden ſogen. Hofgärten Guchelgärten) 
einer Verbeſſerung bezw. Umgeſtaltung unterziehen. Dabei 
wurde der kleinere, weſtlich vom Schloßplatz vor der Orangerie 

gelegene, als „Kuchelgarten“ ganz kaſſiert und ſein Gemüſebau 
in den öſtlich gelegenen (höchſtwahrſcheinlich ſchon 1793 ange— 

legten) der Hofküche gehörenden, 3 Jauchert großen Kuchel⸗ 
garten im ſogen. Neuenſteinſchen und Grubengarten verlegt, 
der nun ſpeziell zur Anzucht der erforderlichen Küchengemüſe 
regelrecht angelegt wurde. (Der noch heute beſtehende Gemüſe⸗ 
garten.) Daſelbſt wurden gleichzeitig ein kleines Treibhaus, 
Frühbeete, ein Materialſchuppen und ein Waſſerpumpwerk er⸗ 
ſtellt, ferner erhielt der Garten an der nördlichen Seite längs 
der vorbeiführenden Straße eine maſſive Mauer und an den. 
übrigen Seiten eine hölzerne Einfriedigung (Koſten 776 fl.). 
Der Mauer entlang wurden nachträglich (1824) eine Reihe 
wilder Kaſtanienbäume, zum Schutz des Gartens gegen rauhe 

Winde, gepflanzt, von denen heute noch einige ſtehen. 
Der erſtgenannte weſtliche Hofkuchelgarten wurde nun⸗ 

mehr als Blumengarten mit ſymmetriſcher Einteilung und einem 

Springbrunnen angelegt. Eine Koſtenaufſtellung ſpricht davon, 
daß das holländiſche kleine Treibhaus verſetzt, ein zweites er— 
ſtellt, das Glashaus unterſchlagen und eine ſteinerne Stiege in 
die Brigach aufgeführt worden ſei, für die Geſamtſumme von 
675 fl. 

Der dieſe Aenderungen betreffende Bericht von Auffen⸗ 
bergs ſoll hier in der Hauptſache wieder wörtlich folgen, weil 

1) In den Jahren 1814—1816 ſcheint auch die Mühlenſtraße die 
jetzige völlig geradelaufende Richtung erhalten zu haben.
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er ein anſchauliches Bild des damaligen Gartens entwirft: 
„Durchlauchtigſte Fürſtin! Gnädigſte Fürſtin und Frau Frau! 
Während man mit ſehr beträchtlichem Aufwande Spazier⸗ 

wege und Anlagen in eine große Entfernung ausdehnt, wo⸗ 
durch ſogar die beiden Oerter Donaueſchingen und Allmends⸗ 
hofen mit einander verbunden werden, und wovon der Haupt⸗ 

genuß mehr für das Publikum, als für die Hochfürſtliche 
gnädigſte Herrſchaft ſelbſt berechnet zu ſein ſcheint, liegen, dem 
Fürſtlichen Reſidenzſchloſſe zunächſt, die beiden Hofgärten bei⸗ 
nahe in Verödung, ungeachtet ſie nach ihrer Lage bei zweck— 
mäßiger Anlage und Unterhaltung den Perſonen des Hoch⸗ 
fürſtlichen Hauſes zum nächſten und bequemſten Spaziergang 

dienen würden. Teils ſind dieſe beiden Hofgärten ſchon in 
ihrer Anlage unzweckmäßig, unvollendet und dem Auge unan— 
genehm; der größere davon hat nicht einmal ſeine vollſtändige 
Planierung erhalten: beide hatten ſich einſt einer lebendigen 
Waſſerleitung zu erfreuen. Durch weſſen Nachläſſigkeit dies 
unentbehrliche Bedürfnis eines Gartens an beiden Orten gänz⸗ 

lich verſchwunden iſt, fühlt der Unterzogene keinen Beruf hier⸗ 
orts zu unterſuchen. Es war der vormundſchaftlichen Amts⸗ 

führung Euerer Durchlaucht vorbehalten, unter den unvorteil⸗ 

hafteſten Verhältniſſen, nicht nur dem pupillariſchen Finanz⸗ 
Weſen wieder aufzuhelfen, durch beträchtliche Ankäufe das Fürſt⸗ 
liche Fideikommiß zu vermehren, ſondern auch, zur Verſchöne⸗ 
rung. Donaueſchingens und der Umgegend, duͤrch große und 
ausgedehnte Anlagen den Lebensgenuß dieſer Gegend zu er⸗ 
höhen und dem künftigen Regenten den Aufenthalt in ſeinem 
Reſidenzorte angenehmer zu machen; es blieb noch übrig, die 

der Fürſtl. Wohnung ſo nahe gelegenen beiden Hofgärten auf 
eine ihrem Zwecke des Nützlichen und Schönen entſprechende 

Weiſe wieder herzuſtellen; und ſo kurz auch Euere Durchlaucht 
ſelbſt die noch übrige Dauer der vormundſchaftlichen Amts— 
führung anſehen mögen, ſo wird dieſelbe doch bei einiger Tätig⸗ 
keit der Euerer Durchlaucht untergeordneten Stellen hinreichen, 
um auch noch dieſes nicht minder verdienſtliche Werk zu voll⸗ 
bringen. Der unter dem Namen des Neuenſteiniſchen und
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Grubengartens bekannte Hofgarten wird nicht unter vier Morgen 
halten und iſt folglich hinlänglich groß genug, um eine genügende 
Menge Frühbeete zu enthalten und beineben alles erforderliche 
Küchen⸗Gemüſe für die zahlreichſte Hofhaltung zu liefern; dagegen 
kann der kleinere Hofgarten, in welchem das Glashaus (Orangerie) 
iſt, für den Küchengebrauch gänzlich entübrigt werden. 

Dieſer Garten liegt wenige Schritte von der Fürſtlichen 
Wohnung, auf der Mittagsſeite an dem vorüberfließenden Briga⸗ 
Bach, hat ein kleines Luſthaus, von dem man die angenehme 
Ausſicht auf das Waſſer, die Landſtraße, den Poſtplatz und 
die Brücke genießt und welches mit wenig Ausgaben wieder 
zum Gebrauch könnte hergeſtellt werden, iſt von drei Seiten 
mit einer Mauer umgeben (im Süden, Weſten und Norden), 

enthält die Fürſtl. Gewächshäuſer und hat in jeder Rückſicht 
die beſte Lage zu einem Blumengarten. Ein Blumengarten 
aber gehört, nach allgemein angenommenen Begriffen, zu jenen 
Einrichtungen, durch welche die Haushaltung der Großen ſich 
vor der des gemeinen Mannes auszeichnet; man rechnet die 
Blumenliebhaberei heut zu Tage unter diejenigen, die dem 
äſthetiſchen Gefühle des Menſchen Ehre machen, in früheren 
Zeiten nannte man ſie Luſtgärten. Anträge: Der kleinere 
dem Schloſſe zunächſt liegende Garten wäre ausſchließend dem 
Blumenbau zu widmen und der daſelbſt befindliche Spring⸗ 
brunnen aus ſeiner vorigen Waſſerleitung wieder herzuſtellen. 
Den daſelbſt befindlichen, weder Schatten noch Obſt gebenden 
Bogengang abzubrechen, das Luſthaus zu renovieren, und die 
Mauer an dem Rand des Baches mit einer Stiege zu über⸗ 
ſetzen. Der ganze Garten wäre in einem ſanften Abhang gegen 
das Waſſer zu verebnen und neu einzuteilen. Der holländiſche 
Treibkaſten wäre vor dem Glashaus hinweg an das Waſſer 

zu verſetzen und demſelben zur Seite ein zweiter zu errichten 

und um dem Ganzen die Vollendung zu geben, wäre in der 
Mitte des Glashauſes (Orangerie) eine Abteilung von etwa 
dreißig Schuh in der Länge zu einem warmen Hauſe einzu⸗ 
richten, um Pflanzen ſüdlicher Himmelsſtriche darin zur Voll⸗ 
kommenheit zu bringen“.
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Bezüglich der Renovierung des in der ſüdweſtlichen Garten⸗ 
ecke an der Brigach gelegenen Luſthäuschens ſagt von Auffen⸗ 
berg ſpeziell noch: „Das Luſthäuschen oder ſogenanntes Rondell 
kann mit einigen Koſten von außen und innen dekoriert werden; 
nur iſt dabei zu bemerken, daß im unteren Teile die Waſſer⸗ 
Einrichtung hinausgeſchafft werden muß, indem der immer⸗ 
währende Dampf und das Geſchnader der Waſchweiber keine 
Erquickung für die Sinne ſind, der untere Raum könnte als⸗ 
dann füglich zur Verwahrung für ſeltene Pflanzen dienen, den 
Riß hiezu habe ich bereits unter der Feder und hoffe den⸗ 
ſelben demnächſt der Durchlauchtigſten Fürſtin vorlegen zu 
können“. — 

Während der nämlichen Bauperiode 1815/16 wurde auch 
der im Jahre 1808 durch Bauinſpektor Fritſche angelegte neue 
Kanal bis zur Breg bei Allmendshofen mit gleichzeitiger An⸗ 
bringung eines kleinen Weihers verlängert und die ihn beider⸗ 
ſeits begrenzenden Spazierwege mit italieniſchen Pappeln be⸗ 
pflanzt. 

Desgleichen ſcheint auch 1816 die Verlängerung bezw. 
Korrektion des Holzfloßkanals (jetzt Badhauskanal) ebenfalls 
bis zur Breg ſtattgefunden zu haben und auch mit Pappeln 
beſetzt worden zu ſein. 

Nun begannen die Waſſerbauten an dem im Jahre 1809 
angelegten größeren Parkweiher öſtlich der Hauptallee, indem 
dieſer durch weitere beträchtliche Ausgrabungen auf der öſtlichen 
und nördlichen Seite eine bedeutende Vergrößerung, durch die 
Anlegung der großen Inſel aber anziehende Abwechslung er⸗ 

hielt; nachdem dieſer Weiher auch noch mit dem kleineren be⸗ 
reits 1791 bei der Leſſing⸗Inſel angelegten verbunden, was 

vorher nicht der Fall war, hatte der heutige große Schwanen⸗ 

weiher ſeine bisher beibehaltene Geſtalt erlangt. 
In die darauffolgenden Jahre 1817 und 1818 fällt die 

Fortſetzung der 1790—93 begonnenen Kanaliſierung und Ge⸗ 
radelegung der Brigach vom früheren Sennhof, bei der jetzigen 
Gartenſtraße, aufwärts bis zur hölzernen Poſtbrücke mit einem
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Koſtenaufwande von 4200 fl., wovon der Fürſt 2000 fl. trug. 

Dieſe Arbeit war, wie es in einem Gutachten der Fürſtlichen 
Kammer an den Fürſten wörtlich heißt „zur Zeit der großen 

Teuerung eine gute Gelegenheit, die Arbeiter und brodloſe Menge 
zu beſchäftigen und zu ernähren“. Nach Fertigſtellung des neuen 
Flußbettes ſind ſicher auch die früher beiderſeits längs des⸗ 

ſelben hinführenden ſchönen Promenadenwege angelegt worden. 
Gleichzeitig mit der Flußkorrektion werden auch die Um⸗ 

faſſungsmauern gefallen ſein, welche ſeit alter Zeit den Blumen⸗ 

garten bezw. Kuchelgarten und den Schloßplatz umgaben und 
ihn von der Brigach und dem Poſtplatz trennten. 

Der Blumengarten hatte, wie aus den Plänen erſichtlich, 
vordem nur etwas über den Standort der großen Eſche hinaus 
gereicht, wo eine ſtarke Krümmung des Fluſſes ihn einengte. 
In der Nähe der Eſche ſtand demnach auch das turmartige 
Luſthäuschen mit der Ausſicht und der von Auffenberg gerügten 
Waſcheinrichtung. 

Jnfolge des Bogens, den der Lauf der Brigach hier be— 
ſchrieb, muß auch der Poſtplatz kürzer geweſen ſein und die 
Brücke etwas nordweſtlicher gelegen haben als ſpäter. 

Der Blumengarten durfte durch die Geradelegung der 
Brigach und die Auffüllung des alten Bachbettes an der ſüd⸗ 
lichen und weſtlichen Seite eine Vergrößerung und dement⸗ 
ſprechende Neuanlage erfahren. 

1818 fand der Bau des jetzigen Fürſtlichen Schwimmbades 
nach einem Plane von Auffenbergs ſtatt. 

Im Jahre 1819 zog Hofmarſchall von Auffenberg ſich von 
ſeinem Amte zurück!) und ſchon 1820 erfolgte ſein Tod. Wie 
er es hoffte, hat ſein Werk den Beifall der Nachwelt gefunden, 
die, ohne bisher ſeinen Namen zu kennen, ſich nichtsdeſto⸗ 

weniger ſeiner Schöpfung freut und ſie in harmloſem Genuß 

hinnimmt, als hätte die Natur von ſelbſt und von jeher den 
Park ſo dargeboten. 

1) 1819 wird Hofgärtner Joh. Wetzel penſioniert und ſtarb 1821. 
An ſeine Stelle trat der ſeit 1817 in Fürſtlichen Dienſten ſtehende Hof⸗ 
blumengärtner Marſtrand.
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Schon vor vollendeter Volljqährigkeit übernahm Karl Egon II. 
die Leitung ſeines Hauſes und vermählte ſich bald darauf am 
19. April 1818 mit Amalie, Großherzoglichen Prinzeſſin von 
Baden. Mit großen Feſtlichkeiten wurde am 9. Mai der Ein⸗ 
zug des Fürſtlichen Paares in Donaueſchingen gefeiert und 
damit begann eine ſegensreiche Regierungszeit. Gleichwie der 
Fürſt an ſeiner Reſidenzſtadt den tätigſten Anteil nahm und 
ſich an ihrem Aufblühen, ihrer Vergrößerung und Verſchöne⸗ 
rung durch die Errichtung ſtattlicher Gebäude beteiligte, ſo er⸗ 
fuhren auch die Gartenanlagen ſeine umfaſſende Fürſorge. Der 
Park wurde fortgeſetzt erweitert und vervollkommnet, die ſumpfigen, 

tiefliegenden Teile desſelben durch weitere Auffüllungen trockener 
und kulturfähiger gemacht und die teilweiſe ſchon wieder ab⸗ 
geſtandenen Bäume und Gehölzgruppen entfernt und durch 
Neuanpflanzungen ergänzt. 

Am 8. Dezember 1821 äſcherte ein Brand den alten weſt⸗ 
lich gelegenen Teil des Schloſſes mit der Kapelle z. hl. Niko⸗ 
laus ein und nötigte das junge Fürſtliche Paar, das einige 
Zeit vorher von Major von Koller angekaufte in der Joſeph⸗ 
ſtraße gelegene Anweſen (ſpätern Karlshof) zu beziehen und 
dasſelbe bis 1828 zu bewohnen. Der dabei liegende, ziemlich 
große Garten war, wie aus einem vorhandenen Plane zu er⸗ 

ſehen, ſehr hübſch und abwechslungsreich angelegt und der 

größte Teil desſelben zum Anbau von Obſt, Gemüſe, Spargel 
und Beeren beſtimmt. Das ſchon beſtehende, zur Ueberwinte⸗ 
rung von Gemüſen und Pflanzen benützte alte kleine Gewächs⸗ 

haus mußte 1822 neuerſtellt werden. 
Zufolge mündlicher Ueberlieferung ſollen bei den Auf— 

räumungsarbeiten des Brandplatzes große Mengen Schuttes, 
ſtatt weggeführt, in die Donauquelle geworfen worden ſein. 

Im Jahre 1828 erhielt die Donauquelle, jedenfalls im 
Anſchluß an die Wiederherſtellung des abgebrannten Schloß⸗ 
teiles, eine neue, einfache, runde Faſſung (die frühere war 

viereckig), und dabei wurde das bisher quer über den Schloß— 
hof offen dahinfließende Donaubächlein auf dem kürzeſten 
Weg durch eine gedeckte Dohle in die Brigach geleitet. Es iſt



28 Die Gartenanlagen zu Donaueſchingen, Wartenberg u Neidingen. 

wohl anzunehmen, daß dadurch die junge Donau viel von 

ihrem Nimbus einbüßen mußte, denn nun floß ſie in Zukunft 
ungeſehen von der Quelle ab und ihre Mündung, bei der ſie 
herkömmlicher Weiſe ihren Namen auf die Brigach überträgt, 
war nicht beſſer als jeder beliebige Dohlenausfluß. 

1829/30 wurde der große Kanal (Bregkanal) in ſeiner 

ganzen Länge, von der Stellfalle der Breg bei Allmendshofen 
an bis in die Brigach beiderſeits mit einer neuen Uferbe⸗ 
feſtigung aus Stein verſehen, an Stelle der bisherigen, welche 
aus Pfählen und Faſchinen beſtanden hatte. Koſtenaufwand 
3000 fl.) 

Im Jahre 1832 ward dem Fürſtlichen Hofrat und erſten 
Leibarzt Dr. Wilhelm Rehmann vom Fürſten die Oberaufſicht 

über die Geſamtanlagen zu Donaueſchingen und Wartenberg 
übertragen mit Ausnahme der Gemüſegärten, die auch weiter⸗ 

hin dem Hofmarſchallamt unterſtellt blieben. Zur ſelben Zeit 
wurde der bisherige Hofblumengärtner Marſtrand, ein tüchtiger, 
erfahrener und zahlreich vorhandenen ſchriftlichen Berichten nach 
zu ſchließen, kenntnisreicher Fachmann zum Hofgärtner ernannt. 

Wie von Auffenberg mit ganzer Kraft und Liebe für die 
Entwickelung der Parkanlagen eingetreten war, ſo war auch 
Dr. Rehmann auf's eifrigſte bemüht und verſtand es auch, 
das noch Fehlende zu ergänzen, das Verſäumte nachzuholen 
und die vorhandenen Anlagen weiter auszugeſtalten. Nament⸗ 
lich richtete er als Arzt ſein Hauptaugenmerk auf die weitere 
Trockenlegung der vielen immer noch ſumpfigen und moraſtigen 
Teile des Parkes. Auf welche umſtändliche Art die Reinigung 
des großen Schwanenweihers ausgeführt werden mußte, iſt aus 
einem diesbezüglichen ſchriftlichen Auftrag, den Hofrat Dr. Reh⸗ 
mann an Hofgärtner Marſtrand erteilt, zu entnehmen: Es 
heißt darin: „Die gewöhnliche Reinigung des großen Weihers 
geſchieht mittelſt eines Garnes, welches oft und wiederholt 
durch denſelben gezogen wird. Bevor dieſes Ziehen mit ent⸗ 
ſprechendem Erfolge geſchehen kann, müſſen am Tage vorher 
zwei Mann mit Senſen das ſich anſiedelnde Kraut und andere 
Gegenſtände abhauen und losmachen. 2 Mann während 5 Tagen
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à 30 kr. 5 fl. Bei dem Ziehen des Garnes müſſen 10 Mann 
angeſtellt werden und das Ziehen ſelbſt wird dann gewöhnlich 
3 Tage fortgeſetzt, welches zuſammen 30 Taglöhne ausmacht 
à 30 kr. 15 fl., zuſammen die ganze Arbeit 20 fl. 

Verſuchsweiſe wurden auch in den großen Weiher eine 
Menge Karpfen eingeſetzt, die jedoch bald eingingen, das Quell⸗ 

waſſer desſelben ſtellte ſich als zu hart und kalt und für die 
Karpfen ungeeignet heraus. 

1833/34 wird an Stelle der im Jahre 1750 ſchon einmal 

umgebauten, jetzt wieder baufälligen, einſtöckigen Orangerie ein 
neues, 2ſtockiges, größeres Gewächshaus für 19,779 fl. erbaut, 
und der davor liegende, bisher regelmäßig angelegte Blumen⸗ 
garten umgeändert und im weſtlichen Teil desſelben vor den 
beiden kleinen, neu erſtellten Gewächshäuſern ein kleiner Spring⸗ 
brunnen angelegt. 

Im Herbſt 1833 erhielten mit einem Koſtenaufwand von 
715 fl. die wohl ſchon zu Ausgang des 18. Jahrhunderts im 
großen Kentrich angelegten Gärten für die Fürſtlichen Beamten 
(vorher waren dieſelben auf den Fronhofäckern hinter dem 
Fürſtlichen Marſtall) eine Vergrößerung und regelmäßigere 
Einteilung, dabei wurden gegen 50 Stück Obſt⸗, anſcheinend 
Zwetſchgenbäume gepflanzt und zur Verhütung fortgeſetzt vor⸗ 
kommender Diebſtähle an Gemüſen wurde eine ſtändige Nacht⸗ 
wache eingeſetzt. 

Die 1790 erſtmals angelegte Parkpartie zwiſchen der Haupt⸗ 
allee und dem Allmendshofer Bächlein (ſiehe Hauptplan o Neue 
Anlage 1770—1813) wird 1834 abermals in gartenmäßige 
Kultur genommen, die teils abgeſtandenen Bäume werden ent⸗ 

fernt, die kränklichen behufs Stockausſchlags abgeſetzt, und um 
der Pflanzung mehr Nahrung zu geben, wird das zu tief 
liegende Terrain durch Auffüllung mit 700 Wagen guten 
Bodens verbeſſert und das Ganze mit gemiſchtem Laubholze 
angepflanzt (Koſten 789 fl.) ). 

Die von v. Auffenberg 1810 bei Allmendshofen angelegte 

1⁰ Zur ſelben Zeit waren infolge einer Ueberſchwemmung auch 
größere Wegeausbeſſerungen im Park nötig geworden.
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Baumſchule wird kaſſiert und der zukünftige Bedarf an Bäumen 
und Geſträuchern aus dem ſchon ſeit Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts beſtehenden Fürſtlichen Hofgarten in Hüfingen, in 
welchem zu jener Zeit ausſchließlich Baumſchulartikel, Obſt 
und Gemüſe gezogen wurden, entnommen. Die in Frage kom⸗ 
menden Akten reichen bis 1765 zurück und gehen bis 1865. 
Der Gemüſebau dort hörte 1858 auf, wogegen die Baumſchule 
bis 1868 beſtehen blieb 9. 

Wegen fortwährenden Mangels an Gemüſen, Spargeln ꝛc. 

und Beeren für die Fürſtliche Hofhaltung erhielt zu deren An—⸗ 
bau der frühere von Koller'ſche Garten (Karlsgarten) durch 

Zuziehung eines, vorher dem landwirtſchaftlichen Verein zu 
Verſuchszwecken überlaſſenen 340 Quadratruten großen Grund⸗ 
ſtückes 1835 eine Erweiterung. Zur Auffüllung des zu tief lie⸗ 
genden, öfteren Ueberſchwemmungen ausgeſetzten Terrains waren 
850 Wagen guten Bodens erforderlich. 1837/38 erhielt der Gar⸗ 
ten eine neue hölzerne Einfriedigung auf ſteinerner Grundmauer 
und weſtlich eine hohe maſſive Mauer. Der landwirtſchaftliche 
Verein erhielt zum Erſatz die frühere Baumſchule bei Allmends⸗ 
hofen als „ökonomiſch-botaniſcher Verſuchsgarten“ überwieſen. 

In den Jahren 1837—40 wurde unter Dr. Rehmann 
durch Hofgärtner Marſtrand der Parkteil öſtlich der Hauptallee, 
zwiſchen der Brigach und dem großen Weiher, unterhalb und 
bei dem lebendigen Theater einer völligen Umgeſtaltung unter⸗ 
zogen und die in der Hauptſache noch jetzt beſtehende Anlage 
geſchaffen. Dieſer tief und im Sumpf gelegene ſog. Spitz 
mußte vorher durch Auffüllung erſt gehoben und zur Kultur 
vorbereitet werden. Die zwecks Beifuhr des erforderlichen Auf⸗ 
füllmaterials an Schutt, Kies, Boden ꝛc. mit Allmendshofer Land⸗ 

wirten abgeſchloſſenen Akkorde lauten u. a. über Lieferung von 2000 
Wagenladungen, per Kubikfuß zu 1kr., weiter über 3000 Wagen⸗ 
ladungen halb guten, halb geringeren Bodens zu 7002 fl. 56 kr. 

Der alte, in der Nähe des großen Weihers gelegene 

   

1) 1765 hat der Hüfinger Hofgarten eine größere Umgeſtaltung und 
Verbeſſerung erfahren, und 1777 iſt Joſeph Wetzel als ſtändiger Hof⸗ 

gärtner daſelbſt angeſtellt worden.
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Karpfenteich, deſſen aus dem großen Weiher zufließendes Quell⸗ 
waſſer zur Aufbewahrung von Karpfen ſich nicht eignete, ward 

zugeſchüttet, dagegen aber ein neuer Fiſchteich in der Nähe der 
Brigach und des Schwimmbades angelegt, desgleichen ein neuer 

Abflußkanal aus dem großen Weiher in den Bregkanal herge⸗ 
ſtellt und mit einer neuen Schleuſe verſehen, ſowie das bau⸗ 

fällige hölzerne Fiſchhaus am alten Karpfenweiher abgebrochen 

und dafür ein neues, maſſives, das jetzt beſtehende, an den 
neuen Fiſchteich gebaut, ſodann die ganze, der Leſſinginſel gegen⸗ 
überliegende, bisherige Prinzenanlage mit dem lebendigen Theater, 
wie es im diesbezüglichen Bericht heißt: „in jugendlichen Stand, 
der übrigen neuen Anlage gleich gebildet“. 

Nun war dort getan, was zur Förderung der Trocken⸗ 
legung geſchehen konnte, und die Hauptarbeiten erſtreckten ſich 
fortan auf das Gebiet ſüdlich der Mühlenſtraße. 

An der 1803 unter von Auffenberg angelegten Allee nach 

Allmendshofen (Kirchweg) wurden 1838 die ſchlecht gewordenen 
Vogelbeerbäume entfernt und dafür Ulmen, die aus Elſaß be⸗ 
zogen waren, gepflanzt. 

1838/40 waren zur Vollendung eines Parkteiles in der 
Nähe dieſer Allee, und zur Kultur eines Baumſtückes am Breg⸗ 
kanal, ſüdlich des Mühlenweges, 370 Wagen guten Bodens 
zur Auffüllung und 6600 Stück Bäume und Sträucher, die aus 
der Hüfinger Baumſchule entnommen wurden, zur Bepflanzung 
erforderlich. Gleichzeitig mit dieſen Anpflanzungen dürfte auch 
die prachtvolle Silberpappelgruppe am jetzigen neuen Fahrweg 
bei der Brücke des Forellenbaches gepflanzt worden ſein. Im 
Gemüſegarten wurde währenddeſſen ein neues Ananashaus 
erſtellt für 1222 fl. 51 kr. 

In dieſe Zeit fällt auch der Bau des Geſellſchaftshauſes 
Muſeum nach dem Plane des Fürſtlichen Bauinſpektors Martin, 
welches am 28. Januar 1841 eingeweiht wurde. Schon am 
26. Oktober 1845 vernichtete ein Brand den größten Teil 
dieſes Hauſes und ſein Wiederaufbau durch die Fürſtliche 
Standesherrſchaft fand nach dem Plane des Fürſtlichen Hof⸗ 
baumeiſters Diebold 1846 ſtatt.
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Dem verdienſtvollen Hofrat Pr. Rehmann war es nicht 
lange vergönnt, ſein reiches Wiſſen und Können der Entwick⸗ 
lung des Parkes zu widmen, denn ſchon nach kaum Sjähriger 
Tätigkeit in dieſem Amte ſtarb er am 4. Juli 1840 und es 
erhielt Hofkavalier Baron von Pfaffenhoffen die Oberaufſicht 
über die Parkanlagen proviſoriſch übertragen. Unter ſeiner 

Leitung wurde das von Bildhauer Franz Kaver Reich von 
Hüfingen (geb. 1815, geſt. 1881) geſchaffene, 1837 in München 
modellierte Donau-Monument (Danubia) auf der großen 

Inſel im Schwanenweiher errichtet und mit der nötigen Waſſer⸗ 
leitung verſehen: Die große Sandſteingruppe dreier weiblicher 
Figuren, wovon die mittlere ſitzend ca. 10“ die beiden ihr zu 

Seiten ſtehenden Kinder ca. 6“ hoch ſind, ſtellt die Donau mit 
ihren Zwillingsſchweſtern Brig und Breg dar; letztere gießen aus 
den Urnen, die ſie im Arm halten, Waſſer in ein vorn unter 

der Gruppe befindliches ovales Becken, von wo es ſchleierartig 
über eine darunter befindliche Tufſteingrotte in den Weiher fällt. 

Zur beſſeren Verſorgung des Schloßplatzes, des Blumen⸗ 
gartens und der Danubiagruppe uſw. mit Waſſer wurde 
1840/44 in der Nähe des Ausflußkanals, nordöſtlich am großen 
Weiher, ein Waſſerturm mit Pumpwerk errichtet und die er⸗ 
forderlichen Waſſerleitungen gelegt. 

Im Jahre 1841, nach Vollendung der ſteinernen Leopolds⸗ 

brücke (Schützenbrücke), fand von dieſer an eine Befeſtigung der 
beiderſeitigen Brigach-Ufer durch Steinpflaſterung und Raſen⸗ 
belag bis über die zu gleicher Zeit in Eiſenkonſtruktion auf⸗ 
geführte Anlagebrücke hinab ſtatt. Dieſe Arbeit wurde auf 
3 Jahresperioden verteilt und forderte einen Koſtenaufwand 
von annähernd 3000 fl. Gleichzeitig erfolgte die Anlage eines 
neuen feſten Fahrweges von der Leopoldsbrücke am Muſeum 
vorüber bis zur nächſten Anlagebrücke, und jedenfalls ſtehen 
ſeit damals die Ahornbäume der jetzt ſo ſchönen Allee von der 
Brücke bis zum Muſeum. 

Am 22. April 1842 wurde die Direktion der Gärten und 

Anlagen zu Donaueſchingen, Wartenberg und Heiligenberg dem 
Hofkavalier Freiherrn von Pfaffenhoffen in gleicher Art, wie ſie
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dem verſtorbenen Hofrat Dr. Rehmann anvertraut waren, 

deſinitib übertragen. 1843 fanden durch die Fürſtliche Standes⸗ 

herrſchaft von der Gemeinde Donaueſchingen größere Gelände⸗ 
erwerbungen, die in den Bereich der Gartenanlagen fallen, in 
Tauſch und Ankauf ſtatt, nämlich der Teil vom Fiſchhaus bis 
zum Nagler'ſchen Garten beim Badhaus, der ganze Teil des 
Schießplatzes hinter dem Fürſtenberger-Hof-Wirtshaus, die 

frühere offene Reitbahn, der Weg zwiſchen der Kirchhofterraſſe 
und dem großen Gewächshaus (Wintergarten) und der Weg 
zwiſchen Lamm und Galimbertiſchen Hauſe betzt Gartenin⸗ 

ſpektionsgebäude) bis zum Poſtplatz. Gleichzeitig geſtattete die 
Fürſtliche Standesherrſchaft unter vertragsmäßigen Beſtim⸗ 
mungen der Gemeinde Donaueſchingen die weitere Benützung 
der Mühlenſtraße und übernahm bezw. behielt die Unterhaltung 
derſelben, ſowie deren Brücken. 

Eine der größten Feſtlichkeiten des Jahrhunderts nicht 
nur für das Fürſtliche Haus, ſondern auch für die Stadt 
Donaueſchingen und die Fürſtenbergiſchen Lande gab die Ver⸗ 
anlaſſung zur Entſtehung eines bedeutenden Schmuckes der An⸗ 
lagen, der „Jubiläumsſäule“ zum Gedächtnis der ſilbernen 
Hochzeit des hohen Fürſtenpaares (19. April 1843). Eine vor⸗ 
handene Feſtſchriftn) berichtet eingehend über den ganzen Ver⸗ 
lauf der Feier, insbeſondere über die Grundſteinlegung des 
Denkmals und die gleichzeitige Pflanzung der 25 das Denk⸗ 
mal umgebenden Eichen. Dabei hatten 25 geladene Paare aus 
dem Fürſtenberg'ſchen Lande und zwar 12 Brautpaare, 12 Ehe⸗ 
paare, die im Feſtjahr 1843 ihre ſilberne Hochzeit feiern konnten, 
und ein Jubelpaar im 58. Jahre ſeiner Ehe, bei je einer der 

25 jungen Eichen, welche unter Muſik, Geſchützſalven und der 
Abſingung des „Feſtgeſanges der Fürſtenberger“ eingeſetzt wurden, 
Aufſtellung genommen. 

Nachdem das Denkmal (eine korinthiſche Säule aus rotem 
Sandſtein vom Fürſtenberger Aar in Bronze bekrönt, auf der 
Vorderſeite des Sockels das Fürſtenbergiſch-Badiſche Allianz⸗ 

1) Karlsruhe. Druck und Verlag von Creuzbauer, Haſper und 

Sonntag. 
3
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wappen, auf der Rückſeite die Inſchrift tragend: „Zur Erinne⸗ 
rung an den 19. April 1818. 1843“) errichtet war, mußte das 

Erſte ſein, deſſfen ganze Umgebung entſprechend zu geſtalten. 

Die bisher zur Fürſtlichen Gutsverwaltung gehörige ſumpfige 

Wieſe, auf der es erſtellt, mußte mit über 1200 zweiſpännigen 

Fuhren Schutt und guten Bodens aufgefüllt und verbeſſert 

werden und erhielt dann Spazierwege und Anpflanzungen, wo⸗ 

zu u. a. 2000 Stück junge Erlenpflanzen verwendet wurden. 

Zur Auffüllung des Feſtplatzes war der Aushub benützt 

worden, welcher ſich bei einer gleichzeitigen Umgeſtaltung des 

Schloßplatzes und der Neuanlage eines Bowling⸗green ) da⸗ 

ſelbſt ergab, wogegen zu letzterer Arbeit 546 Wagenladungen 

guter Erde beigeführt wurden. 
1844/45 bekam der Blumengarten ein auf Mauerwerk 

ſtehendes neues eiſernes Hag. 
Im Karlsgarten wurde ein Stück Gemüſeland durch An— 

legung von Bosquets und Blumengruppen in „Luſtpartien“ 

umgewandelt. Erſt nach Eröffnung der Eiſenbahnſtrecke Engen⸗ 

Donaueſchingen 1868/69, bis zu welcher Zeit der Karlsgarten 

hauptſächlich zum Gemüſebau diente, wurde die letzte durch⸗ 

greifende Veränderung hier vorgenommen und er in den park⸗ 

artigen Ziergarten verwandelt, der er heute noch iſt; auch kam 

an Stelle ſeines hölzernen Hages ein ſolches aus Eiſen. 

Im Jahre 1845 ließ der Fürſt zur bleibenden Erinnerung 

an die großen Verdienſte des verſtorbenen Hofrats und Leib— 

arztes Dr. Wilhelm Rehmann, namentlich um die naturhiſto⸗ 

riſchen Sammlungen, ein würdiges Denkmal in demjenigen 

Teil des Parkes ſetzen, welcher ganz beſonders unter ſeiner 

Oberleitung geändert und neu angelegt wurde. 

Der große Schwanenweiher, der bisher mit Pfählen und 

Faſchinenflechtwerk eingedämmt war und fortwährender Re⸗ 
  

1) Bowling⸗green, auch Boulingrin, ſind größere, vor den Schlößern 

gelegene 2—2“ vertiefte, mit kleinen Terraſſen umgebene wohlgepflegte 

Raſenplätze, die damals häufig anſtelle der Blumenparterres angelegt 

und nach holländiſchem Geſchmack mit Glaskugeln, Springbrunnen und 

Statuen geziert wurden.
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paraturen bedurfte, erhielt eine neue Uferbefeſtigung aus Stein. 

Goſten 977 fl.) 

1846/47 iſt im Anſchluß an eine gründliche Verbeſſerung 

des Bregkanals, in dem dort befindlichen kleinen Weiher, eine 

Inſel angelegt und der Weiher durch ein Wehr abgeſchloſſen 

worden. 

In den vierziger und zu Anfang der fünfziger Jahre 

dürften auch die meiſten der Ulmen an dieſem Kanal, an Stelle 

frühzeitig abgeſtandener, ital. Pappeln, gepflanzt worden ſein, 

weil im Jahre 1852/53 Beträge als Erlös aus Holz ge⸗ 

ſchlagener Pappeln am neuen Kanal nach Almendshofen er⸗ 

ſcheinen, und dann wieder das Verjüngen der Baumkronen 

von 180 Stück Ulmen (pro Baum zu 6 kr.) im Akkord aus⸗ 

geführt worden iſt. 
Die ſorgenvolle Zeit der Revolution mit ihren Schrecken 

bewog die Fürſtlichen Herrſchaften im Frühjahr 1848 ihre Re⸗ 

ſidenzſtadt auf unbeſtimmte Zeit zu verlaſſen und erſt 1853 

nach öjähriger Abweſenheit zurückzukehren. Während dieſer 

Zeit blieben begreiflicherweiſe die Arbeiten in Park und Garten⸗ 

anlagen auf das Notwendigſte beſchränkt, d. h. auf die Unter⸗ 

haltung des Beſtehenden. Unter anderem ließ Hofgärtner 

Marſtrand 500 Stück kranke und abgeſtandene Pappelbäume 

fällen und die entſtandenen Lücken durch Neupflanzung ver⸗ 

ſchiedenartiger Laubbäume und vielen Geſträuches als Unter⸗ 

holz ergänzen. Zeit und Umſtände laſſen darauf ſchließen, daß 

die größte Zahl dieſer faſt zu gleicher Zeit abgeſtandenen Pappeln 

diejenigen waren, welche bei den allererſten Anfängen des Parles, 

1770-79, gepflanzt wurden. 

Das Jahr 1854 ſollte ſich für das Fürſtliche Haus zu 

einem Trauerjahr geſtalten, denn am 22. Oktober verſchied in 

Iſchl, wohin er ſich zur Kur begeben hatte, nach kurzem Kranken⸗ 

lager Fürſt Karl Egon II. 

Als Nachfolger und Erbe ſeines Vaters trat nunmehr an 

die Spitze des Fürſtlichen Hauſes der bisherige Erbprinz Karl 

Egon III., der am 4. März 1820 in Donaueſchingen geboren, 

ſich am 4. November 1844 mit Prinzeſſin Eliſabeth Henriette 
3˙
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von Reuß ä. L. zu Greiz vermählt hatte. Der Fürſt war nicht 
nur ein Kenner und Beſchützer der Künſte und Wiſſenſchaften, 

ſondern auch ein großer Naturfreund, und daraus ergab ſich 
ſeine unabläſſige Sorge für ſeine Gärten und Anlagen, die er 
zu Donaueſchingen, Wartenberg und Mariahof-Neidingen un— 
ausgeſetzt erweiterte und verbeſſern ließ. Ganz beſonders aber 
auf dem unvergleichlich ſchön gelegenen Heiligenberg, deſſen 
Schloß er eine lange Reihe von Jahren zum regelmäßigen 
Sommeraufenthalt für ſich und ſeine ſtändige treue Begleiterin, 

ſeine Tochter, Prinzeſſin Amelie, erwählte, durften die Gärten, 
die auf ſchwierigem Terrain gelegen, an ſich ſchon große Auf⸗ 
wendung an Koſten und Mühe bedürfen, ſich ſeiner größten 
Fürſorge erfreuen ). 

In Donaueſchingen gingen 1856/57 die bisher zur Fürſt⸗ 

lichen Gutsverwaltung gehörenden, öſtlich der jetzigen Garten— 
ſtraße gelegenen Grundſtücke, der Schießplatz, der Holzlager⸗ 
platz, Turnplatz, die zur Sennerei gehörende kleine Baumſchule 
ſamt Garten uſw. an die Gartendirektion zur ſpäteren An⸗ 

lagenerweiterung über. 
Auf die Stelle der früheren offenen Reitbahn öſtlich am 

Schloß, zwiſchen dem neuumgebauten Reitſtallgebäude und dem 
Gemüſegarten kam 1859/60 ein für ſich angelegter einge⸗ 
friedigter Garten, der „Eliſabethengarten“. Die ſchon ſeit An⸗ 
fang des 19. Jahrhunderts zum Hofgarten gehörende, an der 
ſüdlichen Halde, weſtlich hinter der Fürſtlichen Brauerei ge⸗ 
legene Baumſchule (vordem ein Hopfengarten) von etwa 245 
Quadratruten wurde an die Brauerei abgetreten, wie es 1837 

ſchon mit einem dabei gelegenen Obſt- und Grasgarten geſchah. 
Dafür erhielt 1858 die Gartendirektion ein bisher von der 

Gutsverwaltung bebautes Stück Ackerland von 3 Morgen 
269 Quadratruten auf dem Fronhof hinter dem ehemals 
Lahief'ſchen Hauſe (jetzt Fürſtl. Bauamt) zur Erweiterung der 
dort ſchon beſtehenden Baumſchule zugeteilt, zur weiteren An⸗ 

J1) 1855 wurde als Nachfolger Hofgärtner Marſtrands Hofgärtner 
Kirchhoff ernannt, der ſich im Laufe der Zeit in Anlagen und Kulturen 
ein beredtes Denkmal ſeiner großen Leiſtungen ſetzte.
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lage von Spargelkulturen und einer Obſtbaumſchule; die betr. 

Arbeiten waren 1861 beendet ). 
Nachdem Fürſt Karl Egon III. am 7. Mai 1861 ſeine 

junge Gemahlin in Berlin durch den Tod verlieren mußte (ſie 

wurde am 10. Juni in der Gruftkirche zu Neidingen beige⸗ 

ſetzt), ließ er im Mai 1864 der tiefbetrauerten Heimgegangenen 

auf der Leſſinginſel ein Denkmal ſetzen; ein auf geſchliffenem 

Granitſockel ſtehender Engel aus Bronze drückt, himmelwärts 

gerichteten Blickes, das Kreuz des Glaubens an ſeine Bruſt. 

Auf der Vorderſeite trägt der Sockel die Inſchrift: „Der Ge⸗ 

rechte iſt auch in ſeinem Tode getroſt. Sp. Salomon 14, 32“, 

auf der Rückſeite: „Karl Egon, Fürſt zu Fürſtenberg, ſeiner 

unvergeßlichen Frau Eliſabeth, Prinzeſſin Reuß ä. L. zu Greiz, 

geb. 23. März 1824, geſt. 7. Mai 1861“. 
Die Inſel führte von nun an den Namen Eliſabetheninſel 

(Engelsinſel) und das Leſſing⸗Denkmal (das älteſte Denkmal, 

das dem großen Dichter errichtet wurde) fand Aufſtellung auf 

dem Raſenplatz zwiſchen Rehmanns Denkmal und dem Fiſchhaus, 

bis 1892 Fürſt Karl Egon IV. es renovieren und auf ſeinen 
jetzigen Platz (Karl⸗Egon-Platz) ſtellen ließ. 

Im Hinblick auf die Eröffnung der Eiſenbahn und den 

infolgedeſſen zu erwartenden zahlreichen künftigen Beſuch ſeiner 

Reſidenz ließ der Fürſt das ganze zwiſchen der Mühlenſtraße 

und der Bahnlinie liegende Wieſengelände zu Anlagen umge⸗ 

ſtalten, und dieſem Umſtand verdankt der Park eine ſeiner 
ſchönſten Partien, den Paulinenweiher (Pfauenweiher). Wie 

aus Plänen erſichtlich, teilte ſich eine Strecke ſüdlich von der 

Mühlenſtraße entfernt das Allmendshofer- oder Forellenbächlein 
in 2 Arme und umſchloß ein mit Weidenbäumen beſtandenes 

Stück Wieſe; dies war der gegebene Anſtoß, an jener Stelle 

durch erweiternden Aushub den Paulinenweiher entſtehen zu 

laſſen und zwar wurde im Jahre 1863 durch Hofgärtner Kirch⸗ 
hoff erſt der öſtliche Arm des Bächleins zu einem Forellen⸗ 

1) Heute umfaßt dieſer „Baumſchule“ benannte Komplex einen 

Flächenraum von 28 ha, auf welchem außer Parkgehölzen Gemüſe, 

Spargel und Beeren, Blumen für Schnittzwecke herangezogen werden.
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weiher erweitert und 1871/72 der weſtliche Arm unter Zu⸗ 

ziehung von 1 Morgen 115 Quadratruten Wieslandes eben⸗ 

falls verbreitert, das in der Mitte gelegene Stück Wieſe mit 

dem Aushub aufgefüllt und in gefällige Form gebracht und 

ſo die jetzige Inſel gebildet. Die Umgebung des Weihers er⸗ 

hielt nun durch Gruppenpflanzungen, Spazierwege und mehrere 

Naturholzbrücken ihre landſchaftliche Ausſtattung. 

Die im Jahre 1833/34 hauptſächlich aus Holz gebaute 

Orangerie (Wintergarten) wurde 1864/65 durch Hofbaumeiſter 

Diebold in Eiſenkonſtruktion für 74572 fl. neu aufgeführt. 

(Bauzeit 2 Jahre). 

1866 wurde das Waſſerhebewerk im Waſſerturm beim 

großen Schwanenweiher kaſſiert und die Leitung für die Waſſer⸗ 

verſorgung der Gärten, des Schloßplatzes, der Fontänen ꝛc. an 

das für die Fürſtliche Brauerei neuerrichtete Waſſerpumpwerk 

in der Kunſtmühle angeſchloſſen. 

1867 wurde hinter dem Waſſerturm auch wieder ein 

„Maſtungsteich“ für Forellen angelegt, zum Schmuck und zur 

Belebung desſelben mehrere Paare Zierenten eingeſetzt und um 

ihr Entfliegen zu verhindern, der Teich mit Drahtgeflecht um⸗ 

zogen und überſpannt. 

Unter großem Koſtenaufwand folgten im Jahre 1866 bis 

1886 die Neu- und Umbauten ſämtlicher Gewächshäuſer im 

Gemüſegarten mit neuen verbeſſerten Heizungs⸗ und Waſſer⸗ 

leitungsanlagen. 

Nach Ableben des Hofmarſchalls Freiherrn von Pfaffen⸗ 

hoffen trat Hofrat Gutmann an deſſen Stelle als Vorſtand 

der Kabinetts⸗Kanzlei, welcher laut Erlaß vom 25. Mai 1872 

die Gärten und Anlagen unterſtellt ſind. 

Zu Anfang der ſiebenziger Jahre ließ Fürſt Karl Egon 

durch Hofgärtner Kirchhoff mit Aufwendung großer Opfer an 

Koſten, Zeit und Arbeit ein großes Unternehmen beginnen, ein 

nordöſtlich an den Park ſtoßendes, großenteils ſumpfiges Ge⸗ 

lände, das bisher zur Gutsverwaltung gehörige ſog. „Haber⸗ 

feld“, parkartig, unter Beibehaltung großer offener Wieſen⸗ 

flächen, anzulegen. Damit ſollte gleichzeitig für die wertvollen
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Reit⸗ und Wagenpferde des Fürſtlichen Marſtalles eine weichere 

elaſtiſchere Reit- und Fahrbahn, als die harten Landſtraßen ſie 

boten, geſchaffen werden und ſo wurde zuerſt das ca. 22 Hektar 

umfaſſende Gelände mit einem Wegenetz von ca. 5 Kilometer 

Länge durchzogen. Nahezu 6 Jahre mühſamſter Arbeit und 

tauſende von Wagen Schutt, geringen und guten Bodens hat 

es erfordert, das meiſt brachgelegene, ſumpfige Land urbar zu 

machen, bevor nur mit der Pflanzung begonnen werden konnte. 

Der gute brauchbare Grund wurde aus den Wegen bis 1/½2 

Meter Tiefe ausgehoben und auf die ſtehenbleibenden Raſen⸗ 

flächen verteilt, zur Auffüllung der Wege aber u. a. aller Schutt 

und das Aushubmaterial der damals im Bau begriffenen 

Kellereien der Fürſtlichen Brauerei verwendet. Schwierigen 

Transport ergaben die großen Bäume, welche aus dem Tiergarten 

Unterhölzer mit Froſtballen entnommen wurden. Dieſe haben 

dann auch lange gebraucht, bis ſie die Verſetzung in den ge⸗ 

ringwertigen Boden und die viel freiere Lage überwinden konn⸗ 

ten. Eine große Anzahl iſt eingegangen oder mußte des küm⸗ 

merlichen Wuchſes wegen entfernt werden, aber nach und nach 

begannen ſich die Gruppen, Wäldchen und Haine zu ſchließen 

und ihr Eindruck wird wohl dem ſchon etwas nahe kommen, 

was den Urhebern bei der Anlage vor Augen ſchwebte. Die 

neue Anlage bedeutet für Donaueſchingen einen großen Gewinn, 

denn nicht nur wurde durch die umfaſſende Trockenlegung die 

nächſte Umgebung geſundheitlich günſtig beeinflußt, ſondern die 

weiten Wege bieten dem Spaziergänger mancherlei Abwechſe⸗ 

lung und von ihnen aus erſchließt ſich ein reizvoller Ausblick 

auf das Tal der Donau mit ſeinen zahlreichen Ortſchaften, be⸗ 

grenzt von den waldigen Höhenzügen der Länge und der Gei⸗ 

ſinger Berge und überragt vom Fürſtenberg und Wartenberg. 

1875/76 wurden ſodann noch die Plätze an der Brigach 

beim Gemüſegarten, auf denen bislang die Gebäude des alten 

Sennhofes und Waſchhauſes geſtanden hatten, der neuen An⸗ 

lage angegliedert, und bei dem neuerbauten jetzigen Sennhofe, 

an die Stelle des 1850 abgebrannten Hoftheaters, der Geflügel⸗ 

hof mit ſeinem Garten angelegt.
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Auf Allmendshofer Gemarkung wurde der Spazierweg auf 

dem linksſeitigen Bregdamm ausgeführt, mit Linden bepflanzt 
und durch einen ſchmalen Querweg mit dem kleinen Kanal⸗ 

weiher verbunden; desgleichen beim Dorf Allmendshofen die 
Verbindung zwiſchen der Kanal-Allee mit derjenigen des Kirch⸗ 
weges durch einen Spazierweg hergeſtellt. Letzterer iſt wohl 

ungefähr derſelbe „anmutige Weg“, den von Auffenberg vor 
100 Jahren gern angelegt hätte. 

Im Jahre 1875 ließ Fürſt Karl Egon III. durch den 
Fürſtlichen Baurat Weinbrenner der Donauquelle an Stelle 
der bisherigen einfachen die jetzige architektoniſch ſchöne Faſſung 
geben. Die Bildwerke, die den Tierkreis darſtellen, ſowie die 
Ornamente an Pfeilern und Füllungen und die das Ganze 
krönende Donau-Gruppe, eine ſitzende weibliche Figur, die Baar, 
die im Schoß ihr Kind, die Donau, hält, wurden von F. X. 
Reich in Hüfingen geſchaffen. 

Wenn man ſich einen Park größerer Ausdehnung nicht 
gut ohne belebendes Waſſer denken kann, ſo iſt unbeſtreitbar 

auch am hieſigen Park, der jeder Bodenerhebung entbehrt, der 
ſeiner rauhen Lage wegen auch auf die Vielfältigkeit der Buume 
und Geſträuche, wie beſſere Klimate ſie ermöglichen, verzichten 
muß, das Waſſer der Hauptreiz. Um denſelben noch zu er⸗ 
höhen und hervorzuheben, wurde von jeher Waſſer-Ziergeflügel 
gehalten und die beiden Weiher ſind daher der Anziehungs⸗ 
punkt für Alt und Jung. Schon 1572 ſandte dem damaligen 
Grafen Heinrich zu Fürſtenberg Herzog Ludwig von Württem⸗ 
berg ein Paar Schwäne ). Ferner ſoll Fürſt Joſeph Maria 
Benedict 1782—1796 die Weiher des Parkes mit ſeltenem und 
koſtbarem Waſſergeflügel bevölkert haben. 1819 und 1832 
werden Schwäne, Biſam- und andere Zierenten, ſowie Pfauen 
als vorhanden genannt und der Beſtand von 1835 wird mit 
18 weißen Schwänen, 8 Biſam-Enten, 22 krummſchnäbligen 
Enten, 2 Schwanen⸗Gänſen und 4 Pfauen angegeben. 1853/54 
war die Zahl der weißen Schwäne bis auf 6, noch ſpäter auf 
  

1) Siehe dieſe Zeitſchrift 2, 45.
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2 Exemplare zurückgegangen. Nun aber wurde von Neuem 

begonnen, das Waſſer mehr denn je durch Tauſch und Ankauf 

mit den verſchiedenſten Arten von Schwänen, Gänſen und 

Zier⸗Enten zu bevölkern. Zu den ſchwarzſchillernden Smaragd⸗ 

enten geſellten ſich die kleinen Krick⸗ und Lockentchen und die 

prächtigen Braut⸗ und Mandarinenenten, zum meiſt vorkommen⸗ 

den weißen Höcker⸗Schwan (Cygnus olor) der Singſchwan (C. 

musicus), 1863 der ſchwarze Schwan (O. atratus) und 1871 

der Schwarzhals⸗Schwan (C. nigricollis). Letztere Art, deren 

Heimat Südamerika und die Falklands⸗Inſeln ſind, ſoll außer 

im Kölner und Berliner Zoologiſchen Garten noch nirgends 

in Deutſchland vertreten geweſen ſein, und ihrer Seltenheit 

entſprechend war auch der Preis von 600 fl. für das erſte hier 

eingeſetzte Paar, welchem im folgenden Jahr ſchon zwei Junge 

entſtammten. 

Ein Verſuch, die Donau in der Nähe Donaveſchingens 
durch weiße Schwäne zu beleben, der dadurch angeſtellt wurde, 

daß den jungen Schwänen des Weihers nicht mehr, wie üblich, 

der eine Flügel beſchnitten wurde, iſt völlig geglückt; eine große 

Anzahl lebt nun wild im freien Waſſer. 

Weniger Erfolg, als die Einführung des edelſten Waſſer⸗ 

vogels, hatten die zu verſchiedenen Zeiten (erſtmals 1836/37) 

angeſtellten Verſuche, Nachtigallen im hieſigen Park einzuführen. 

Futterkoſten für dieſelben treten von Zeit zu Zeit in den Rech— 

nungen auf. 

Als der edle Fürſt Karl Egon III. am 15. März 1892 

das Zeitliche ſegnete, folgte ihm ſein Sohn Karl Egon IV., 
welcher, geb. 25. Auguſt 1852, ſeit dem 6. Juli 1881 mit der 

Komteſſe Dorothée de Talleyrand-Perigord, Tochter des Her⸗ 

zogs von Sagan, vermählt war. Bald nach Uebernahme der 

Herrſchaft ließ der junge Fürſt mit den Vorbereitungen zum 

Schloßumbau beginnen und damit ſollte eine durchgreifende 

Veränderung des Parkes Hand in Hand gehen. 

Daß ſchon in früherer Zeit das Bedürfnis vorhanden war, 

bei Anlage und Bepflanzung des Parkes Rückſicht auf die 
weitere landſchaftliche Umgebung zu nehmen und einzelne
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Punkte derſelben durch offene Ausblicke heranzuziehen, iſt aus 
einem Plan von 1816 zu erſehen, auf welchem folgende damals 
beſtehenden Fernſichten eingezeichnet ſind: Nr. I. Auf den 
Himmelberg bei Oeffingen; Nr. II. Auf Pfohren und den 
Wartenberg; Nr. III. Auf die Hüfinger Landſtraße; Nr. IV. 
Auf die Poſtbrücke (Leopoldsbrücke); Nr. V. Gegen den Fürſten⸗ 

berg, Neidingen, Gutmadingen uſw. Im Laufe der Zeit ſind, 
wohl aus großer Pietät und Schonung für den beſtehenden 
Baumwuchs, dieſe Durchſichten nicht mehr offen erhalten wor— 
den und Jahrzehnte lang Axt und Säge kaum zur Anwendung 
gelangt, ſodaß ſich der Park in ſeinem größten Teil zu einem 
völlig geſchloſſenen, feuchten Baum- und Strauchbeſtand aus⸗ 
wuchs, der nicht Luft noch Sonne genügend Zutritt geſtattete. 
Nun aber ließ der kunſtſinnige Fürſt, nicht weniger als ſeine 
hohe Gemahlin, von wärmſtem Intereſſe gerade für den Garten 
beſeelt, in richtiger Erkenntnis des Fehlenden das Verſäumte 
unter größtmöglichſter Schonung des alten Baumbeſtandes 
nachholen. Da die in Ausſicht genommenen umfangreichen 
Aenderungen und Arbeiten ſo ſchnell als möglich bewältigt 
und gleichzeitig mit dem Schloßbau ihren Abſchluß finden ſoll— 
ten, wurde die Ausführung derſelben der bewährten Firma 
Gebr. Sießmayer, Gartenarchitekten, Frankfurt a. M. übertra⸗ 

gen. Infolge dieſer mit großen Koſten verbundenen Umgeſtal⸗ 
tung nähern ſich jetzt die Anlagen dem freien natürlichen Gar⸗ 
tenſtil neuerer Geſchmacksrichtung ). 

Der im Jahre 1893 begonnene Umbau des alten ſchmuck— 
loſen Schloſſes zum jetzigen impoſanten Bau bedingte vor allem 
eine reichere Geſtaltung des Schloßplatzes und der nächſtgele⸗ 

1) Im Juli 1893 wurde Hofgärtner Kirchhoff, der 40 Jahre ſeine 

erſprießlichen Dienſte dem Fürſtlichen Hauſe gewidmet hatte, penſioniert 

und auf ſeine Stelle Schreiber dieſes von ſeinem Poſten als Hofgärtner 

zu Heiligenberg, unter Ernennung zum Garteninſpektor berufen. Gleich⸗ 
zeitig wurde die vorher getrennte Gartenverwaltung Heiligenberg mit 
der zu Donaueſchingen vereinigt und laut höchſter Entſchließung vom 
15. Juni 1893 beſtimmt, daß für die ſeitherige Verwaltung der Fürſt⸗ 
lichen Gärten und Anlagen die Dienſtbezeichnung „Garteninſpektion“ zu 

führen iſt.
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genen Gartenteile und in erſter Reihe eine zur Größe des 

Schloſſes im Verhältnis ſtehende freiere Ausſicht. Um letzteres 

zu erreichen, war eine Anzahl großer, die Ausſicht beſchränken⸗ 

der Bäume zu entfernen, ſowie das regellos wachſende Unter— 

holz des Schloßplatzes herauszunehmen. Die Neuanlage des 

Schloßplatzes indeſſen wurde, des Baubetriebes wegen, bis zu⸗ 

letzt aufgeſchoben und mit den Arbeiten im äußeren Park be⸗ 

gonnen. 
Weſentliche Verſchönerung erhielt der in der Hauptachſe 

des Schloſſes liegende Parkteil, welcher von jenem aus die 

Hauptausſicht bieten ſollte, alſo die 5 Morgen haltende, große 

Muſeumswieſe (bislang der Fürſtlichen Gutsverwaltung zur 

Grasnutzung unterſtellt) und die Gegend des Pfauenweihers. 

Um die einförmig ebene Muſeumswieſe ausdrucksvoller und ab⸗ 

wechslungsreicher zu geſtalten, wurden umfangreiche Erdbewe⸗ 

gungen durch Ausmuldungen und verſtreut liegende, hügelartige 

Anſchüttungen beſonders an denjenigen Punkten herbeigeführt, 

für welche Anpflanzungen mit Bäumen und Strauchgruppen 

vorgeſehen waren. Ziemlich erhöht liegend zog ſich ſtörend 

quer durch das Bild die Mühlenſtraße, und um ſie aus dem 

Blick verſchwinden zu laſſen und die nördlich und ſüdlich von 

ihr gelegenen Wieſen ſcheinbar in eine einzige Fläche zu ver⸗ 

einigen, waren ſehr große Auffüllungen beiderſeits längs der 

Straße nötig. Bei der Bepflanzung dieſes Parkteiles, nament⸗ 

lich der im Vordergrund liegenden Muſeumswieſe, wurde mit 

größter Sorgfalt und Berechnung zu Werke gegangen. Die 

verſchiedenſten unſerem Klima ſtandhaltenden Coniferen und 

buntblättrigen Laubhölzer fanden Verwendung, um wirkungs⸗ 

volle Gegenſätze und Abſtufungen in Farben und Formen zu 

erzielen. Große Gruppen von Rhododendron und Azaleen voll⸗ 

enden namentlich in ihrer Blütezeit und vom Schloſſe aus ge⸗ 

ſehen ein Bild hoher, vornehmer, landſchaftlicher Schönheit, 

das aber auch zur Winterszeit nicht öd und reizlos erſcheint. 

Einem längſt empfundenen Vedürfnis, vom Bahnhof direkt 

durch den Park ins Schloß gelangen zu können, wurde durch 

Neuanlage eines in gefälliger Führung den Park durchziehen⸗
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den, breiten Fahrweges abgeholfen, wozu ein in der Verlänge⸗ 
rung der Bahnhofſtraße gelegener Grasgarten in Privatbeſitz 
angekauft werden mußte. Die ſchwierige Aufgabe, die eines⸗ 
teils durch Privatgrundſtücke und deren Gebäude, andernteils 
durch den Eiſenbahndamm engbegrenzte Einfahrt in den Park 
würdig zu geſtalten, wurde dadurch gelöſt, daß durch die 
Bodenauffüllungen, namentlich am ſüdlich den Park abſchließen⸗ 
den Eiſenbahndamm entlang, ein Untergrund für die nachfol⸗ 
genden in der Hauptſache aus Rottannen beſtehenden, ge⸗ 
ſchloſſenen Deckpflanzungen geſchaffen wurde. Der hier in den 
Park führende, neuangelegte und beiderſeits mit Linden be— 
pflanzte Hauptfahrweg wird an der Stelle, von welcher man 
einen unvermuteten Durchblick nach der nördlich gelegenen 
Donauquelle hat, durch einen großen Rondellplatz unterbrochen, 
von dem aus ein weiterer Fahrweg zur Verbindung mit der 
Muſeumslinden⸗Allee angelegt und ebenfalls mit Lindenbäumen 
bepflanzt wurde. Es beſtand der Plan, ſpäter auf dieſem Platze 

irgend ein Bildwerk als Gegenſtück zur Gruppe der Donau⸗ 
quelle aufzurichten. Den Abſchluß gegen die Joſefſtraße bildet 
ein großes, ſchmiedeeiſernes Tor. 

In der Umgebung des Paulinen- oder Pfauenweihers 
wurden in der begründeten Annahme, daß die vielen beſtehen⸗ 
den kleinen Wege die Einheitlichkeit des Geſamtbildes ſtören 
würden, mehrere derſelben ganz entfernt und teilweiſe verlegt. 
Das Forellenbächlein, welches ſich vor dem Eintritt in den 
Weiher in zwei Arme teilte, wurde, vom Eiſenbahndamm an 
abwärts, reguliert und um dem Weiher mehr Waſſer zuführen 
zu können, verbreitert; der zweite Arm, der im Bogen abzwei⸗ 

gend ſeitlich den Feſtplatz durchſchnitt und ſich vor der Stein— 
brücke der Mühlenſtraße wieder mit dem Forellenbächlein ver⸗ 
einigte, wurde zugeſchüttet, und an Stelle der 3 vorhandenen 

Naturholzbrücken kam die jetzige mit ſchönem ſchmiedeeiſernen 
Geländer verſehene Brücke, welche ſich mit ihren hellen Sand⸗ 
ſteinpfeilern freundlich dem geſchaffenen Bilde einfügt. Alle 
um den Weiher befindlichen Gehölzgruppen, welche die Schloß⸗ 

ausſicht beſchränken konnten, wurden entfernt.
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Um die Jubiläumsſäule beſſer zur Geltung zu bringen, 
war das Durchlichten des dichtgewachſenen Erlengebüſches 
nötig, welches den dortigen großen Kiesplatz umgab, und um 
letzteren von der Fahrſtraße aus unſichtbar zu machen, mußten 

die angrenzenden ſumpfigen Raſenflächen durch Beifuhr einer 
Menge guten Bodens bedeutend gehoben und gleichzeitig ver⸗ 

beſſert werden. 
Die ſüdlich der Mühlenſtraße am neuen Kanal (Breg⸗ 

kanal) gelegenen, ziemlich verwilderten Gehölzgruppen erhielten 

durchgreifende Lichtungen, wodurch auch der maleriſche Ausblick 
auf den Fürſtenberg (919 m) hergeſtellt werden konnte. Die 
Führung der dortigen Spazierwege fand eine Abänderung da— 
hin, daß die vom Bregkanal abzweigende Lindenallee durch 
eine hohe Tannenpflanzung unterbrochen wurde, um den Blick 
auf allzuviel Kieswege, vom Fahrwege aus, zu verhindern, und 
daß ein den Fahrweg kreuzender neuer Verbindungsweg nach 
dem Feſtplatz zur Ausführung kam. 

Aus der Nähe wirkten die nackten Mauern des Elektrizi⸗ 
tätswerkes ſtörend, ſie erhielten eine maſſige Deckpflanzung hoher 
ſtarker Tannen und die nächſte Umgebung wurde dem angepaßt. 

Die Pflanzung rechts der Hauptfahrſtraße bis zum Schwa⸗ 
nenweiher, zwiſchen der Mühlenſtraße und Engelinſel, ward 
völlig verändert. Das ganze willkürlich wachſende, dichtge⸗ 
ſchloſſene und doch ſtellenweiſe lückenhafte, ſtrauchartige Unter⸗ 
holz, das, wie allenthalben im Park, bis dicht an die Weg⸗ 
ränder herantrat, wurde herausgenommen, das Geeignete zu 
wohlgeformten, geſchloſſenen Gruppen zuſammengepflanzt, da⸗ 
zwiſchen aber wurden offenliegende Raſenflächen angelegt, durch 
kleinere Erdbewegungen dem Gelände etwas mehr Abwechslung 
und Verbeſſerung verſchafft, wo es irgend lohnte, Durchblicke 
geöffnet, die Einmündung des Forellenbächleins in den Schwa⸗ 

nenweiher reguliert') und an Stelle der dortigen einfachen 

1) Bei dieſer Gelegenheit ſtieß man, wenige Schritte von der Brücke 
entfernt, auf eine ſehr ſtarke Quelle, die man zu faſſen verſuchte, um 
ſie in Geſtalt eines kleinen Waſſerfalles als Zierde ins Bachbett zu 

leiten, was aber nicht gelang.
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Brücke eine ähnliche wie am Paulinenweiher, aus Sandſtein 

und mit ſchmiedeeiſernem Geländer erſtellt. 
Nachdem die Arbeiten hier beendet waren, kamen dieje⸗ 

nigen, welche für die öſtliche Seite des großen Schwanen⸗ 

weihers vorgeſehen waren, in Angriff. Es wurde der am Ab⸗ 

fluß des Weihers ſtehende Waſſerturm abgebrochen, der kleine 

Forellenweiher dahinter zugeſchüttet und an des letzteren Stelle 
die Felſenpartie mit der Gemſe gruppiert. 

Alle hierzu, ſowie zu der Felſenpartie hinter der Donau⸗ 

quelle beim Schloſſe erforderlichen teilweiſe rieſigen Felsblöcke 

ſind an den Halden der Fürſtlichen Waldungen längs der 

Straße zwiſchen Zindelſtein und Hammereiſenbach ausgewählt 

und von dort überführt worden. 

Auch in dieſen öſtlich gelegenen Parkteilen hat man nach 

Erfordernis die Baumbeſtände gelichtet, alte ſchöne Bäume 

freigeſtellt und zur Geltung gebracht, ſchlechtes und abgeſtan⸗ 

denes Gehölz neu erſetzt, Geſträuchgruppen entfernt oder anders 

gelegt, in der Ferne auftauchende ſtörende Gebäude durch 

Pflanzungen gedeckt, ſodaß nach und nach faſt der ganze Park 

eine Verjüngung erfahren und die heutige Geſtalt erhalten hat. 

(Siehe angeſchloſſenen Hauptplan über die Fürſtlich Fürſten⸗ 

bergiſchen Anlagen und Gärten in Donaueſchingen. 1905) Da⸗ 

bei verſchlang der unerſättliche Sumpfboden die unglaublichſten 

Mengen an geringem und gutem Auffüll⸗ und Wegematerial. 

Der Spaziergänger, der zur Bauzeit mit Kopfſchütteln das 

Anhäufen von Bergen beobachtete, erinnert ſich ihrer heute 

kaum mehr. Die Herſtellung der Kiesplätze und die Ausfüh⸗ 

rung der Wegebauten waren dem Fürſtlichen Straßenmeiſter 

Pfeifert) übertragen. Um ſie trocken zu erhalten, ſind ſämtliche 

Wege und Plätze mit Geſtück gebaut. Bei der Ausſtattung 

der Fahrwege mit ihrer Silberkiesbeſchotterung und den Rinn— 

ſteinpflaſterungen aus ſchwarzem Baſalt dienten diejenigen des 

herrlichen der verewigten Kaiſerin Friedrich gehörenden Parks 
in Cronberg im Taunus zum Vorbilde. 

Fetzigem Direktor des Fürſtlichen Baſaltwerkes in Immen⸗ 
dingen. 
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Die zu Deckpflanzungen gebrauchten hohen, ſtarken Tannen 

konnten günſtigerweiſe den inzwiſchen zu dicht gewordenen Grup⸗ 

pen im Haberfeld entnommen und mit Froſtballen verpflanzt 

werden. Die vielen kleineren Tannen kamen aus den Fürſt⸗ 

lichen Waldungen bei Tannheim. 

Die neue ausgedehnte Waſſerleitung zum Spritzen und 

Begießen der Anlagen, der Muſeumswieſe, des Schloßparterres 

und des Blumengartens und zur Speiſung der großen Fontäne 

des Schloßplatzes war eine weitere wertvolle Verbeſſerung. 

Für deren Betrieb wurde das kleine Maſchinenhaus im Ge⸗ 

müſegarten erbaut, worin 2 Pumpen und ein elektriſcher Motor 

Aufſtellung fanden, der durch Kabelleitung an das um dieſelbe 

Zeit bedeutend erweiterte Fürſtliche Elektrizitätswerk ange⸗ 

ſchloſſen wurde, während das zu verwendende Waſſer aus der 

Donau und dem Schwanenweiher entnommen wird. 

Nach und teilweiſe ſchon während der Fertigſtellung der 

äußeren Parkanlage konnte mit der Neuanlage des Schloß⸗ 

platzes begonnen werden. Derſelbe ſollte, abweichend von 

früher, mit dem Eliſabethen- und Blumengarten, die vorher 

jeder für ſich eingefriedigt waren, einen abgeſchloſſenen, reſer⸗ 

vierten Teil bilden, deſſen ſüdliche Grenze die Brigach vom 

Poſtplatz bis zur Anlagenbrücke wurde, indem der bisherige 

Spazierweg längs des linken Brigach-Ufers in Wegfall kam. 

Der Blumengarten wurde nicht mehr als ſolcher, ſondern in 

landſchaftlichem Stil angelegt und erhielt einen Lawn⸗Tennis⸗ 

Platz. 
Wie in früheſter Zeit ſchon einmal die Zufahrtsſtraßen 

zum Schloßhof ihre Toreingänge beſaßen, ſo wurden auch jetzt 

wieder die einmündenden 4 Fahrſtraßen mit je einem eiſernen 

Einfahrtstor abgeſchloſſen, von welchen beſonders das Haupt⸗ 

tor weſtlich unter der Kirche ſchöne ſchmiedeeiſerne Handarbeit 

zeigt. Innerhalb dieſer Grenzen war nun der Ort, wo Schmuck 

und Ziergärtnerei ſich für die Zukunft in reicher Fülle entfalten 

ſollte, den auszuſchmücken im Sommer auch die Beſtände der 

Gewächshäuſer, wie Palmen, Lorbeer und andere Kübelpflanzen 

helfen müſſen. Unter den vorhandenen Baumpartien wurden
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teils Raſenflächen angelegt, teils Geſträuchgruppen gepflanzt, 

und in der freigehaltenen Mitte vor dem Schloß ein ca. 5000 

Quadratmeter haltendes, zum Charakter des Schloßbaues paſſen⸗ 

des, mit Vaſen, Marmorbänken und einer neuen Fontäne reich 

ausgeſtattetes Blumen⸗ und Teppichparterre angelegt. Um das 

Schloß in ſeiner tiefen Lage etwas zu heben, wurde dem gan⸗ 

zen Platze ein geringes Gefälle nach der Brigach gegeben. Bei 

den Grabarbeiten ſtieß man wiederholt auf die Fundamente 

der früheren hier befindlichen Schloßgebäude, welche durch 

Sprengung beſeitigt wurden, desgleichen auf die ſlarke Quelle, 

welche vermutlich einſt „die Pferdeſchwemme“ ſpeiſte, welche 

alte Pläne hier zeigen, die aber frühzeitig der Kälte des 

Waſſers wegen verlegt wurde. Die Quelle iſt jetzt durch eine 

Sickerdohle in die Donau geleitet. 

1896 erhielt die Donauquelle die jetzige, prächtige neue 

Marmorgruppe, deren Ausführung dem Bildhauer Adolf Heer 

in Karlsruhe ſchon Fürſt Karl Egon III. übertragen hatte, die 

aber erſt nach deſſen Tod vollendet und nun aufgeſtellt wurde, 

während die bisherige Donaugruppe von Reich auf jener Stelle 

Platz fand, wo ein Teil des Waſſers der Breg im Bregkanal 

ſich erſtmals mit der Donau, in der Nähe des Fürſtlichen 

Schwimmbades, vereinigt. Durch eine neue eiſerne Einfriedi⸗ 

gung wurde die Donauquelle vom Schloßparterre getrennt und 

durch entſprechende Umpflanzung der Umgebung des Schloß⸗ 

platzes angepaßt. Den nunmehr einzigen öffentlichen Zugang 

zur Quelle vermittelt die ſteinerne Treppe von der Höhe der 

Landſtraße her. 
Im Sommer 1896 erreichten die Veränderungen im Park 

ihren Abſchluß und der Schloßplatz prangte zum erſtenmal 

im Schmuck vieltauſend bunter und blühender Pflanzen und 

Blumen und bot in der Umrahmung friſchgrüner Raſenplätze, 

dies⸗ und jenſeits der Brigach, einen herzerfreuenden Aublick. 

Gleichzeitig war der Schloßbau ſeiner Vollendung ent⸗ 

gegengeſchritten, ſodaß am 12. Auguſt 1896 in aller Stille der 

Einzug der Fürſtlichen Herrſchaften, die bisher die kleine Villa 

Dolly bewohnten, erfolgen konnte.
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Nur überaus kurze Zeit war es dem arbeitsfreudigen 

Fürſtenpaar vergönnt, die Früchte raſtloſeſter Bemühungen, ihr 

glänzendes neues Heim zu genießen. Des Fürſten Krankheit 

machte den Aufenthalt im ſüdlichen Klima notwendig; er ſollte 

die Heimat nicht wiederſehen, ſondern erlag am 27. November 

1896 zu Nizza ſeinen Leiden. 

Da die Ehe des Fürſten kinderlos geblieben war, ſo ging, 

wie es beim Fürſten Karl Joachim Egon im Jahre 1804 der 

Fall geweſen, auch jetzt wieder die ſchwäbiſche Standesherr⸗ 

ſchaft an die böhmiſche Linie über und zwar an den Fürſten 

Max Egon zu Fürſtenberg, geb. 13. Oktober 1863 zu Lana, 

vermählt am 19. Juni 1889 mit Irma Gräfin von Schön— 

born⸗Buchheim, geb. am 19. Mai 1867. 

Am 6. März 1897 hielt das hohe Fürſtliche Paar inmitten 

ſeiner 4 blühenden Kinder, von denen das älteſte, der Erbprinz 

Karl Egon, 6 Jahre zählte, ſeinen feierlichen Einzug in die 

Fürſtenberger Lande und das neuerbaute Reſidenzſchloß an der 

Quelle der Donau. Seit dieſer Zeit nahm die Fürſtliche Familie 

einen großen Teil des Jahres hindurch hier Wohnung und 

wurde, zu Freude und Stolz der treuen anhänglichen Fürſten⸗ 

berger, in ſehr kurzer Zeit heimiſch. 

Wie der Durchlauchtigſte Fürſt ſeiner Reſidenz Donau⸗ 

eſchingen und allen Zweigen ſeiner weit ausgedehnten Fürſt⸗ 

lichen Verwaltung wärmſtes Intereſſe entgegenbringt, ſo darf 

ganz beſonders auch der Garten ſich rühmen, in ihm einen 

kunſt⸗ und ſachverſtändigen Herrn zu haben. Fürſt Max Egon 

erhält in alter hochherziger Weiſe ſeine Gartenanlagen, die faft 

ganz der Benützung des Publikums offen ſtehen, die für jeden 

Einheimiſchen und jeden Fremden eine Ouelle des Genuſſes 

und vielleicht die größte Annehmlichkeit der Stadt bilden, in 

fürſtlichem Stande; wie vieler koſtſpieliger Hilfsmittel es hie⸗ 

zu bedarf, bei dem rauhen Klima, dem kargen Boden, dem 

langen Winter, kann nicht genug betont werden. Der Fürſt 

fördert Blumenzucht und Dekorationskunſt, und wird nicht 

müde, alles Vorhandene weiterzuführen und auszugeſtalten; 

mancherlei neue Verbeſſerungen und Verſchönerungen ſind ſein 
4
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Werk: So die im Jahre 1898 durch die Fürſtliche Bauinſpektion 

in Verbindung mit der Garteninſpektion hergeſtellte felſenartige 

Faſſung des bisher dohlenartigen Ausfluſſes der Donauquelle 

in die Brigach. 
1901 und 02 erhielten die Baumſchule, ſowie die Fron⸗ 

hof⸗ und Kentrichgärten Waſſerleitung, welche an die Fürſt⸗ 

liche Leitung angeſchloſſen iſt. 
Im Jahre 1902 ließen Seine Durchlaucht an geeigneter 

Stelle im Park, nämlich ſüdlich der Mühlenſtraße zwiſchen 

Hauptfahrweg und Bregkanal, für den Komponiſten Kalliwoda, 

den Schöpfer des deutſchen Liedes und der Fürſtenberger Hymne, 

der als Nachfolger Konradin Kreuzers 40 Jahre lang Kapell⸗ 

meiſter der hieſigen Fürſtlichen Hofkapelle war, ein Denkmal 

ſetzen. Dieſes, von dem Fürſtlichen Baurat Bleyer entworfen 

und ausgeführt, wurde unter perſönlicher Anweſenheit der 

Fürſtlichen Herrſchaften, einiger Verwandten Kalliwodas und 

vieler Geladener am 3. Auguft 1902 eingeweiht. Es beſteht 

in der Hauptſache aus einem großen Granitblock aus dem 

Schwarzwald, der auf natürlich gefügtem Unterbau ruhend, 

das Bruſtbild des Tonkünſtlers in Bronzerelief mit Muſik⸗ 

emblemen trägt. 
1903 erhielt die Zentralheizung der Gewächshäuſer im 

Gemüſegarten zur Unterſtützung und Entlaſtung des beſtehenden 

Heizkeſſels einen großen Reſervekeſſel aufgeſtellt, wobei eine 

abermalige Verbeſſerung der Heizanlage ſtattfand. Bei dieſer 

Gelegenheit wurde durch Anbau der bisher beſchränkte Heiz⸗ 

raum zu einem großen, praktiſchen Arbeitsraum vergrößert, 

was wieder eine Verlegung und Verbeſſerung einzelner Wege 

im Gemüſegarten im Gefolge hatte. 

Einem ſchon längſt beſtehenden Bedürfnis nach einem 

beſſeren, geräumigeren und helleren Zugang zu den Orchideen⸗ 

Häuſern iſt nunmehr dadurch abgeholfen worden, daß der 

Mittelbau, der dieſe beiden Häuſer mit noch 2 weiteren ver⸗ 

bindet, einen Umbau erfuhr. 

Am nordöſtlich gelegenen Punkte der Anlage „Haberfeld“ 

iſt 1906/07 ein neuer Verbindungsfahrweg mit der Pfohrener  



  

Ihre Entſtehung und Entwickelung. 51¹ 

Landſtraße angelegt worden, wobei der dortige Altbach durch 

eine kleine Brücke aus Zementbeton überführt werden mußte. 

Wenn der Park und die Gartenanlagen ſich ſtetig weiter 

entwickelten und Alles aufgeboten worden iſt, ſie der fort⸗ 

ſchreitenden Zeit und den ſich ſteigernden Bedürfniſſen ent⸗ 

ſprechend zu geſtalten, ſo läßt ſich dasſelbe von den Gewächs⸗ 

hauskulturen ſagen, die ſeit langer Zeit hier eine Stätte fanden. 

Wie Seite 9 berichtet, ſind im Jahre 1731 infolge Auf⸗ 

hebung der damals ſchon in Wolfach beſtehenden Orangerie 

die Orangenbäume nach Donaueſchingen überführt worden, und 

der Orangenbaum, der ſeit Jahrhunderten als Modebaum an 

den Höfen ſeinen Platz hatte, wurde nun auch in Donaueſchingen 

gehegt und gepflegt. 1804 iſt folgender Beſtand an Orangen 

und anderen Kübelpflanzen verzeichnet, der zwar großenteils 

im ſelben Jahre für 242 fl. nach Zürich verkauft wurde: 

40 Stück Pomeranzenbäume, 20 Stück Zitronenbäume, 40 Stück 

große und kleine Zitronenbäume in Scherben, 7 Stück Laurus⸗ 
Bäume, 3 Stück große und 3 Stück Pyramiden⸗Lorbeer, 1 Feigen⸗ 

baum, 1 Granatbaum, 1 großer Zedernbaum. Völlig ſcheint 

die Kultur indeſſen nicht aufgehört zu haben, denn 1832 und 

ſpäter werden immer wieder die vorhandenen Orangenbäume 

genannt. 1877 und 87 ließ Fürſt Karl Egon III. durch Hof⸗ 

gärtner Kirchhoff 19 Stück Orangenbäume bei einem Gelegen⸗ 

heitskauf aus Baron Rothſchilds Garten in Frankfurt a. M. 

im Wertanſchlag von 7900 Mk. erwerben. Leider fielen dieſe 
prachtvollen Bäume im zeitigen Herbſt 1890 einem unvorher⸗ 
geſehenen Frühfroſt von 7—8 »R Kälte mit eiſigem Nordoſt⸗ 
wind zum Opfer, ſie konnten ſich nicht wieder erholen, ſodaß 

die letzen Bäume 1903 ausgeſchieden werden mußten. 
Daß der Ananas⸗Zucht ſeit Jahren große Aufmerkſamkeit 

zuteil geworden war, erhellt aus einem Aktenſtück, wonach 
1838 die Neuherſtellung eines hölzernen 12fenſtrigen Ananas⸗ 
kaſtens verlangt wird. Es heißt dort: „der erſte Sfenſtrige 
Ananaskaſten exiſtierte ſchon 15 Jahre früher und war neuer 
Erfahrung zufolge unzweifelhaft der erſte Treibkaſten in Deutſch⸗ 
land von der Einrichtung, bei welcher Ananasfrüchte ohne 

4*
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Heizung erzeugt werden konnten“ ). Der geringen Erträgniſſe 
wegen wollte der Fürſt 1849 die Ananaszucht ganz eingehen 
laſſen, bewilligte aber dann doch im Jahre 1853 den Bau 
eines neuen Ananashauſes, ſowie den Ankauf neuer Pflanzen 
im Werte von 184 fl. Seit dieſer Zeit hat man bis heute die 
Ananas⸗Zucht mit beſtem Erfolge weiter betrieben und es 
wird jährlich eine Menge ſchöner Früchte geerntet. 

1875 wurde erfolgreich mit der Bohnentreiberei in Töpfen 
im Miſtbeet begonnen, und im ſelben Jahre zu dieſem Zweck 
ein aus 2 Abteilungen beſtehendes, großes Gewächshaus erbaut, 
wodurch die Möglichkeit gegeben iſt das ganze Jahr hindurch 
faſt ohne Unterbrechung friſche Bohnen für die Fürſtliche Tafel 
zu liefern. In dieſem Hauſe werden auch Erdbeeren ge⸗ 
trieben, früher nur kleinfrüchtige, ſeit etwa 15 Jahren aber 
auch Ananas⸗Erdbeeren. 

Ein gleichzeitig in demſelben Hauſe gemachter Verſuch, 
Wein zu treiben, ſcheiterte an der für Weintreiberei ungeeig⸗ 
neten Gewächshauskonſtruktion. 

Ebenſo ſcheinen die ſchon 1833 in einem eigens dazu be⸗ 
ſtimmten kleinen Gewächshauſe angeſtellten Verſuche, Pfirſiche 
zu treiben, nicht von günſtigem Erfolge geweſen zu ſein. 

Die intereſſante Pflanzenfamilie der Orchideen hat in Donau⸗ 
eſchingen ſeit über 60 Jahren eine Heimſtätte gefunden, und 
zwar ſind die erſten dieſer damals noch ſelten in Gärtnereien 
anzutreffenden Pflanzen in den Jahren 1844—45 in verſchiedenen 
Gattungen und Spezies angekauft worden. Die kleine Samm⸗ 
lung wurde im Jahre 1869 durch Erwerbung einer in Privat⸗ 
beſitz in Schaffhauſen befindlichen Sammlung bedeutend ver— 
größert. Durch den Ankauf der letzteren, heißt es in der darauf 
bezüglichen Vorlage „iſt die hieſige Orchideen⸗Sammlung die 
bedeutendſte ſowohl an Zahl der Sorten, wie in Hinſicht der 
ſtarken Exemplare in ganz Süddeutſchland geworden“. Der 
Preis für die Schaffhauſer Sammlung, ea. 275 Stück, war auf 

J) Es wurden damals Ananas auch ohne Heizeinrichtung nur durch 
Lohe⸗ und Düngerwärme getrieben, wegen des ungünſtigen Erfolges kam 
man jedoch von dieſer Treibmethode bald ab. 
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beiläufig 2800 Frks. angeſetzt, wurde aber, wie es ſcheint, vom 
Verkäufer niedriger geſtellt. In der Folge iſt auf dieſe Pflanzen⸗ 
familie ganz beſonders Augenmerk und dementſprechend auf 
ihre Pflege und Kultur die größte Sorgfalt gerichtet worden, 
ſo daß die durch fortwährende weitere Ankäufe, Einführung 
neuer Importe und regen Tauſchhandel immer größer und 
reichhaltiger ſich geſtaltende Sammlung unter Hofgärtner Kirch⸗ 
hoff einen bedeutenden Ruf ſelbſt über die Grenzen Deutſch⸗ 
lands hinaus erlangte. In neuerer Zeit werden hauptſächlich 
ſolche Arten kultiviert, die ſich für Tafel⸗ und Zimmerdeko⸗ 
ration, ſowie zum Blumenſchnitt für den Bedarf des Fürſt⸗ 
lichen Hofes eignen. Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß Seine 
Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. und Ihre Majeſtät Kaiſerin 
Auguſta Viktoria anläßlich Allerhöchſtihrer Beſuche bei den 
Fürſtlichen Herrſchaften in ſchmeichelhaften Worten ſich über 
die Blumendekorationen im allgemeinen und die Orchideen im 
beſonderen äußerten. 

Infolge der durch die Zeitverhältniſſe bedingten Verände⸗ 
rungen und größeren Anforderungen an. Gemüſe, Blumen und 
Dekorationspflanzen mußte auch der Platz zur Vermehrung und 
Anzucht vergrößert werden, ſodaß heute allein für dieſen Zweck 
ca. 1000 Frühbeetfenſter benützt werden, denn zur Sommerbe⸗ 
pflanzung des Schloßparterres allein ſind ca. 60 000 vorge⸗ 
triebener Blüten- und Teppichpflanzen erforderlich. 

Die geſamten Fürſtlichen Anlagen zu Donaueſchingen, ein⸗ 
ſchließlich der zum Gemüſebau und Gärtnereibetrieb gehörenden 
Teile umfaſſen heute einen Flächenraum von nahezu 55 ha. 

B. Wartenberg. 

Der Wartenberg, ein 848 m hoher Baſaltkegel, iſt die 
einzige vulkaniſche Erhebung im Juragebiet nördlich des Hegaus. 

Im Mittelalter ſtanden auf dem Wartenberg zwei Burgen, 
Ober⸗ und Unter⸗Wartenberg; die untere, die ältere an der 
nordweſtlichen Seite des Berges iſt früh zerfallen, von ihr iſt 
jetzt nur noch eine aus Baſaltſteinen beſtehende Ruine vor⸗ 
handen; dagegen blieb die obere, welche im Jahre 1459 vom 
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Grafen Heinrich VI. zu Fürſtenberg von neuem erbaut worden 
iſt), in wehrhaftem Stande bis gegen 1770. 

Von einem Garten iſt in all den früheren Zeiten niemals 

die Rede. Aber ein geſchütztes Plätzchen innerhalb der Burg⸗ 
mauer wird wohl dazu gedient haben, die nötigen und ge⸗ 
bräuchlichen Gewürz⸗ und Arzneikräuter anzupflanzen, als Thy⸗ 

mian, Salbei, Lawendel, Rosmarin, und es konnten auch Roſe, 
Lilie, Violen und Ringelblume Raum finden, um die Burgfrau 

und Bewohner der Burg mit ſüßem Duft zu erfreuen. 

Der Name Garten taucht erſt auf in der Form von Kraut— 

und Baumgarten mit der Verpachtung des Meierhofes auf der 

ſüdlichen Seite des Wartenbergs: 1553, 6./4, ſchließt Graf 

Friedrich von Fürſtenberg mit dem von ihm zum Wartenberger 
Meier angenommenen Hans Faller einen Vertrag über „den 
baw zu Wartenberg am Berg gelegen“ ). Nach dieſem Ver⸗ 
trag behält ſich Graf Friedrich die Hälfte am Krautgarten und 

die Hälfte alles Obſtes, das zu Wartenberg wächſt, vor; zur 
Erhaltung des Krautgartens ſoll der Meier den Dung geben. 
Auch die Immen (Bienen) ſind zwiſchen dem Grafen und dem 
Meier gemeinſam. 

Von den folgenden Grafen zu Fürſtenberg nahm Graf 

Heinrich (geb. 1536, 7 Amtenhauſen 1596) dauernden Wohn⸗ 
ſitz auf Wartenberg. Im Frühjahr 1561 veranlaßte dieſer 
Graf Heinrich den Amtmann Branz im Kinzigtale, ihm 500 Zweige 
von Aepfel⸗ und Birnbäumen zu beſorgen. Letzterer ließ nun 
am Freitag, den 4. April, 300 Zweige um Hauſach brechen, 
alle von gutem, wahrhaftigem roten und weißen Obſt. Bei 
jeder Art hätte dieſe auf einem Zettel bemerkt werden ſollen, 
das ſei aber nicht geſchehen, ſagt Branz, weil die Zweige an 
ſo vielen Orten gebrochen worden ſeien, und niemand dabei 
geweſen ſei, der ſchreiben konnte. Daß er nur 300, nicht 
500 Zweige brechen ließ, komme daher, daß er von vielen er— 
  

1) Vergl. Riezler, Geſchichte des Fürſtlichen Hauſes Fürſtenberg, 

Seite 366. 
2) Siehe Mitteilungen aus dem Fürſtenbergiſchen Archiv, Bd. 1 

Nr. 817.
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fahren, ſo viele Tage die Zweige vor dem Neumond gebrochen 
würden, in ſoviel Jahren brächten ſie erſt Frucht, deshalb will 
er den Reſt am 10. oder 11. April brechen laſſen ). 

In der Rentamtsrechnung von 1562 iſt unter den Aus⸗ 
gaben das Anſtreichen des neuen Gartens zu Wartenberg er⸗ 

wähnt. 

Im Jahre 1576 wurde der Meierhof zu Wartenberg von 
Graf Heinrich dem Jakob Scholl von Hochemmingen verliehen: 
Den Krautgarten des Grafen hat Scholl zu düngen, auch be⸗ 

hält ſich der Graf alles Obſt in dem Baumgarten am Berg 
vor ). 

Am 1. Auguſt 1581 beſtellte Graf Heinrich den Hans 
Werner von Wangen und Geroldseck zu ſeinem Landvogt mit 
dem Sitz zu Wartenberg: Vom Obſte, das in dem gräflichen 
Garten auf Wartenberg wächſt, erhält Hans Werner die Hälfte. 
Das nötige Holz und auch den Gartenhag liefert ihm der 
Graf koſtenfrei “). 

In den ſpäteren Verpachtungsprotokollen werden erwähnt: 

1629/33 der halbe Teil Küchengarten beim Schloß und das 
Obſt im Baumgarten, 1662 der große Baumgarten, 1733 die 
Pflanzung der Obſtbäume und lebendiger Häger. 

Anfangs des 18. Jahrhunderts ſoll die Burg noch in ganz 
wohnbarem Stande geweſen ſein, allein von dieſer Zeit an 

war ſie als Bergſchloß verlaſſen, ſodaß ſie nach und nach ganz 
zerfiel. 

1778 gab es noch Mauerreſte von über 20 Schuh hoch, 
von ungeheurer Dicke, von lauter ſchwarzen eiſenhaltigen und 
wegen ihrer Härte faſt unzerſtörbaren Steinen zuſammenge⸗ 
pflaſtert.“ 

Im Jahre 1780 verlieh der Fürſt Joſeph Wenzel die Burg 

und das Meiergut Wartenberg dem damaligen Geheimen Hof⸗ 
rat und Kammerpräſidenten Leopold von Laſſolaye als Mann⸗ 
lehen für ſich und ſeine Brüder und deren männliche Deszen⸗ 

1) Ebenda Bd. II, Nr. 49. 
2) Ebd. Bd. II, Nr. 420. 
3) Ebd. Bd. Il, Nr. 515.



56 Die Gartenanlagen zu Donaueſchingen, Wartenberg u. Neidingen. 

denz. Laſſolaye ließ nun die Ueberreſte der Burg vollends 

abbrechen und erbaute das jetzige Luſtſchloß auf dem gleichen 
Platze zu ſeinem Sommeraufenthalt 9. 

Allein Fürſt Joſeph Maria Benedikt kaufte das Gut im 
erſten Jahre ſeiner Regierung (1783) zurück und ließ alsdann 
auf der öſtlichen Seite des Berges einen prächtigen eng⸗ 
liſchen Garten anlegen. Es fällt ſomit der Anfang des 
Schloßgartens zu Wartenberg in die Regierung desſelben Fürſten, 
welchem auch der Park zu Donaueſchingen den Anfang ſeiner 

Entſtehung verdankt. Der damalige Fürſtliche Hofrat und 
Archivar Jonhann Peregrin Merk ſchreibt in ſeiner ausführ⸗ 
lichen und intereſſanten Schilderung über Wartenberg, betitelt 
„Aechte Nachricht von den ehemals merkwürdigen Veſten und 
nunmehrigen Fürſtlichen Luſtſchloß Wartenberg in der Baar. 
1792“ darüber wörtlich: „Dieſer beſte Fürſt, den uns Gottes 
Allmacht noch unermeßliche Jahre in höchſtem Wohl erhalten 
wolle, ließ ſodann aus dieſer ſchaudervollen Stätte einen Sitz 
der Wonne werden, er ließ fröhliche Laubhütten bauen, wo 

ehemals ſtreitbare Gefängniſſe ſtanden, er ließ Roſenbeete 
pflanzen, wo einſt dornigtes Gebüſch dem feindlichen Unternehmen 
böſer Menſchen zum Schutz diente, er ließ den ſchönen eng⸗ 
liſchen Garten anlegen, in welchem friedlichen Menſchen ſich zu 
vergnügen gnädigſt vergönnt iſt. Heil ſei einem ſolchen Fürſten, 
der ſolche Stätte des Friedens und der Wonne pflanzet, und 
das darin findende Vergnügen ſo gerne, ſo menſchenfreundlich 
mit ſeinen getreuen Untertanen teilt! ?) 

Nachdem im Jahre 1796 erfolgten Tode Joſeph Maria 
Benedikt's fiel das Schlößchen an ſeinen Bruder Fürſt Karl 
Joachim; allein noch ehe und bevor dieſer neue Beſitzer ſolches 

1) Mit der Jahreszahl 1566 wurden im Jahre 1780 zwei Wappen⸗ 

ſteine (roter Sandſtein) mit Inſchriften aus dem Schutt hervorgegraben; 

Heinrichs Wappen zur rechten Seite und zur linken das Wappen ſeiner 
Gemahlin, Amalie von Solms. (Fürſtl. Archiv: Akten über das Fürſtenb. 
Wappen.) 

2) Bei dieſer Neuanlage ſcheinen die verſchiedenen Bildwerke, Sta⸗ 
tuen, Tempel, die Eremitage und alle die Spielereien, an denen der 
Park Wartenbergs überreich war, entſtanden zu ſein.
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nur ein einzigesmal beſuchen konnte, mußte derſelbe wegen 

des feindlichen Einfalls der Franzoſen ſich in die Schweiz 
flüchten und das Schlößchen den Durchzügen der öſterreichiſchen 
und franzöſiſchen Armeen preisgeben. 

Wartenberg hatte überhaupt in den Napoleoniſchen Kriegs⸗ 
zeiten ſchwere Stürme auszuhalten, und beſonders waren es 

die Truppen des Generals Moreau, die überall durch Mord 
und Brand ſich auszeichnend auf ihrem Rückzug auch das 

Schloß Wartenberg plünderten, wobei der neue Garten ver⸗ 
wüſtet wurde. 

Zwar ließ Fürſt Karl Joachim nach Abzug der franzö⸗ 
ſiſchen Armee das Notwendigſte im Schloß wieder herſtellen, 
dabei auch den engliſchen Garten wieder in Ordnung bringen, 
doch hat man vorerſt keine größeren Aufwendungen gemacht. 

In den Jahren 1806—08 ſind in den Anlagen Warten⸗ 
bergs folgende Bauherſtellungen und Arbeiten ausgeführt worden: 
„Der engliſche Garten, auch Irrgarten genannt, mit einem 
neuen Lattenhag eingefriedigt, wozu 5200 Stück „rundkopfete 
Latnägel“ nötig waren und verſchiedene Obſtbäume darinnen 
gepflanzt, — ein als Schreinerwerkſtatt benutztes, altes Treib⸗ 
haus, weil es dem Einſturze nahe iſt, nochmals ausgebeſſert — 
das Strohdach der Eremitage, welches von Füchſen und Mardern 
ganz zerfreſſen iſt, mit 20 Bund Roggenſchaub eingedeckt —, 

die Figuren Venus, Pan und die Urne repariert — das aus 
kleinen Schindeln beſtehende Dächle auf dem Gartenhäusle er⸗ 
neuert —, die dreiſitzige Hütte mitten im Garten mit 6 Bögen 
ſamt Pfählen ganz neu gemacht — das Troumadame (ein 
Kegelſpiel) ausgebeſſert“ ꝛe. Auch im Brudergärtle wird ein 
Stück Zaun ausgebeſſert — und die im oberen Bogengang 
vom Schnee eingedrückten 4 Bogen werden neugemacht. 

Erſt die Fürſtin Eliſabeth, Vormünderin Ihres Sohnes, 
des Fürſten Karl Egon II., welche wie es ſcheint, für Wartenberg 
Vorliebe hatte, ließ laut Dekret vom 17. Oktober 1810 nach 

einem Plane von Auffenberg in den Jahren 1811, 12 und 13 
in dem Park große Verbeſſerungen und Anderungen vor⸗ 
nehmen. Auch wurde ein Teil an den Park anſtoßenden Ge⸗
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ländes käuſlich erworben. Zu den vielen Bildwerken des Gartens, 

die in der Hauptſache beſtehen blieben, kam 1811 ein neues, 

und zwar wurde unweit des Eingangs vom Schloß in den 

Garten, auf einem nördlich gelegenen freien Platz eine große 

Mauer aufgeführt, auf dieſe durch Maler Joſeph Jäckle aus 

Donaueſchingen ein perſpektiviſches Landſchaftsbild, eine Anſicht 

des Schloſſes zu Heiligenberg, für 99 fl. in Oel gemalt, vor 

dem Gemälde ein gedeckter Ruheſitz angebracht, das Ganze ent⸗ 

ſprechend umpflanzt und Heiligenberger Tempel benannt. Die 

Koſten für Umgeſtaltung des alten und des neuen Teiles im 

engliſchen Garten betrugen 1133 fl. 51 kr., der Ankauf von 

27 Jauchert 53 Gelände (pro Jauchert 150 fl.) 4081 fl. 48 kr. 

Nach Vollendung der Parkanlagen im Jahre 1813 fand 

daſelbſt auf Anregung von Auffenbergs eine von Bildhauer 

und Steinmetzen Georg Mayer gefertigte Büſte der Durch⸗ 

lauchtigſten Fürſtin -Vormünderin Eliſabeth Aufſtellung „als 

ein Denkmal für die Wiederherſtellerin des Wartenberger Gar⸗ 

tens“. Wie lange dieſe Büſte aufgeſtellt war, iſt nicht zu er⸗ 

mitteln. 
Ueberhaupt ſcheint die ſorgfältige Pflege des Gartens 

nicht lange gewährt und das Intereſſe für ihn bald nachge⸗ 

laſſen zu haben, denn im Jahre 1831 erhält Hofgärtner Mar⸗ 

ſtrand den Auftrag, ſich über die Anlagen und deren gegen⸗ 

wärtigen verwahrloſten Zuſtand zu äußern und beßüglich et⸗ 

waiger Verbeſſerungen Vorſchläge zu machen. In einem dies⸗ 

bezüglichen Bericht klagt Marſtrand, daß ſeit den letzten 16 Jahren 

außer der notwendigſten Reinigung der Wege nichts geſchehen 

ſei und ſagt u. a. „Die Ausführung, wie der Stil der Anlage 

Wartenbergs fällt in die Periode der Aufnahme ſogen. eng⸗ 

liſcher Gärten auf deutſchem Boden. Der größte Teil der 

Projekte, die damals ausgeführt wurden, waren entweder Kopien, 

ſehr oft in höchſt verkleinertem Maßſtabe, oder man ſammelte 

Gegenſtände der verſchiedenſten Charaktere, als zerfallene Hütten, 

Grabſteine ꝛc. und nannte ſie Eremitagen, Mauſoleen, und 

drängte dieſe Gegenſtände ſo zahlreich und gehäuft aufeinander, 

daß ein Garten ähnlicher einer Muſterkarte als etwas anderem
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war. Nur wenigen war es noch vergönnt, Gärten im Stile 

der erhabenen Natur zu bilden.... man verfiel ins Lächer⸗ 

liche. Da die Anlage Wartenbergs von Mängeln obiger Art 

nicht frei und zu dieſem in einem ſehr verwilderten Zuſtande iſt, 

ſo möchte ich wünſchen, wenn für dieſen Garten etwas geſchehen 

ſollte, Seiner Hochfürſtlichen Durchlaucht einen Plan vorlegen 

zu dürfen. In Beziehung auf die Eremitage wünſchte ich dieſe 

weggeräumt zu ſehen und zwar aus folgenden Gründen. Das 

Aeußerliche dieſer Klauſe ſtellt weiter nichts vor als eine 

ruineuſe, dem Einſturz drohende Hütte, in welcher das harte 

Geſchick der Dürftigkeit hauſet. Eine Gartenanlage hat aber 

zum Zweck, daß man ſich mit Behagen darin verweile, und 

alles, was ſie in ſich begreift, ſoll wohltuend auf das Gemüt 

des Beſchauers wirken; dieſe Eigenſchaft hat eine armſelige 

Hütte nicht. Das Innere derſelben dürfte wohl kaum 

einen angenehmen Aufenthalt während einer halben Stunde ge⸗ 

währen. Bei der Bepflanzung des Gartens iſt derſelbe Fall 

eingetreten, wie in Donaueſchingen, daß nämlich die Pflanzungen 

ſich und dem Gange der Natur gänzlich überlaſſen werden, 

wodurch der Unterwuchs von den hohen Bäumen unterdrückt 

entweder ſchwächlich in die Höhe geſchoſſen oder abgeſtorben 

iſt“. — Die von Marſtrand vorgeſchlagenen Veränderungen 

wurden größtenteils gutgeheißen und im darauffolgenden Jahre 

mit der Ausführung derſelben begonnen. 

Eine von Grund aus andere Geſtaltung konnte die An⸗ 

lage des alten Baumbeſtandes wegen nicht erhalten, man be⸗ 

ſchränkte ſich daher auf eine gründliche Durchforſtung und Ver⸗ 

jüngung des abgeſtandenen, minderwertigen Strauch- und Baum⸗ 

beſtandes; zur Nachpflanzung waren 800 Stück Bäume und 

3000 Stück Straucharten vorgeſehen. Auch fand eine beſſere 

Wegeführung ſtatt, wobei man die vielen regelloſen kleinen 

Wege und Irrgänge kaſſierte. Die baufälligen hölzernen, fort⸗ 

währender Reparatur bedürftigen 3 langen Bogengänge wurden 

abgebrochen und an deren Etelle freie Plätze und einige Blumen⸗ 

beete, beſonders für Roſen, angelegt. Der bisher ſchmale und 

beſchwerliche Zugang in den Garten ward verbreitert und beim
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Eingang ein hübſcher Platz nebſt einer Stiege angebracht. An 
Stelle der vom Schloß bis zum Eingang des Gartens führen— 
den, halbverfallenen Stützmauer wurde eine neue, maſſive Mauer 
aufgeführt. 

Die vorgeſchlagene, gänzliche Hinwegräumung der Ere—⸗ 
mitage unterblieb, was von Dr. Rehmann durch folgende Aus⸗ 
führung begründet wurde: „Der Grundtypus des Wartenberger 
Gartens iſt und bleibt nun einmal jener der engliſchen Anlagen 
und er wird denſelben nicht verlieren, wenn man auch noch ſo 
viele Strukturen aus demſelben entfernen und noch ſo viele 
Partien verändern wollte. Eine Naturanlage im eigentlichen 
Sinne kann er nur dann werden, wenn man ihn nach einem 

ganz neuen Plane anlegen wollte. Solange er aber in ſeiner 
alten Form beſteht, wird auch die Eremitage ihr altes Plätzchen 
behalten können, die dem Publikum ſchon ſo viel Vergnügen 
gewährte, wofür ihm ein mit Bäumen beflanzter, ebener Platz 
(wie vorgeſchlagen) mit einer Ausſicht in das Tal und auf 
Geiſingen keinen Erſatz darbieten dürfte. Da aber die Ere— 
mitage ſehr baufällig iſt, und ſozuſagen wieder ganz neu und 
zwar mit vielen Koſten erbaut werden müßte, wenn ſie ſtehen 
bleiben ſoll, der darin befindliche alte Salon, ſeiner Düſtern⸗ 
heit und Feuchtigkeit wegen, nie einen angenehmen Aufenthalt 
gewähren wird, auch die daranſtoßende Kapuzinerküche und 
Kammer zu nichts dient, daher ſehr entbehrlich iſt, ſo möchte ich 
vorſchlagen, den äußeren, ohnehin am meiſten baufälligen Teil 
der Eremitage bis auf die innere Grotte abzubrechen, dieſe 
aber ſtehen zu laſſen, mit einer paſſenden Verkleidung zu um⸗ 
bauen, mit einem vorſpringenden und durch alte Baumſtämme 
geſtützten Strohdache zu bedecken, unter welchem Dachvorſprung 
eine kleine Geſellſchaft ſich gegen vorübergehenden Regenſchauer 

ſchützen, oder bei ſchönem Wetter im Schatten aufhalten und 

die Ausſicht daſelbſt genießen könnte. Auf dem Dache kann 
ein kleines offenes Türmchen mit der Glocke abermals ange— 

bracht, und die nächſte Umgebung der Klauſe ganz ihr an⸗ 
paſſend hergerichtet werden“. Dieſer Vorſchlag fand an höchſter 
Stelle Genehmigung und die Eremitage wurde 1833 in der
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Weiſe umgebaut, wie ſie heute noch beſteht. Koſten 512 fl. 
Im Jahre 1834/35 waren dann in der Hauptſache die 

zur Verbeſſerung der Anlagen vorgeſchlagenen Arbeiten, die 
einen Koſtenaufwand von 1826 fl. 30 kr. verurſacht hatten, 
fertiggeſtellt. Wegen wiederholt vorgekommener Beſchädigungen 
und böswilliger Zerſtörungen an Bäumen, Gartenverzierungen, 
Strukturen uſw. wurde der freie Beſuch des Gartens bei Strafe 
unterſagt. Es hatte ſich in Zukunft jeder Beſucher die Er⸗ 
laubnis zum Eintritt vorher beim dortigen Schloßaufſeher zu 

holen. Dieſes Verbot wurde durch bezirksamtliche Verfügung 
in den Gemeinden Geiſingen, Gutmadingen, Wartenberg und 
Dreilerchen, ſowie auch durch Anſchlag an den Schloß- und 
Gartentüren Wartenbergs, bekannt gegeben. 

Im oberen Teile des Gartens, in der Nähe des ſüdlichen 
Ausganges aus demſelben, wurde 1835, um die kahle Anſicht 
des gegenüberliegenden Meierhofes zu decken, eine ähnliche 
maſſive Mauer, wie diejenige des Heiligenberger Bildes, zur 
Aufnahme eines zweiten Perſpektivgemäldes aufgeführt. Letzteres, 
eine ſchweizeriſche Seelandſchaft, iſt 1837 durch Maler Sauter 
von Aulendorf ſür 109 fl. 20 kr. gemalt worden. Derſelbe 

Maler hatte auch gleichzeitig die Reſtaurierung des ſchlecht 
gewordenen Heiligenberger Bildes fertig zu ſtellen, welche Arbeit 
zuerſt dem Maler Jäckle junior von Donaueſchingen übertragen 
war und an der dieſer ſchon ſeit 3 Jahren arbeitete ohne fertig 
zu werden. Maler Friedrich Jäckle verlangte für ſeine un⸗ 
vollendete Arbeit 148 fl. 48 kr., erhielt aber nur 99 fl. und 

Maler Sauter für die Fertigſtellung derſelben 40 fl. ausbezahlt. 
In den Jahren 1837/38 und 39 werden folgende Her⸗ 

ſtellungen in den Anlagen Wartenbergs aufgeführt: 1. eine 

Schaukel für 65 fl. 58 kr., 2. ein Gartenhäuschen für 210 fl. 
14 kr., 3. eine Gartenhalle für 373 fl. 11 kr., 4. ein Latten⸗ 

hag an der Auffahrt zum Schloſſe für 111 fl. 51 kr. 
1841 wird der von der Fürſtlichen Standesherrſchaft be⸗ 

reits einige Jahre früher angekaufte, nordweſtlich um die 

Terraſſenmauer des Schloſſes gelegene, ſogen. Rempart im 

Flächenmaß von 9 Jauchert 3 Vierl. 10 R. vom Fürſtlich
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Fürſtenbergiſchen Rentamte in Immendingen an die Garten—⸗ 
direktion zur Vergrößerung der Gartenanlagen überwieſen. 
Obgleich man auch bald darauf 500 Wagen guten Bodens 
von einem ebenfalls angekauften Stück Ackerland zur Verbeſſe— 
rung ſchlechter Stellen beigeführt hatte, fanden doch vorerſt 
keinerlei Anpflanzungen ſtatt, ſondern das Gelände ſcheint all⸗ 
jährlich als Weidfeld verpachtet worden zu ſein. 

1853 ſind folgende Gebäude, Plätze und Statuen in den 
Anlagen als noch beſtehend aufgeführt: Die Eremitage — der 
Pavillon — die Kegelbahn — der gedeckte Sitz mit dem Ge⸗ 
mälde von Heiligenberg und Ausſicht über eine Landſchaft mit 
12 Ortſchaften — der Wald- oder Hirtengott Pan — die 
Statue der Venus — der Paulinenplatz — das Mauſoleum — 
die Freimauerloge — die Urne mit Köpfen der berühmten 
Weiſen Griechenlands — und ein perſpektiviſches Wandgemälde; 
vieles davon iſt aber ſpäter, weil die Reparatur ſich nicht mehr 
lohnte, entfernt worden. 

1862 wurden Verbeſſerungen der ſchlechteſten Spazierwege 

in den Anlagen vorgenommen, auch die verſchiedenen Plätze 
nach Abbruch einiger verfallenen Pavillons und der baufälligen 
Mauer des Heiligenberger Tempels durch Planierung und Erd⸗ 
auffüllungen wieder in Stand geſetzt. Koſten hierfür 279 fl. 46 kr. 

Mit Ausnahme einiger kleineren, unweſentlichen Verände⸗ 
rungen beſchränkten ſich die folgenden 20 Jahre hindurch die 
Arbeiten im Garten lediglich auf die Reinigung der Wege und 
Plätze, ſowie auf die Unterhaltung der Anlage im allgemeinen, 
bis Fürſt Karl Egon III. durch Hofgärtner Kirchhoff zu An⸗ 
fang der achtziger Jahre die bisher ganz kahle Nord- und 
Weſtſeite des Berges, den „Rempart“, als Park anlegen ließ. 
Gleichzeitig wurde durch Anpflanzung einer größeren Samm⸗ 
lung ausländiſcher Coniferen, worunter ſehr viele zarte und 
ſeltene Sorten, der Verſuch gemacht, die Lebensfähigkeit der⸗ 
ſelben in dieſer exponierten Höhenlage und dem rauhen Klima 
zu erproben. Das angepflanzte Sortiment beſtand, wie aus 
vorhandenen Verzeichniſſen erſichtlich iſt, aus 23 Arten in 
230 Spezies. Der Verſuch, von dem Hofgärtner Kirchhoff,
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der in etwas auf Unterſtützung durch die vulkaniſche Art des 
Berges hoffte, ſich ſehr viel verſprach, mißlang aber leider. 
Veröffentlichungen darüber in gärtneriſchen Fachſchriften er⸗ 

regten begreifliches Aufſehen, da bisher nirgends in Deutſch⸗ 
land in ſolcher Höhenlage eine ähnliche Anpflanzung gewagt 
worden war. Die Coniferen hielten ſich einige Jahre, erlagen 

aber dann nach einer weiteren Zeit kümmerlichen Daſeins nach 
und nach den Unbilden der Witterung. Heute exiſtieren von 
den vielen nur noch einige wenige Sorten, die in einer von 
hohen ſchützenden Mauern gebildeten Ecke zu ſchönen Exem⸗ 
plaren heranwachſen. Außer dieſem Coniferen-Sortimente wurden 
auch eine Anzahl zarte Laubhölzer angepflanzt, die aber das 

Schickſal des Nadelholzes teilten. 
Zu gleicher Zeit ließ auch der Fürſt durch Maler Ludwig 

Walter von Donaueſchingen das heute beſtehende Wandgemälde 
„Schloß Heiligenberg“ (von Alt-Heiligenberg aus geſehen) an⸗ 
fertigen und zwar auf die Mauer des damals verwitterten, 

ſchweizeriſchen Landſchaftsbildes. 

1889 fanden die koſtſpieligen Erweiterungen und An⸗ 

pflanzungen des neuen Parkteiles, mit dem die Anlage auf ein 
Flächenmaß von annähernd 6 ha angewachſen war, ihren Ab— 
ſchluß und ſeitdem wird der Garten, gleich dem Schlößchen, 
von ſeinem Fürſtlichen Beſitzer in beſtem Stande erhalten. 

Schloß Wartenberg, deſſen Räume teilweiſe von dem 
Schloßverwalter zur Bewirtung von Gäſten benützt werden 
dürfen, iſt infolge der herrlichen Rundſicht, die man von ſeiner 
Höhe aus über Wald und Tal genießt, und nicht am wenigſten 
durch die faſt unmittelbare Nähe des wundervollen, wildreichen 
Fürſtlichen Tiergartens mit allem Recht zu einem mehr und 
mehr beliebten Ausflugspunkt für die nähere und weitere Um⸗ 
gebung geworden. 

C. Die Anlagen bei der Gruftkirche in Reidingen. 

Die Fürſtliche Gruftkirche in Neidingen, an deren Stelle 
früher das Kloſter Maria-Hof, die bevorzugte Grablege der 
Angehörigen des Hauſes Fürſtenberg, ſich befand (vgl. darüber
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Tumbült, Führer durch Donaueſchingen, Seite 47) wurde im 

Bau durch den Fürſten Karl Egon II. begonnen und unter dem 

Fürſten Karl Egon III. 1856 vollendet. 

Nach vollendetem Bau ließ der Fürſt in den Jahren 1857 

—60 mit Zuziehung des vormaligen Kloſtergartens vorerſt einen 

kleineren Garten anlegen, in den folgenden Jahren aber wur⸗ 

den zu deſſen Erweiterung die innerhalb der alten Kloſtermauern 

noch ſtehen gebliebenen Gebäulichkeiten abgebrochen und zwar 

das zweiſtöckige Wohnhaus des Pächters, das Waſchhaus, 3 

Oekonomiegebäude, ein Schafſtall, der Pumphrunnen und das 

Torhaus. Auch die dazu gehörenden kleinen Gartenteile und 

die Hofraite von 1 Morgen 100 O mußten vom Fürſtlichen 

Rentamte an die Gartenverwaltung zum gleichen Zweck über⸗ 

wieſen werden. 
Die erweiterte Anlage in einer Geſamtfläche von 3 ha. 

wurde 1871 durch Hofgärtner Kirchhoff begonnen und 1875. 

vollendet. 
Um die nächſte Umgebung würdig zu geſtalten, erhielt der 

breite Hügelrain, außerhalb der Umfaſſungsmauer, teilweiſe bis 

zur Donau bezw. Mühlkanal hinab, entſprechende Baumpflan⸗ 

zungen, vorwiegend mit Tannenbeſtand. 

Auf der ebenen Höhe des Hügels breitet ſich die umfrie⸗ 

digte, äußerſt wirkungsvoll ausgeführte Gartenanlage rings um 

die Gruftkirche Mariahof, zu deren Portal mehrere Stufen hinan⸗ 

führen, aus und ein großes eiſernes Gittertor bildet den Ab— 

ſchluß und den Eingang vom Orte her. Die Bepflanzung, 

hauptſächlich aus Nadelhölzern, iſt im Hauptteile licht und frei 

gehalten, während ſie ſich gegen die Umfaſſungsmauern hin ver⸗ 

dichtet. Zwei ſtille Ausſichtspunkte nahe der Mauer laden zu 

beſchaulicher Ruhe ein, ein großes Kruzifix in der Mitte der 

Anlage weiſt auf den Ernſt der Stätte hin und im ganzen iſt 

ein wahrhaft muſtergültiges Stimmungsbild geſchaffen, das auf 

keinen ſinnigen Beſucher ſeinen tiefen Eindruck verfehlt, eine ge⸗ 

heiligte Stätte des Friedens. 
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Zum Übergang der Stadt Villingen vom Bauſe 

Jürſtenberg an Gſterreich i. Jahre 1326, haupt⸗ 

ſächlich nach einem neu aufgefundenen gleichzei⸗ 
tigen Bericht). 

Von 

Dr. Chriſtian Roder. 

Zuerſt teile ich den Wortlaut des Berichts und das Be— 
merkenswerte über das Schriftſtück ſelbſt mit: 

Allen den 2), die diz büch ansehent oder hörent lesen, 

sont wissent, daz die bürger von Vilingen, anderthalphundert 

der besten, 20 rosse mit güten hengesten riten mit gräfen 

Egenen von Haselas), dem sant Johanser, der comendure 

1) Siehe über den geſchichtlichen Zuſammenhang: S. Riezler, 

Geſchichte des Fürſtl. Hauſes Fürſtenberg und ſeiner Ahnen bis 1509. 

Tübingen 1883 S. 244, 245. G. Tumbült, Das Fürſtentum Fürſten⸗ 

berg von ſeinen Anfängen bis zur Mediatiſierung i. J. 1806. Freiburg 
1908 S. 15-—19, 2732. 

2) Ueber dem Text ſtand die teilweiſe ausradierte Aufſchrift: Hee 
acta sunt in . .. Der Schreiber fängt den Satz ſo an, wie wenn er fort⸗ 

fahren wollte: tän wir àe wissen 
3) D. i. von der Haslacher Linie. Die Verwandtſchaft dieſer Linie 

zeigt folgende Darſtellung: 

  

Egen, 
Graf von Fürſtenberg 1 1324 

Egen, Johann Götz, Anna, 
Johanniterkomtur ＋ 1332. 1＋ 1341. Gemahlin des Frei⸗ 

1＋ 1363. herrn Walter III. von 
Geroldsegg, gen. von 

Tübingen. 

5
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ze Vilingen was, vnd mit gräfen Johanse vnd gräfen Götzen 

von Hasela, sinen brüdern, mit ganzen trüwen gen Hasela 

Ind wolten inen helfen redten Iyp vnd güt). Vnd do sü 

komen z2e Hasela in, do taten suü irü tor 2 vnd hiezen sich 

menniglichen abe:) ziehen, als Vilinger wanden ), in güten 

trüwen, vnd der selben gräfen morthait') laider nit wisten. 

Vnd do sich Vilinger abe gezügen ynd wanden rüwen, do 

vielen die selben murdiclichen mit gewäfente läten Fher su 

nd viengen sü vnd nämen inen Iyp vnd güt vnd laiten sü 

in türne vnd slüagen ie dem man hende vnd füeze in blöchers) 

Ind müaste ie der man ime selbe éber daz koffen sechs ysenne 

rynge, die slüag man ie dem man dar zu an; dar zu zcch 

man ie dem man dürch die sehs rynge aine groze berg 

kethenne. 

Bi disem morde wären dise, die hie nach geschriben 

stant: graf Willehaln von Tüwingen 9), her Walther von 

Geroltsecke, grafen Egenne von Hasela tohterman )), Frid- 

rich von Vsemberg 9, graf VIrich von Wirtemberg vnd sin 

J) Siehe darüber unten S. 71,75. 

2) Abwärts durch das Städtchen. 

8) Wähnten. 

90 Hinterliſtiger Überfall. 

5) Blöcke, ſiehe darüber unten S. 75. 

6) Wilhelm, Heinrich und Gottfried waren Söhne des 1319 ver⸗ 

ſtorbenen Grafen Gottfried v. Tübingen und der Eliſabeth, geb. 

Gräfin von Fürſtenberg; ſie und die genannten drei Grafen von Fürſten⸗ 

berg⸗OHaslach waren ſomit Geſchwiſterkinder. 

7) Selbſtverſtändlich des älteren Egen. Geroldseck, bekannte große 

Ruine im Bez.⸗Amt Lahr. 

8) Ruine bei Emmendingen. Dieſer Friedrich von Uſenberg erſcheint 

mehrmals als Zeuge in fürſtenbergiſchen Urkunden. Siehe Fürſtenberg. 

Urkundenb. (F§ U.) II. Regiſter. Er gehörte der jüngeren oder Kenzinger 

Linie der Herren von Üſenberg an, T um 1356. H. Maurer in 

Zeitſchrift... von Freiburg W 326.
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vogt, der von me Staine ), der Wolf, brahte sibenzig helme 

kber vns, Haini Krelle, was ümbe diz mort der gräfen von 

Hasela räter, helfer vnd diener, ynd sin öhain Peter Krelle “), 

der schriber, Herman von Schüttern, Johans der Schulthais 

von Hasela ), Wynant, Burchlartl Früge, Véseli, Fritze der 

Schualer von Hasela, Johlans] von Büchérn, Benze Stöckli, 

Haneman der Münich von Basel“), Johensler, Dietrich von 

Snait, C. der Hüfinger, Peter Grümburgers), Johlaus]l vnd 

Walther die Keller von Brülingen“), her Aigelwart von 

Valkenstain, der riet vnd half derzü, Johans von Brandecke“) 

Ind Albreht, sin brüder, vnd sin öhain, der Schowembürger N 

Wernher von Menckelinger), H. Würmelinger, Rapolt, 

) Sicher verſchrieben anſtatt Menshain. Mönsheim, württ. Obe 

amt Leonberg. Ein Heinrich von Menshain, „Diener“ des Grafen Ul⸗ 

rich III. von Württemberg, und andere dieſes Geſchlechts genannt im 

F. U. II S. 127, 129. 

2) Peter (1305) und Heinrich (1330) Krelle erſcheinen als fürſtenber⸗ 

giſche Zeugen im F.U. V. S. 267, 170. 

3) Dieſer fürſtenbergiſche Edelknecht wird oft genannt⸗ F.U. II. Re⸗ 

giſter. 
4) Burkart Früie, Bürge des Graſen Götz zu Haslach (1832) F.U. II. 

S. 118, Friedrich der Schuler Zeuge (1313) F.U. 1 S. 40. Die von 

Buchern, Buchhorn — Gemeinde Mühlenbach Bez⸗A. Wolfach — wer⸗ 

den oft genannt F.U. II Regiſter, Berlnhard! Stöckelin als Bürge zu 

Haslach (1332) F.u. II S. 118, Herr Haneman, der Münch, als Bürge 

(um 1341) F.u. II S. 152. 
5) Die von Schnait — Sch. Häuſer der Gemeinde Steinach, im Kin⸗ 

zigtal — waren ein vielgenanntes Geſchlecht, ebenſo die von Grünburg 

— ehem. Burg bei Unadingen Bez.⸗A. Donaueſchingen. — Siehe A. 

Krieger, Topograph. Wörterbuch des Großh— Baden, unter den be⸗ 

treffenden Namen. 
6) Bräunlingen. 

7) Ruine Falkenſtein bei Schramberg. Dieſer Aigelwart, „ein freier 

Herr“, kommt in Beziehung zu Fürſtenberg urkundlich mehrmals vor. 

Brandeck, Ruine bei Dornhan, württ. OA. Sulz; über beide Geſchlechter 

ſiehe F.U. II Regiſter. 
8) Schauenburg, Ruine bei Oberlirch. 

9) Vielleicht Münchingen, württ. OA. Leonberg. 

  

5˙*
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Johans von Brandecke, kneht, H. Vockenhuser von Fri- 

bärge) vnd der Gerster vnd der Zueker, der grafen von 
Hasela brüder, grafen Johans, renner 9), vnd Mundeli, Buze 

Krellen kneht, Schamel Johans von Balgehain?) vnd Benze, 

sin brüder, K. der junge Zundet) vnd Grünentals) vnd 

Obnzeli von Wartemberg“) vnd sin brüder vnd der Mäller 

von Enzeberg), der Gyr, der ritter von VIlembürg ), Gebe⸗ 

hart der Töber vnd Metzentarn ) vnd hern Meinwart pre- 

dicator 10) vnd Walther der Keller von Hasela. 

Diz n) beschach an sant Walpurg abent [April 30]1)), 

do man zalt von gottes gebürt dräzehenhundert jar, dar 

nach in dem sehs vnd zwainzigosten jar. 

Einæelnes Porhamenthlatt von 31 em Lange und 22 em Breite, das, 

1) Das Geſchlecht iſt benannt nach dem abgegangenen Weiler Vocken⸗ 
hauſen bei Villingen. 

2) Reitender Bote. 
3) Balgheim württ. OA. Spaichingen. 
4) Gleichzeitige Angehörige des Geſchlechts der Zünde werden mehr⸗ 

mals genannt im F.U, Regiſter, Conrad Zünde, der alte als Zeuge zu 
Haslach 1330 F.u. Y S. 170. 

5) Wohl Grundtal, Zinken der Gemeinde Gütenbach Vez.-A. Triberg. 
6) Jetzt Ruine und Hof bei Donaueſchingen. 
7) Wohl Enſenberg, Zinken der Gemeinde Oberwinden Bez.-Amt 

Waldtirch oder Enzberg württ. OA. Maulbronn. 
8) Ullenburg, Ruine bei Tiergarten Bez-A. Oberkirch. Ritter 

Johannes Gir von Ullemburg 1332 als Bürge zu Haslach genannt im 
Fu. II S. 116. Angehörige der Keller von Bräunlingen, der von Fal⸗ 
kenſtein, der Gyier, der von Buchern ſind adelige Lehenträger der Für⸗ 
ſtenberger 1409. Tumbült, S. 45—47. 

Vielleicht verſchrieben anſtatt Meſſenar F U. II S. 388. 
10) Angehörige des Freiburger Rittergeſchlechts der Meinwart kom⸗ 

men, beſonders als Zeugen, von 1255 an in fürſtenbergiſchen Urkunden 
mehrmals vor. F.U. I, V. II Regiſter. Hier hat man wohl an einen 
Prediger⸗ oder Dominikanermönch zu denken, der den Dienſt eines Feld⸗ 
geiſtlichen verſah. 

1) Der Schluß von da an iſt mit etwas kräftigerer Schrift, aber 
gleichzeitig geſchrieben. 

12) Es war ein Mittwoch. 
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de. Lunge noch æun Halfte gebrochen, die Decle eines Vfennigpfleger- 
Bodels von 1605 buldete. Ien fand dus Schriftstuch bei einon Durchsiclit 
dieser Rodel in der Registratun des neuen Ratfauses æll Villingen im 
Norember 1003. Ursprungiieh nagd das Blatt, uie Ieine Locner am 
Randle andeuten, die æubeite Halfte der Declfe eines geneſteten Rodeis ge- 
woesen sein, der einem aunlienen Auefe diente. Soiche Bemerftungen, ad 
verhetilun memoriam, e. B. uber Acutserlilärungen, stehen auch duf der 
Innenseile den Vecle alter Burherblicner. 

Stadtarchin Villingen Lit. DNo. 10. 

Seit dem Tode des Grafen Heinrich I. von Fürſtenberg!) 
1284, ihres größten Wohltäters, erlebte auch die Stadt Vil⸗ 
lingen eine demokratiſche Umgeſtaltung, wie ſie im 
13. und 14. Jahrhundert den bedeutenden Städten, zu denen 
auch Villingen zählte, eigen war. Die durch Handel und Ge⸗ 
werbe wohlhabend gewordene Bürgerſchaft erſtrebte mit Erfolg 
vor allem eine ihrer Stärke entſprechende Vertretung im Rat, 
es war der Bürgermeiſter — ſeit 1303 — neben dem Schult⸗ 
heißen und möglichſt große Selbſtändigkeit in Verwaltung und 
Rechtspflege?). Freie Wahl des Rats mit Ausnahme des 
Schultheißen, die dem Herrn zuſteht, bei deſſen Aufſtellung er 
aber an den Vorſchlag der Bürger gebunden iſt, die niedere 
Gerichtsbarkeit, Befreiung von allen auswärtigen Gerichten, 
alſo auch vom fürſtenbergiſchen Landgericht der Baar, ſelb⸗ 
ſtändige Verwaltung des ſtädtiſchen Vermögens, das Recht, 
Verträge und Bündniſſe mit Auswärtigen einzugehen und das 
Kriegsweſen ſelbſt zu ordnen, nur einen Herrn zu dulden und 

ihm die Erbauung einer neuen Burgs) in der Nähe der Stadt 
zu verbieten, das waren die allmählich erworbenen Rechte der 
Bürgerſchaft. Bis zu einem ſolchen Grad von Selbſtändigkeit 
hatte ſie ſich der Oberhoheit ihrer gräflichen Herren entwunden, 
daß die Rechte dieſer auf ein geringes Maß herabſanken. Die 

1) Villingen kam nach dem Ausſterben der Herzoge von Zähringen. 
mit Bertold V1218 ſamt andern Beſitzungen erbweiſe an deſſen Schwager, 

den Grafen Egino IV. den Bärtigen von Urach, den Großvater Hein⸗ 
richs J., des Stammherrn der Grafen von Fürſtenberg. 

2) Riezler S. 239 ff. 
3) Außer der eine Viertelſtunde ſüdlich von der Stadt gelegenen 

Warenburg, von der noch Ruinen vorhanden ſind. 
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Beſtellung des Schultheißen, jedoch mit der angegebenen Be⸗ 
ſchränkung, die Ausübung der hohen Gerichtsbarkeit, wobei 
aber auch der Herr an das alte Stadtrecht gebunden iſt, die 
Einziehung der jährlichen Stadtſteuer von 40 Mark Silber und 

des Zinſes von einem Schilling für jede Hofſtatt, waren die 
einzigen den Grafen noch verbliebenen Befugniſſe. 

Nach dem Tode des Grafen Egen am 23. April 1324 
traten deſſen Söhne Johann und Götz GGottfried) in das 

Erbe, zu dem auch Villingen gehörte, ein. Man nennt 

dieſe Linie von da an nach dem befeſtigten Hauptort im Kinzig⸗ 
tal die Haslacher Linie. Vier Wochen nach dem Hinſcheiden 
ihres Vaters erſchienen die beiden jugendlichen Grafen ſelbſt in 
Villingen. In ihrer Begleitung befanden ſich ſieben ihrer näch⸗ 
ſten Verwandten, u. a. ihr Oheim, Graf Gebhard von Fürſten⸗ 
berg, Chorherr zu Konſtanz und Pfarrer von Villingen — ohne 

Sitz daſelbſt — ihr Vetter Graf Heinrich von Fürſtenberg, Land⸗ 
graf in der Baar, Graf Rudolf von Hohenberg, deſſen Mutter 
Margareta von Fürſtenberg war, und Walter III. von Geroldseck, 
genannt von Tübingen, Gemahl der Anna von Fürſtenberg, einer 
Schweſter der Haslacher Grafen. Hier gelobten Johann und Götz 
am 28. Mai y) in feierlicher, eidlicher Form unter Zeugenſchaft der 
geſamten ſieben Herrn ihren „lieben“ Bürgern, die von ihrem Vater 
verbrieften Rechte und Freiheiten derſelben zu halten, auch deren 
Leib und Gut zu ſchirmen bis zum nächſten St. Johannes⸗Tag 
Juni 24) und dann noch zwei Jahre, ferner bis zu jenem Zeit⸗ 
punkt, wenn die von Villingen es forderten, der Stadt einen 

von ihnen zum Herrn zu geben. Am 7. Dezember desſelben 

Jahres beſtätigten die beiden Brüder wieder zu Villingen in 

offenem Rate den Zünften ihre Rechte und der Stadt ihre — 

der von Freiburg nachgebildete — Verfaſſung. Tags darauf 

verſprachen ſie den Bürgern, daß auch der künftige einzige Herr 

den Zunftbrief erneuern ſolle ). 

Zu derſelben Zeit gerieten die Villinger und die Grafen 

1) Im F.u. II S. 80 irrig 30. Mai. 

2) Der ganze Zunftbrief und die Urkunde vom 8. Dezember mitge⸗ 

teilt im F.U. II Nr. 131 und 132. 
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Johann und Götz in Streit mit dem Vetter der letzteren, dem 

Landgrafen Heinrich von Fürſtenberg, und beide Grafen ge⸗ 

lobten am 7. Dezember wieder eidlich ihren „lieben“ Bürgern, 
ſie mit ihren Feſten, mit Leib und Gut gegen den genannten 

Grafen zu ſchützen und ohne Willen und Wiſſen der Villinger 

keinen Frieden zu ſchließen. Über die Urſache und den Ver⸗ 

lauf dieſer Fehde wiſſen wir nichts Näheres ). 

Nun zerfielen die jungen Grafen mit der 

Stadt Villingen ſelbſt. In ihnen mochten Gedanken 

aufgeſtiegen ſein über das Demütigende ihrer Stellung zur be— 

gehrlichen Bürgerſchaft, die ihren Herren ein Hoheitsrecht nach 

dem andern abgerungen hatte. Als beſonders drückend empfan⸗ 
den ſie offenbar die Verpflichtung, derſelben in der ihnen be⸗ 
ſtimmten Friſt einen zum Herrn zu ſetzen. Ihr eigenes Inter⸗ 
eſſe gebot, ihren ohnedies nicht großen Beſitz zuſammenzuhalten, 
nicht zu teilen; wie denn beide Brüder auch nachher nie eine 
Teilung vorgenommen haben. Bei dieſen Erwägungen wirkten, 
wie wir aus unſerem neuen Berichte leſen können, auch Ein⸗ 
flüſſe von außen, insbeſondere von ſeiten ihrer Verwandten, 

Freunde und naheſtehenden Dienſtleute mit. Von ihnen werden 
der Freiherr Aigelwart von Falkenſtein, der Nachbar unſerer 
Grafen, und der „Diener“ Heini Krelle als Hauptbeteiligte mit 

Namen bezeichnet. Der Zeitpunkt für die Einlöſung ihres Ver⸗ 
ſprechens war nicht mehr fern. Um ſich dieſer Notwendigkeit 

zu entziehen, beſchloſſen ſie, vermeintliche Gewalt mit Gewalt 
vergeltend, nichts geringeres, als ſich einer Anzahl der beſten 

Villinger Bürger bei paſſender Gelegenheit zu bemächtigen. 

Das erſchien freilich in jener Zeit, da die rechtsverachtende An— 
wendung von Gewalttätigkeit an der Tagesordnung war, nicht 
als etwas Unerhörtes. Hatte ſich doch ihr Vetter ſelbſt, Graf 
Heinrich von Fürſtenberg, ſechs Jahre zuvor auf dieſe Weiſe 

des Abts Diethelm von Reichenau verſichert). Gelang ihnen 
der Anſchlag, ſo hofften ſie, dann ihrerſeits den immer mehr 
verhaßten Bürgern die Bedingungen für den Loskauf der Ge⸗ 

1) Riezler 278. 
2) Riezler 274. 
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fangenen vorzuſchreiben. Jedenfalls ſollte der von den Villin⸗ 
gern an ſie zu zahlende Preis den Verzicht auf einen Teil ihrer 

politiſchen Errungenſchaften der letzten Jahrzehnte in ſich be⸗ 
greifen. Was ſtand für die Grafen aber auf dem Spiele, 
wenn das Wagnis fehlſchlug? Der Erfolg hat gezeigt, wie 
falſch die jungen, unerfahrenen Herren rechneten, wie ſchlecht ſie 
beraten waren. 

Die Tat von Haslach iſt hinlänglich bezeugt. Bisher hatte 
man darüber außer zwei urkundlichen Erwähnungen (ſiehe unten 
S. 78,79) nur den chronikaliſchen Bericht des gleichzeitigen Franzis⸗ 
kanermönchs Johannes von Wintertur (geboren da— 
ſelbſt um 1300), der ſich ganz auf die Seite der Villinger ſtellt ). 
Das von ihm Erzählte hat er entweder ſelbſt zu Villingen und 
zwar im Kloſter ſeines Ordens gehört oder mittelbar von dort 

erhalten. Wenn man meinte:), daß er dem Ereigniſſe nicht 
nahe geſtanden ſein könne, mel er die Zeit nicht genauer als 

1) Johannis Vitodurani chronicon, herausgegeben von Georg v. 
Wyß, Zürich 1856 S. 97. Der Vericht lautet: Huius eciam pape 
(Johannis XXII. 1316-—34] tempore in Philingen mala seva et atrocia 
evenerunt, videlicet, quod a dominis suis comitibus pociores ex eis in 

oppidum vocatum Haslach, ubi domicilium tune habebant, accersiti 
kuerunt. Qui dum detractis armis laute cum ipsis eibo potuque refocti 
kuissent, mox detenti zunt et turri maneipati, uuousque pecuniam in- 
mensam et inportabilem, quam indebite ac irracionabiliter ab eis exe- 
gerant, exsolverent. Quam, quia nimia erat, invenire manus Corum 
non potuissent, Duces Austrie ipsorum calamitati et miserie condolentes 
et sue utilitati Providentes undi partem, puto mediam, expediverunt 
et sic eos redemerunt et libertati restituerunt, sibi ac suis heredibus 

eos in perpetuum vendicantes. Insuper propter prelium inter eos et 
comitem [2 comites] de Vürstenberg suscitatum terra tota circumposita 
per incendia et rapinas depopulata est. Nam mutuo plurima mala, 
multis diebus sibi intulerunt. Cum autem diu se alterutrum dampni- 

licassent et ferociter afflixissent, tandem pacis tranquillitas inter eos 

amicabili conposicione reformata est. Per hec mala Philingenses per 

plura annorum curricula in rebus inestimabiliter attenuati fuerunt, sed 

demum ad pingwiorem fortunam Domino adiuvante dedueti sunt 
paulutim res amissas recuperando. 

2) Roth von Schreckenſtein in ſeiner Schrift: „Wie kam die 
Stadt Villingen vom Hauſe Fürſtenberg an Oeſterreich?“ Wien 1865, 
S. 39, Riezler S. 244. 
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nach der Regierung des Papſtes Johannes zu beſtimmen ver⸗ 
möge, ſo iſt zu bemerken, daß Vitoduran erſt 1340, alſo 14 
Jahre nach dem Ereignis, ſeine Chronik begonnen hat!), und 
daß deshalb er oder ſeine Gewährsmänner ſich an die Einzel⸗ 

heiten des Vorfalls kaum mehr genau erinnern konnten. 
Der vorliegende neue Bericht iſt jedenfalls auf der Rats⸗ 

kanzlei in Villingen und zwar wohl noch 1326 entſtanden; er 

rührt entweder von einem Mitgefangenen ſelbſt her oder be— 
ruht auf der Erzählung eines derſelben. Die Liſte der bei dem 

„Morde“ beteiligten fürſtenbergiſchen Leute kann der Bericht— 
erſtatter den bei den ſpäteren Verhandlungen vorgelegenen Akten 

entnommen haben. Die Glaubwürdigkeit des Berichts zu be— 
zweifeln, liegt kein Grund vor, obwohl wir einen Gegenbericht 
von der andern Seite nicht beſitzen. Durch ihn erhält die Er— 
zählung Vitodurans im ganzen eine Beſtätigung und ſehr 
willkommene Ergänzung. 

Die Zuſammenſtellung beider Texte ergibt folgende chroni⸗ 
kaliſche Erzählung der Vorgänge von Haslach und der un— 
mittelbaren Folgen derſelben: „An St. Walpurgaabend, 30. April, 

1326 unter der Regierung des Papſts Johannes XXI. ſtieß 

den Villingern ein hartes und ſchreckliches Ungemach zu. 150 
ihrer vornehmeren Bürger rückten mit guten Hengſten, einge— 
laden und begleitet von dem Grafen Egen, der Johanniter— 
komtur zu Villingen war, und von deſſen Brüdern, den Grafen 

Johann und Götz von Fürſtenberg, mit ganzen Treuen von 
Villingen hinab gen Haslach, dem Wohnſitze der Grafen?). Sie 

wollten — als Verbündete — denſelben retten helfen Leib und 
Gut. Als ſie in Haslach einritten, ſchloſſen die Grafen ihre 
Tore und hießen männiglich das Städtchen hinabziehen. Arg— 
los und nichts von der „Mordheit“ der Grafen ahnend, legten 
die Villinger die Waffen ab, labten ſich reichlich an Speiſe und 

Trank und wähnten, nun ausruhen zu können. Auf einmal 
  

1) G. v. Wyß Einleitung zu Vitodurans Chronik S. XXIIII. 
2) Der gewöhnliche frühere Weg von Villingen nach dem Kinzigtal 

ging über St. Georgen, Langenſchiltach, die Benzebene, Hornberg, Hau⸗ 
ſach. Die ganze Strecke beträgt etwa ſechs Stunden. 
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fielen die Gräflichen mit bewaffneten Leuten über ſie her, nah— 
men ihnen Leib und Gut und legten ſie als Gefangene in ihre 
Türme. Jedem Mann ſchlugen ſie Hände und Füße in Blöcke, 
zudem mußte jeder für ſich ſelbſt ſechs eiſerne Ringe kaufen, 
die ſchlug man jedem an und dazu zog man jedem durch die 
ſechs Ringe eine große Bergkette. 

So lange wurden ſie gefangen gehalten, bis ſie den Grafen 
eine ungeheure und unerſchwingliche, gegen Recht und Klugheit 
geforderte Geldſumme bezahlt hätten. Da jedoch die Bürger 

dieſe Summe nicht aufzubringen vermochten, ſo erlegten die 
Herzoge von Sſterreich, ſowohl aus Mitleid mit den unglück⸗— 
lichen Gefangenen, als in ihrem eigenen Intereſſe, einen 
Teil, ich glaube die Hälfte, und kauften ſie auf dieſe Weiſe los. 
So verſchafften ſie ihnen die Freiheit und erwarben die Stadt 
für ſich und ihre Erben auf ewige Zeiten. Außerdem war ein 
Kampf zwiſchen den Villingern und den Grafen) ausgebrochen, 
in welchem das ganze umliegende Gebiet durch Brand und 
Plünderung heimgeſucht wurde. Nachdem ſie aber tagelang 
einander geſchädigt und ſich ſchwere Wunden geſchlagen hatten, 
wurde endlich durch einen gütlichen Vertrag wieder Ruhe und 
Frieden unter ihnen hergeſtellt. Durch dieſe Unglücksfälle ha— 
ben die Villinger auf Jahre hinaus eine unſägliche Schwächung 
ihrer Vermögensverhältniſſe erlitten; aber endlich ſind ſie, mit 
Gottes Hilfe, wieder zu größerem Wohlſtand gelangt, indem ſie 
das Verlorene allmählich wieder gewannen.“ 

Faſſen wir nun unſern neuen Bericht näher ins Auge! 
1. Schon oben iſt darauf aufmerkſam gemacht worden, 

daß durch die Datierung der Handlung die ganze bis 
jetzt nicht ganz klare Sachlage erſt in das richtige Licht ge⸗ 

rückt iſt. 
2. Auf Grund der Erzählung Vilodurans hat man ſchon 

die Frage aufgeſtellt, „ob die Gefangennahme der Villinger auf 
ſo liſtige Weiſe, ob ſie nicht gar nur in ehrlicher Fehde, im 

1) Im Bericht Vitodurans iſt höchſt wahrſcheinlich ſtatt kcomitem 
comites zu leſen, weil erſteres ohne nähere Bezeichnung keinen rechten 
Sinn hat. 
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Verlaufe des Krieges mit der Stadt erfolgte“:). Nun ſteht 
feſt, daß die Geſangennahme in der Tat als ein hinterliſtiger 
überfall bezeichnet werden muß. Er war das Ergebnis lange 
zuvor gepflogener Beratung. In redlicher Abſicht glaubten die 

Villinger, unter ihrem Stadtbanner ihren vermeintlichen Ver⸗ 
bündeten gegen einen gemeinſamen Feind — es iſt wohl nur 
an den Grafen Heinrich zu denken — zu Felde zu ziehen. Daß 

alle drei Grafen die Villinger auf dem ganzen Wege begleitet 
hatten, erhöht noch das Verwerfliche ihres Vorgehens. 

3. Wenn wir erfahren, daß die Gefangenen in Turmver⸗ 
ließen an Händen und Füßen in den Block geſchlagen?) und 
in der geſchilderten Weiſe gefeſſelt wurden, ſo muß man be⸗ 

denken, daß im Mittelalter die gefangenen Feinde — und als 
ſolche galten hier die Villinger — edle wie gemeine, als Ver⸗ 
brecher behandelt wurden, und daß man dabei Mittel an— 
wandte, die nach unſern Begriffen barbariſch genannt werden 
müſſen ). Ich erinnere nur an die Behandlung der in der 
Schlacht von Seckenheim (1462) gefangenen Fürſten und Edlen ). 
Sechs Jahre ſpäter (1332) haben dieſelben Räume in Haslach eben⸗ 
falls eine Anzahl von Gefangenen aufgenommen, welche die 

Grafen Johann und Götz in einer Fehde mit den Markgrafen 
von Baden niedergeworfen hatten“). 

4. Sehr lehrreich iſt auch die Li ſt e über das bewaffnete Ge⸗ 
folge der Grafen. Den Grafen Wilhelm von Tübingen und den 

Herrn Walter von Geroldseck haben wir ſchon als nahe Ver⸗ 
wandte derſelben kennen gelernt, den Friedrich von Uſenberg treffen 

1) Riezler 245. 
2) Der Block war eine Vorrichtung, bei der die freie Bewegung der 

Hände und Füße durch Einzwängung in ein mit Löchern verſehenes 
dickes Brett gehindert war. Die Blöckung wurde natürlich nur zeitweiſe 
angewandt. Eine mildere Art des Blöckens beſtand darin, daß man den 
Gefangenen hölzerne Pflöcke an den Händen und Füßen befeſtigte, ſo daß ein 

Entweichen unmöglich war. Man wird wohl, ſchon mit Rückſicht auf die 

Zahl von 150 Gefangenen, an dieſe Prozedur zu denken haben. 
3) Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins VI 144—146. 
4) Roder, Die Schlacht von Seckenheim S. 32 f. (Schulprogramm 

von 1877). 
5) Riezler S. 252. 
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wir mehrmals in der Umgebung derſelben (ſiehe oben S. 66). 
Unter den vier hohen Herrn tritt beſonders der junge Graf 
Ulrich III. von Württemberg (regierte ſeit 1325) hervor, deſſen 

Vogt, Wolf von Mönsheim, ihm 70 berittene Knechte zuführte. 

Abgeſehen von ſeinen verwandtſchaftlichen Beziehungen zum 
Hauſe Fürſtenberg mag Graf Ulrich hier die Gelegenheit be— 
nützt haben, den Villingern ihre Beteiligung an dem verheeren— 
den Kriegszug von Fürſten und Städten im Dienſte des Königs 
Heinrich gegen ſeinen wegen Störung des Landfriedens geäch— 
teten Vater Eberhard den Erlauchten im Jahr 1311) zu ent⸗ 
gelten. Die im Berichte aufgezählten 41 Edelknechte und Dienſt⸗ 
mannen gehörten natürlich zum größten Teil dem Herrſchafts— 
gebiet der Grafen im Kinzigtal an. Ihre ganze Zahl mochte 
etwa 120 Mann betragen haben. Die 150 Mann der Villinger 
bildeten wohl ein Vierteil der ganzen bewaffneten Macht der 
Stadt. Leider ſind uns keine Namen überliefert; wir wiſſen 
nur, daß ſich die Mehrzahl aus den vornehmeren Bürgern zu— 
ſammenſetzte. Nach der Auszugsordnung vom Jahre 1306 
mußte ein Teil der Ratsmitglieder dem Banner folgen; ſie 
bildeten mit Hinzunahme von noch anderen Mitziehenden den 
Ausſchuß der Zwanziger, dem die Entſcheidung über alle im 
Feld zu treffenden Maßnahmen zuſtand d). 

Das Creignis von Haslach erregte natürlich weithin das 
größte Aufſehen, Schadenfreude bei den Gegnern der Villinger, 
bei dieſen ſelbſt Beſtürzung und Trauer. Sahen ſie doch den 
Kern der Bürgerſchaft in Feſſeln und Banden ſchmachten, ſich 
ſelbſt aber der hinreichenden Mittel zur Gegenwehr beraubt. 
Dazu mußten ſie befürchten, daß die Grafen nun ihre ſcheinbar 
günſtige Lage für ihren Vorteil ausbeuten würden. Und wirk⸗— 
lich kam es ſo. Denn darauf muß es wohl bezogen werden, 
wenn Vitoduran berichtet, daß beide Teile ſich viele Tage hin— 
durch mit Brand und Plünderung geſchädigt haben. 

1) Chr. Fr. v. Stälin, Wirt. Geſchichte III 128, 131. Fuu. v. 
S. 287. 

2) Siehe: Oberrheiniſche Stadtrechte II, Villingen, Heidelberg 1905, 
bearbeitet von Roder S. 13 und 16. 
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Bei ihrem Vorgehen gegen die Villinger hatten die jungen 
Grafen eines nicht bedacht, daß ſie nämlich dieſe einer dritten 

Macht in die Arme trieben, welcher der ganze Handel nicht 
ganz ungelegen kam: es war das habsburgiſche Oſterreich, 
das mit kluger Berechnung und glücklichem Erfolg ſeine Haus⸗ 
macht auch in den ſchwäbiſchen Vorlanden zu erweitern trach— 
tete. Die Stadt Villingen hatte ſich ſchon einige Jahre zuvor 

freundlich zu König Friedrich dem Schönen geſtellt, der ihr auch 
am 4. September 1320 zu Oberkirch mit Rückſicht auf ihre 
treuen Dienſte die alte Freiheit der Befreiung von fremden 
Gerichten beſtätigte. Doch auch die Fürſtenberger ſtanden dem 
Hauſe Habsburg nicht feindlich gegenüber:). Allerdings befand 
ſich dieſes gerade damals ſelbſt in einer ziemlich mißlichen Lage. 
König Friedrich war nach ſeiner Gefangennahme bei Mühldorf 
im September 1322 durch König Ludwig alles Einfluſſes be⸗ 
raubt, Friedrichs Bruder aber, der tapfere und hochſinnige 
Herzog Leopold, am 28. Februar 1326 mit Tod abgegangen. 
Jetzt vertrat der dritte Bruder, Herzog Albrecht II. die Inter⸗ 
eſſen ſeines Hauſes, und er tat dieſes mit Geſchick. So hatte 
Albrecht durch Heirat 1324 die oberelſäßiſche Grafſchaft Pfirt 
an ſich gebracht, das Villingen benachbarte Bräunlingen war 
1305 habsburgiſch geworden. Die Gelegenheit ſchien günſtig, 
nun auch den Hauptort des oberen Schwarz⸗ 
walds zu gewinnen. 

Die Sache lag dem Herzog ſehr am Herzen, weshalb er 
Montag 16. Juni 1326 ſelbſt in Villingen erſchien. Hier 
empfing er die Bürger auf ihre Bitte in ſeinen beſonderen 
Schutz, indem er verſprach, ihre Rechte und Freiheiten — ein— 
zeln aufgezählt — gegen jedermann zu ſchirmen. Die Bürger 
ihrerſeits huldigten ihm und ſeinem Hauſe. Allerdings war 
die Friſt, innerhalb welcher die beiden fürſtenbergiſchen Grafen 

der Stadt einen von ihnen als Herrn zu beſtimmen hatten, erſt 

acht Tage darauf abgelaufen. Schon deswegen wäre, bei nor⸗ 
malen Verhältniſſen, die Huldigung ungültig geweſen. Aber 
durch ihre Gewalttat zu Haslach hatten die beiden Herren un— 

7) Siehe hierüber und über das Folgende Riezler 246 ff.
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klugerweiſe überhaupt eine ganz veränderte Lage geſchaffen. 
„Los von Fürſtenberg!“ war das Loſungswort in Villingen. 

Jetzt war der Bruch zur vollendeten Tatſache geworden. Ander⸗ 
ſeits aber mußte es den Grafen doch klar ſein, daß ſie ſich 
nicht auch noch die Gegnerſchaft der Habsburger auf den Hals 
laden durften. 

Der Übergang der Stadt an Sſterreich ließ ſich nur auf 

dem Wege eines Verkaufs bewerkſtelligen. Die Beſchleuni⸗ 
gung der Verhandlungen lag im Intereſſe der beiden fürſtlichen 
Häuſer, wie auch der Villinger ſelbſt. Nach Lage der Sache 
ſchien es am ratſamſten, die Angelegenheit einem Schiedsgericht 
zum Austrag zu übergeben. Das geſchah denn auch. Die 
fünf Vertrauensmänner waren: Biſchof Johann von Straß⸗ 
burg, Graf Rudolf von Hohenberg, Herzog Lutzmann Ludwig) 
von Teck ), die Herren Otto von Ochſenſtein?) und Walter von 
Geroldseck von Tübingen. Von ihnen hatten der letztere und 
der von Hohenberg die Urkunde der Grafen von Fürſtenberg 
vom 28. Mai 1324 mitbeſiegelt. Der im Auguſt 1326 gefällte 
Schiedsſpruch iſt zwar nicht dem Wortlaute nach bekannt, aber 
am 23. desſelben Monats verbürgte ſich zu Offenburg Graf 
Rudolf von Hohenberg eidlich für die beiden Grafen von 
Fürſtenberg, daß ſie den Schiedſpruch einhalten werden, widrigen⸗ 
falls die Stadt Villingen mit Leuten und Gütern unentgeltlich 
an den Herzog von Oſterreich übergehe; aber auch, daß die 

Grafen die gefangen zu Haslach liegenden 
Bürger in Freiheit ſetzen). DieLedigung der 
Gefangenen iſt jedenfalls unmittelbar darauf 
erfolgt. Es öffneten ſich ihnen alſo die Tore 
der ungaſtlichen Herberge, in der ſie volle 
116 Tage eingekerkert zugebracht hatten. 
  

1) Württ. OA. Kirchheim. 
2) In Unterelſaß. 
3) „Vnd daz die burger von Vilingen, di di egenanten vnser öheim 

von Furstenberg gevangen hant vnd di 26 Haslach ligent, vrie vnd ledig 
sullen sin von ir vanknüst“. Die Urkunde abgedruckt in Zeitſchrift für 
die Geſchichte des Oberrheins VIII 380.
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Am 30. November dieſes Jahres fanden die Villingen 
betreffenden Verhandlungen zu Enſisheim im Elſaß ihren Ab⸗ 
ſchluß. Herzog Albrecht und die beiden Grafen Johann und 
Götz ſamt den Schiedsleuten Rudolf von Hohenberg, Otto von 
Ochſenſtein und Ludwig von Teck waren perſönlich hiezu er⸗ 
ſchienen. Die Stadt Villingen mit der Warenburg und den 
dazu gehörenden Dörfern im Brigachtal Klengen, Beckhofen 
und Grüningen mit zuſammen etwa 6000 Einwohnern ging 
um den Preis von 7500 Mark Silber — nach der ſpäteren 
Villinger Chronik von 41000 Gulden — als erbliches Eigen⸗ 
tum an die Herzöge von Oſterreich über. In der angegebenen 
Summe, von der Villingen 2000 Mark Silber übernahm, war 
jedenfalls die Turmlöſe von Haslach, wenn von einer ſolchen 
überhaupt jetzt noch die Rede ſein konnte, inbegriffen. Tags 
darauf, am 1. Dezember, beſiegelten ſowohl die Bürger als 
der Herzog Albrecht die von dieſem zuſtande gebrachte „rechte 
geſchworne Sühne“ zwiſchen den Bürgern von Villingen und 
den genannten Grafen von Fürſtenberg und allen bei der 
Gefangennahmebeteiligten Perſonen um alles 
bisher Geſchehene und allen gegenſeitigen Schaden ). 

Die Tat zu Haslach iſt die Villinger teuer zu ſtehen ge— 
kommen, ſehr viel teurer die Grafen von Fürſtenberg, und es 
bedurfte trotz der beſchworenen gegenſeitigen Sühne vieler Jahr⸗ 
zehnte, bis das Gleichgewicht freundlicher Nachbarſchaft zwiſchen 
Villingen und Fürſtenberg wieder hergeſtellt war 9). 

Die geſchichtliche Epiſode von Haslach entbehrt ſicherlich 
einer gewiſſen dramatiſchen Wirkung nicht. In der dichteriſchen 
Ausgeſtaltung des Gegenſtandes würden wir, allerdings in 
anachroniſtiſcher Weiſe, als harmoniſchen und verſöhnenden 
Abſchluß einen von Heinrich Hugin ſeiner Villinger Chronik 
erzählten Vorgang wählen, der ſich zweihundert Jahre ſpäter, 

I) .. . „ovnd vmb alle die, die da bi woren, do si 2e Haslach ge- 

vangen wurden“. F.U. II Nr. 148. 
2) Dem Inkrafttreten einer Belehnung des Grafen Konrad von 

Fürſtenberg mit Villingen durch König Sigmund 1418 wußte ſich die 
Stadt mit Erfolg zu entziehen. Riezler 360, Tumbült 64. 

  

 



8⁰ Zum Übergang Villingens ꝛe. 

am 20. und 21. Auguſt 1525, unmittelbar nach dem Ende des 
Bauernkriegs zugetragen hat und der in Handlung und Sze— 
nerie einen merkwürdigen Gegenſatz zur Gewalttat von Has⸗ 
lach darſtelltt). 

1) Heinrich Hugs Villinger Chronik von 1495 bis 1533, 
herausgegeben von Chr. Roder, Tübingen 1883 S. 146: Im Jahre 
1525 auf Sonntag vor S. Bartholomäus⸗Tag (Auguſt 20) abends er⸗ 

ſchien — jedenfalls nach vorheriger Anmeldung von Donaueſchingen — 
Graf Friedrich von Fürſtenberg mit Mutter, Gemahlin und allen Kindern 
und adeligem Gefolge in Villingen und er lud die Mitglieder des ehr⸗ 
ſamen Rats mit ihren Frauen, alle Stubenherrn, alle guten Geſellen 

und jeden, der Luſt hatte zu kommen, auf die Herrenſtube lin der Riet⸗ 
ſtraße] zum Nachtmahle ein, zu welchem er ſelbſt einen erlegten mächtig 

großen Hirſch mitgebracht hatte. Nach dem feſtlichen Gelage, dem ein 

ehrlicher Tanz folgte, und bei dem „alles ſtattlich mit Freuden“ vor ſich 
ging, teilte der Graf allermänniglich Geſchenke aus, wobei er ſich erbot, 

„ein guter Herr und Nachbar zu ſein mit der ehrſamen Stadt Villingen 
und deren Zugehörigen“. Bei dem tags darauf in denſelben Räumen 

vom ehrſamen Rat ſeinerſeits dem Grafen Friedrich und den Seinigen 
in Anweſenheit vieler Adeligen und ſonſt vielen fremden Volkes gege⸗ 
benen Nachtmahl, das „über die Maßen ausgerüſtet war mit Fleiſch, 
Kapaunen, guten Fiſchen und gutem Wein und Brot“, richtete nach ge⸗ 

ſchehenem Tanze der hohe Gaſt an den ehrſamen Rat die Bitte, „ſich 
alles Guten zu ſeiner Perſon zu verſehen, denner wolle als ein 

guter Villinger erſterben“ Vielleicht hing dieſer Beſuch da⸗ 
mit zuſammen, daß die Gemahlin des beim kaiſerlichen Bundesheer ab⸗ 
weſenden Grafen Friedrich von Fürſtenberg der Sicherheit wegen mit 
Kindern und Silbergeſchirr um die Oſterzeit 1525 in Villingen ſich aufge⸗ 
halten hatte. Tumbült 113. 
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Bräunlingen zu Kriegszeiten. 

Von 

Ferdinand Rech. 

Korbemerkungen. 

Vorliegende Arbeit beruht mit Ausnahme des erſten Ab⸗ 
ſchnittes größtenteils auf handſchriftlichem Material in dem 
Gemeindearchiv in Bräunlingen und dem Generallandesarchiv 
in Karlsruhe (Abteilung Bräunlingen. 6 Konv. Urkunden und 
15 Konv. Akten). Manches verdanke ich auch dem K. K. Statt⸗ 
haltereiarchiv in Innsbruck, deſſen Wichtigkeit für die Geſchichte 
Vorderöſterreichs F. L. Baumann in der Zeitſchrift f. Ge⸗ 
ſchichte d. Oberrheins XXXIV S. 313 hervorgehoben hat. 
Einiges bot ferner das Stadtarchiv in Freiburg i. Br., nur 
weniges dagegen das F. F. Archiv in Donaueſchingen, da die 
in der Rubrik „Bräunlingen“ vereinigten Archivalien, ſo weit 
ſie nicht gedruckt ſind, ſich faſt ausſchließlich auf den ſog. Juris⸗ 
diktionsſtreit beziehen. 

Es ſei mir an dieſer Stelle geſtattet, den Herren, die mich 
bei meinen Bemühungen in der liebenswürdigſten Weiſe unter⸗ 
ſtützt haben, meinen verbindlichſten Dank abzuſtatten. Es ſind 
dies der unterdeſſen verſtorbene Geheimrat Dr. von Weech in 
Karlsruhe, Archivrat Dr. Albert und Archivaſſiſtent Intlekofer 
in Freiburg im Breisgau, Archivrat Dr. Tumbült, Kanzleirat 
Schelble und Sekretär Würth in Donaueſchingen, Dr. Balzer 

6
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in Bräunlingen (T 13. Juli 1908) und die Archivare Dr. Klaar 
und Dr. Möſer in Innsbruck. 

Eine große Erleichterung bei meiner Arbeit wurde mir 
dadurch zuteil, daß die Direktion des Gr. Generallandesarchivs 
das geſamte aus jüngerer Zeit ſtammende Aktenmaterial nach 
Baden⸗Baden überſandte, wo mir der verehrliche Stadtrat die 
Räume des ſtädtiſchen Archivs für meine Zwecke zur Verfügung 
ſtellte. Es ſei hiermit der geziemende Dank ausgeſprochen. 

I. Krünnlingen im Banernkrieg. 

Die gewaltige Erhebung, die wir unter dem Namen 
Bauernkrieg zuſammenzufaſſen pflegen, ſollte auch in der Baar 
nicht ſpurlos vorübergehen. Zwar ſcheinen die Zuſtände, unter 
denen das Landvolk lebte, nicht ſo ſchlimm wie an manchen 
anderen Orten unſeres Vaterlandes geweſen zu ſein, trotzdem 

glaubte auch hier gar mancher Urſache zu haben, mit den be— 
ſtehenden Verhältniſſen unzufrieden zu ſein. Ein geringer An⸗ 
laß genügte, das unter der Oberfläche ſchlummernde Feuer in 

hellen Flammen auflodern zu laſſen. 
Am 23. Juni 1524 brach in der Grafſchaft Stühlingen, 

die den Grafen von Lupfen gehörte, die Empörung aus. An 
dieſem Tage rotteten ſich die Untertanen des Grafen Sigmund 
im Verein mit den Bauern der Herrſchaft Bonndorf zuſammen, 
zogen vor das Schloß Stühlingen und erklärten, die ihnen 
auferlegten Abgaben und Frondienſte künftig nicht mehr leiſten 
zu wollen ). 
  

1) Vgl. M. A. Hößler, Zur Entſtehungsgeſchichte des Bauern⸗ 
kriegs in Südweſtdeutſchland mit beſonderer Berückſichtigung der Land⸗ 
graſſchaften Stühlingen und Fürſtenberg. Leipziger Diſſertation 1895. 

An der ſorgfältig geſchriebenen Arbeit iſt nur auszuſetzen, daß der Ver⸗ 
faſſer mit den geographiſchen und geſchichtlichen Unterlagen der von 
ihm behandelten Ereigniſſe nicht genügend vertraut iſt. So weiß er 

nichts davon, daß Allmendshofen, Behla, Hüfingen, Mundelfingen den 
Herren v. Schellenberg gehörten (S. 39) und ſpricht S. 49 von der 
Stadt Döggingen. In ähnlicher Weiſe behauptet G. Scheidel, 
Kritik der Villinger Chronik, Ansbach 1885, die alte Karolingerpfalz, 
Neidingen a. D. ſei in der Landgrafſchaft Stühlingen gelegen. 
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Grund zur Unzufriedenheit hatten ſie allerdings mehr als 
genug. Eine ſehr ausführliche Beſchwerdeſchrift, die ſie am 
6. April 1525 dem Reichskammergericht zu Eßlingen einreichten, 
zählt die geradezu unerträglichen Laſten auf, unter denen die 
Stühlinger Bauern ſeufzten. In erſter Linie gaben die viel⸗ 
fachen Frondienſte Anlaß zu Klagen. Die Untertanen der 

Grafen von Lupfen hatten je einen Tag zu „habern“, zu 

„brachen“, zu „falgen“, zu „ſaatären“ (d. i. den Brachacker 
zum 3. Mal zur Saat pflügen), zu ſäen und zu eggen, das 
Getreide zu ſchneiden und die Garben in die Scheune zu führen, 
ſodann das gedroſchene Getreide aus der Scheune ins Schloß 
zu verbringen. Ebenſo wurden ſie gezwungen, die Wieſen zu 
mähen und das Heu in die Scheune zu fahren. In gleicher 
Weiſe mußten ſie den Wein, den die Herrſchaft im Hegau oder 
Elſaß gekauft hatte, auf eigene Koſten nach Stühlingen ſchaffen. 
Wenn ſie dann ihre eigenen Acker bebauen wollten und die 
Arbeit ſehr dringend war, wurden ſie angehalten „Wurzeln zu 
graben, Morcheln zu gewinnen, Wachholder abzuſchlagen, Berbe— 
ritzen zu brechen, damit unſere gnädigen Herren Schlehenkom⸗ 
pott machen mögen“ ). 

Vielfachen Anlaß zu Beſchwerden gab ſodann die Ausübung 
der Jagd. Nicht allein, daß die Bauern genötigt wurden, als 
Treiber oder in anderer Weiſe mitzuwirken und das erlegte 
Wild nach Stühlingen, ja ſogar bis ins Elſaß zu führen, ſie 
mußten auch zuſehen, wie ihre mit großer Mühe bebauten Felder 
verwüſtet wurden, indem die Jäger bei dem „Beizen, Jagen 
und Hetzen“ ohne Scheu über die Acker und Wieſen liefen 
oder ritten, auch zu Zeiten, wo die Saat dadurch den größten 
Schaden litt. Auf das ſtrengſte war es unterſagt, das Wild 
zu fangen, zu jagen oder zu verſcheuchen, „und ſo einer das 
Gebot übertritt und ergriffen wird, ſo ſticht man ihm die Augen 
aus oder peinigt ihn ſonſt in anderweg nach der Herrſchaft 
oder der Ambtleute Willen und Wohlgefallen“. 

1) F. v. Bezold, Geſchichte der deutſchen Reformation S. 465 
ſpricht von einer „geradezu ſchamloſen Ausbeutung der bäuerlichen Ar⸗ 
beitszeit und Arbeitskraft“. 

6*
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Sehr bitter wurde auch die Leibeigenſchaft empfunden. 
„Wiewohl von Recht ein jeder anfänglich frei geboren, jedoch 
wollen unſere Herrſchaft uns für Eigenleut haben, halten und 
vermeinen, daß wir ihnen alles tun ſollen, was ſie uns heißen, 

als wären wir geboren Knecht, und es mit der Zeit dahin 
möcht kommen, daß ſie uns auch verkaufen.“ Recht häufig 

hatte man ferner über willkürliche Verhaftungen (Türmen und 

Blocken), ſelbſt bei ganz geringen Anläſſen, zu klagen ). 
Da ſich Graf Sigmund zu ſchwach fühlte, um ohne fremde 

Hilfe der Bauern Herr zu werden, ſo wandte er ſich an Erz— 
herzog Ferdinand von Oſterreich; denn die Grafen von Lupfen 
ſtanden unter dem Schutz und Schirm des Hauſes Habsburg, 
das auch ein Offnungsrecht auf Schloß Stühlingen hatte. 
Durch Vermittlung öſterreichiſcher Kommiſſäre kamen um den 
27. Juli Vertreter beider Parteien in Tiengen zuſammen, um 
die Sache gütlich beizulegen. Die Bauern verlangten ein aus 

12 Perſonen beſtehendes Schiedsgericht; 6 Schiedsleute ſollten 
die Herren ſtellen, 6 beanſpruchten die Bauern, 2 vom Wald 
und je einen von den 4 Waldſtädten Waldshut, Laufenburg, 
Säckingen und Rheinfelden. Dieſe 12 Schiedsrichter ſollten 
einen Obmann wählen. Die Herren verwarfen dieſe Vorſchläge, 
da nach ihrer Anſicht die Vertreter von Waldshut und vom 
Wald parteiiſch, d. h. bauernfreundlich waren. Mit dem gleichen 
Rechte konnten die Bauern einwenden, daß die von den Grafen 
von Lupfen vorgeſchlagenen Schiedsleute parteiiſch waren. So 
verliefen die Verhandlungen erfolglos, und die Ereigniſſe nahmen 
ihren Fortgang. 

Die öſterreichiſche Regierung in Innsbruck entſchloß ſich 
jetzt energiſch vorzugehen; am 31. Auguſt trat zu Radolfzell 

eine Kommiſſion zuſammen, welche über die gegen die auf⸗ 
ſtändiſchen Bauern zu ergreifenden Maßregeln beraten ſollte. 

Die Beſchlüſſe, die man faßte, waren recht energiſch; eine an⸗ 
ſehnliche Streitmacht ſollte gegen die Aufrührer aufgeboten 

1) Genaueres bei F. L. Baumann, Atten zur Geſchichte des 
Bauernkriegs S. 188 ff. Zur Beurteilung dieſer Beſchwerden vgl. A. 
Elben, Vorderöſterreich und ſeine Schutzgebiete im Jahre 1524 S. 2l.
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werden. Hüfingen wurde als Sammelplatz für die Reiſigen 
beſtimmt; das Fußvolk ſolle „nicht in das Städtlein, ſondern 
in die umgelegenen Flecken, als gen Pfohren, Neidingen und 
andere End gelegt werden“ ). Anfangs Oktober erſchien denn 
auch ein Quartiermeiſter namens Martin Hinderegger in der 
Baar und kündigte die bevorſtehende Ankunft von 12000 Mann 
an. Schultheiß, Bürgermeiſter, Rat und Gemeinden der Städte 
und Flecken Villingen, Geiſingen, Fürſtenberg, Bräunlingen, 
Donaueſchingen uſw. werden im Namen des Erzherzogs Fer⸗ 
dinand aufgefordert, gedachtem Hinderegger die Herbergen und 
Stallungen zu eröffnen, anzuzeigen und beſichtigen zu laſſen, 
und wenn das Kriegsvolk ankommt, was jede Stund geſchehen 
kann, dasſelbe einzulaſſen, zu behauſen und zu beherbergen ). 
Die Villinger, denen 1000 Fußknechte und 600 Pferde zuge⸗ 
dacht waren, zeigten ſich über die in Ausſicht ſtehende Ein— 
quartierung nicht ſonderlich erfreut; ſie erklärten, nur die Hälfte 
der ihnen zugewieſenen Mannſchaft und 100 Pferde einlaſſen 
zu wollen. Die Befürchtungen der Villinger ſtellten ſich aber bald 
als grundlos heraus; wie Hug ſchreibt, gab ihnen die ange⸗ 
ſagte Einquartierung „gar nichts zu ſchaffen und kam auch nie 
kein Mann her“. Die Urſache war der Geldmangel der Inns⸗ 
brucker Regierung; außerdem unterſchätzte man ſichtlich die Ge⸗ 
fahr und glaubte durch Verhandlungen die aufgeregten Bauern 
beruhigen zu können. In der Tat fanden ſolche zu Schaff⸗ 

hauſen und Engen ſtatt, aber ohne den geringſten Erfolg. In 
Engen war die Stimmung recht kriegeriſch. Der fürſtliche 
Ausſchuß berichtet unterm 16. Sept. dem Hofrat in Innsbruck: 
„Wir wollen bis in 150 —200 Pferde und 400 Knechte zu Fuß 
aufbringen, die gegen Stühlingen, Blumberg, Hüfingen und 
darum legen; die ſollen die Bauern täglich und bei der Nacht 
in ihren Häuſern und wo ſie ſind, überfallen, erwürgen und 

henken und dermaßen mit der Tat täglich gegen ſie handeln, 
  

1) H. Schreiber, Der deutſche Bauernkrieg 1 S. 21. 
2) Schreiber a. a. O. L 101 und Heinrich Hugs Villinger Chro⸗ 

nik, herausgegeben von Chr. Roder (im folgenden kurz mit „Hug“ be⸗ 
zeichnet) S. 99.
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damit ſie vertrieben oder gar zu der Straf gebracht werden“ ). 
Dieſen Plänen ſehlle vorerſt nur eines: die Möglichkeit der 
Ausführung. Dabei wurde die Lage für die Regierung um 
ſo drohender, als auch andere Landſchaften dem Beiſpiele der 
Stühlinger folgten. Im September ſielen die Hegauer ab, 
die Stadt Waldshut war gleichfalls im Aufruhr, und nun 
ſprang die Bewegung auch in das Gebiet der Junker Hans 

und Burkart von Schellenberg über. 

Bei der Erbteilung im Jahre 1523 waren dem erſteren 
die Dörfer Mundelfingen und Bachheim mit der Neuenburg, 
letzterem Allmendshofen, Behla und Hauſenvorwald zugefallen. 
Die Stadt Hüfingen beherrſchten beide Brüder gemeinſam, in⸗ 
deſſen blieb die ſtattliche Burg in der Hinterſtadt ausſchließlich 
dem jüngeren Burkart vorbehalten. Als Wohnſitz war dem 
älteren die im wildromantiſchen Gauchachtale gelegene Neuen— 
burg zugewieſen; da ſie ihm aber zu abgelegen ſchien, erbaute 
Hans in Hüfingen einen zweiten Edelſitz, das ſog. obere Schloß. 
So war Hüfingen durch zwei wehrhafte Burgen geſchützt und 
konnte einem angreifenden Bauernheer immerhin einen be⸗ 
deutenden Widerſtand entgegenſetzen. 

Am 28. Sept. berichten die beiden Junker, daß die Un— 
ruhen auch ihre Untertanen ergriffen hätten; offenbar ſtünden 
dieſe im Einvernehmen mit den Stühlingern. Sie ahnten, daß 
„ein wüſter Butz darhinter ſtecke“; wie die Folgezeit lehrt, 
hatte ſie ihre Ahnung nicht betrogen. 

Am 2. Okt. verſammelten ſich die Bauern der Herrſchaften 
Stühlingen und Bonndorf von neuem; ihnen geſellten ſich noch 
Untertanen des Abtes von St. Blaſien zu. Am 6. Okt. zog 
der Haufen über die Wutach und beſetzte die Dörfer Mundel⸗ 
fingen und Bachheim; an letzterem Orte lagerte die Vorhut, 
der verlorene Haufen genannt. Von allen Seiten ſtrömte 
die Landbevölkerung herbei. „Die Bauern liefen zuſammen 
wie die Suw“ ). Die Aufrührer hatten es zunächſt auf das 
Schloß Neuenburg abgeſehen; dann ſollte Hüfingen an die 

1) Schreiber a. a. O. 1 69. 
2) Hug S. 100. 
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Reihe kommen, für den mangelhaft ausgerüſteten Bauernhaufen 
keine leichte Arbeit. Die Herren von Schellenberg hielten es 

für geraten, ihre Kleinodien nach Villingen in das Haus des 
Junkers Jakob Freiburger zu ſchaffen und in einem eiligen 

Schreiben den dortigen Rat um Hilfe anzugehen. Gegenwehr 
war vorläufig nicht möglich, wenn es auch an Neigung dazu 
nicht fehlte. In einem von Hans geſchriebenen Brief aus der 

erſten Hälfte des Dezembers findet ſich folgende bezeichnende 
Stelle: „Ich rate, wenn die Bauern nicht Frieden geben, daß 
wir drauf hauen mit Totſchlag, Raub und Brand; ſo wiſſen 

wir, daß wir im Krieg ſind. Alſo auf dem Kropf ſitzen iſt 
nit gut; es hat keine Art; man fange mit meinen Dörfern 
an“ ). 

Einſtweilen erwieſen ſich die Befürchtungen der Schellen⸗ 
berger als grundlos; denn die Bauern hatten ihr Augenmerk 
auf Bräunlingen gerichtet. Am Donnerstag den 6. Okt. er⸗ 
ſchien ein aus dem Bauernlager abgeſchickter „Veltwaybel“ vor 
dem Kirchtor und erklärte, wenn die Bräunlinger Widerſtand 
verſuchten, ſo würden die Bauern ſie als ihre Feinde anſehen, 
ihren Leibern und Gütern zuſetzen und ſie gefangen nehmen, 
wo ſie ſie „betreten“ möchten ). Im Städtchen herrſchte kein 
geringer Schrecken. Die alte Bräunlinger Burg auf dem Buck, 
die im 14. Jahrhundert wiederholt „Veſte“ genannt wird, lag 
ſeit mehr als 100 Jahren in Trümmern; die Stadtmauern 

waren in ſehr mangelhaftem Zuſtand und außerdem fehlte es 
an der genügenden Anzahl von Geſchützen. In dieſer Lage 
wußte man nichts beſſeres zu tun als ſich nach dem Beiſpiel 
der Herren von Schellenberg nach Villingen zu wenden. In 
dem ſofort abgeſandten Schreiben heißt es: „Wir ſind geneigt, 

uns zu halten an unſerm frommen Fürſten und Herrn (Erz⸗ 
herzog Ferdinand) als gehorſame, fromme Leute, und wir be⸗ 

gehren hierumb Euern ſchriftlichen Bericht bei dieſem Boten. 
Datum in Eil“. 

1) Schreiber a. a. O. I 141. Auf dem Kropf ſitzen S im Un⸗ 
gewiſſen ſein. 

2) Schreiber a. a. O. 1 104.
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Die Bauern führten ihre Drohung nicht aus; noch am 

Abend desſelben Tages zogen ſie in der Richtung nach Löffingen 
ab und marſchierten in einem großen Bogen über Lenzlkirch, 
Neuſtadt, Altenweg, Langenordnach, Schollach, Urach nach Furt— 
wangen. Der Zweck dieſes ausgedehnten Marſches war der, 
die Empörung auch in ſolche Landesteile zu tragen, die bisher 

ruhig geweſen waren. Die Bauern benahmen ſich indeſſen 
nirgends gewalttätig; ſie verlaſen ihre ſchriftlich abgefaßten 
Beſchwerden, baten ihre Standesgenoſſen um Beiſtand und 
zahlten, was ſie aßen und tranken. Es wäre wohl verfehlt, 
ſchon damals alle als Aufrührer zu bezeichnen, viele mögen 
aus Neugierde mitgelaufen ſein; manche hofften auch, durch 
dieſe Demonſtrationen bei den Regierungen einen gewiſſen Ein⸗ 
druck zu erwecken und einen gütlichen Vergleich zu erzwingen. 
Schon am Samstag den 8. Okt. erſchien der Bauernhaufen, 
das Bregtal herabkommend, vor den Toren Bräunlingens und 
— wurde eingelaſſen. 

Das Verhalten der Bräunlinger erſcheint etwas merk⸗ 
würdig, denn die Bürger hatten keinen Grund, über die öſter⸗ 
reichiſche Herrſchaft unzufrieden zu ſein. Sie waren mit wenigen 
Ausnahmen freie Leute ). Herrſchaftliche Fronden gab es 
überhaupt nicht; es mußten nur 40 Jauchert Gemeindefeld, 
deſſen Ertrag in die Stadtkaſſe floß, von den Bürgern in der 

Fronde bebaut werden. Jagdfronden gab es erſt recht nicht, 
da der Landesfürſt nie nach Bräunlingen kam, und das Jagd⸗ 
recht zur Zeit des Bauernkrieges und auch ſpäter noch frei 
war. Das Rathaus war noch in den erſten Dezennien des 
17. Jahrhunderts außen mit den Köpfen von Bären, Wölfen 
und Wildſchweinen verziert, die alle von den Bürgern in ihren 
ausgedehnten Waldungen erlegt worden waren ). Im Schweden⸗ 

1) Urkunde vom 30. Nov. 1510 im Generallandesarchiv zu Karls⸗ 
ruhe. Archiv St. Blaſien (Bräunlingen) Konv. 181. 

2) Der Mittelpunkt des Harmersbacher Tales hieß noch vor 100 
Jahren „Bei den Sauköpfen“; „denn wenn in vorigen Zeiten, wo das 
Tal noch frei war, in dem Talgebiet ein wild Schwein geſchoſſen wurde, 
ward der Kopf desſelben ausgeſtopft, auf ein Brett genagelt und an
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krieg kamen ſie abhanden. Allerdings erhoben die Landgrafen 
zu Fürſtenberg auf Grund der Grafenrechte den Anſpruch, in 
dem Bräunlinger Zwing und Bann jagen zu dürfen und übten 
trotz der Einſprache von ſeiten Oſterreichs zeitweilig auch das 
Jagdrecht aus; allein wir hören nichts von Gewalttätigkeiten, 
wie ſolche den Grafen von Lupfen beliebten. Auch das Waffen⸗ 
tragen, deſſen Verbot die Bauern aller Orten ſchmerzlich 
empfanden, war den Bürgern außerhalb der Ringmauern jeder⸗ 
zeit geſtattet. Schließlich durfte nach dem damals geltenden 

Stadtrecht kein Bürger, der Rechts begehrte und Bürgſchaft und 
Troſtung geben konnte, getürnt oder geblöckt werden). Wenn 
alſo trotz dieſer günſtigen Lage die Bräunlinger die Tore öff— 
neten, ſo ſcheinen ſie hauptſächlich durch das maßvolle Auf— 
treten der Bauern dazu beſtimmt worden zu ſein; denn von 
den vor 2 Tagen ausgeſtoßenen Drohungen abgeſehen, hielten 
ſich dieſe bis jetzt wenigſtens von Gewalttätigkeiten frei. Später 
kam es ja anders. 

Der Bauernhaufe, der unterdeſſen von Tag zu Tag ver⸗ 
ſtärkt worden war, beſetzte am Dienstag den 11. Oktober 
Donaueſchingen mit 1500 Mann. Hier kam der Zug ins 
Stocken; denn vom Hegau rückte ein kleines Heer von Fuß⸗ 
knechten und Reitern unter dem Ritter Hans Jakob von Landau 
heran. Am Mittwoch ſchon lagerten ſeine Vortruppen in 
Hüfingen und Donaueſchingen, er ſelbſt bezog Quartier in 
Neidingen. Die Bauern hatten auf die Kunde vom Heran⸗ 
nahen des Feindes in aller Eile Donaueſchingen geräumt und 
ſich nach Ewatingen zurückgezogen, wo ſie ſich in einem feſten 
Lager verſchanzten. Es ſtand zu erwarten, daß die Baar der 
Schauplatz blutiger Ereigniſſe werden ſollte. Doch dieſe blieben 
ihr glücklicherweiſe erſpart, da ſich v. Landau zu ſchwach fühlte, 

das Rathaus angeſchlagen, ſo daß oft 5 bis 6 ſolcher Schweinsköpfe 

hier paradierten“. J. B. Kolb, Hiſt.⸗ſtat.⸗top.Lexikon von dem Groß⸗ 

herzogtum Baden II 10. 

1) Vgl. das von mir herausgegebene Stadtrecht von 1393, Alemannia, 

N. F. VII 200. 
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die an Zahl mehrfach überlegenen Gegner anzugreifen. Man 
war beiderſeits froh, als hauptſächlich Abgeordnete der Stadt 
Überlingen ſich ins Mittel legten und am 12. Okt. den ſog. 
Ewatinger „Anlaß“ (Vertrag) zu ſtande brachten. Es wurde 
verabredet, die Beſchwerden der Bauern ſollten einem aus 
12 Mitgliedern beſtehenden Schiedsgericht zur Entſcheidung 

überwieſen werden. Als Zeitpunkt der Tagung war Dreikönig 
1525 in Ausſicht genommen. So war die drohende Kriegs— 
wolke vorübergezogen; der große „Landkrieg“, von dem die 

Rede war, ſchien glücklich abgewendet zu ſein. 
Die nächſten Wochen vergingen, ohne daß etwas Ent— 

ſcheidendes geſchah, nur die Stadt Waldshut fiel damals vom 
Hauſe Oſterreich ab, und eine Schar Aufrührer ſtattete dem 
Kloſter St. Blaſien einen Beſuch ab, bei welchem indeſſen 
keinerlei Gewalttätigkeiten vorkamen. Die Bauern waren damit 
beſchäftigt, die im Ewatinger Anlaß vorgeſchlagenen Schieds⸗ 
leute auszuſuchen und ſie zu bitten, die Vermittlung zu über⸗ 
nehmen. Da flammte der Aufſtand plötzlich in einer Gegend 
auf, die bis dahin verſchont geblieben war. Eine Anzahl un⸗ 
zufriedener Bewohner der zu Villingen gehörenden Dörfer Beck— 
hofen, Grüningen, Klengen, Marbach, Rietheim und Ueberauchen 

verſammelte ſich in der Mühle zu Klengen und faßte die Be⸗ 
ſchwerden in 16 Artikeln zuſammen; dieſe wurden am 18. Nov. 

durch die Vögte der genannten Dörfer dem Villinger Rate 

übergeben, der infolge deſſen längere Verhandlungen mit den 
Beſchwerdeführern eröffnete. Indeſſen gingen 25 Bauern, ohne 
das Reſultat der Verhandlungen abzuwarten, eigenmächtig vor, 
wählten Oswald Meder von Rietheim zum Hauptmann und 
ſahen ſich nach weiterem Anhang in den benachbarten Orten 
um. Zunächſt ſuchten ſie die Dürrheimer zum Anſchluß zu 
bewegen. Während ihres Aufenthalts in Dürrheim trat zum 
erſten Mal in unſerer Gegend bei der Bauernbewegung ein 
religiöſes Moment in die Erſcheinung. Die Brigachtäler er⸗ 
klärten nämlich, ſie verlangten weiter nichts als das „göttliche 
Recht“. Man verſtand darunter im weſentlichen die Forde— 
rung, daß nur jene Laſten und Abgaben beſtehen bleiben dürften,
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die im Evangelium begründet ſeien). Der Erfolg war in 
Dürrheim äußerſt gering: nur 3 zogen mit, aber dieſe waren 
„über die Maßen viel ſchuldig“. Dann ging der Zug nach 

dem fürſtenbergiſchen Hochemmingen. Hier war das Fiasko 
noch größer. Die Hochemminger erklärten, ſie hätten einen 
Herrn, bei dem wollten ſie bleiben (Wilhelm Graf zu Fürſten⸗ 

berg); er habe ihnen zugeſagt, ſich gegen ſie zu verhalten, wie 
einem frommen Grafen wohl anſtehe; daran wollten ſie ſich 
halten. „Und zog keiner mit ihnen.“ Es waren bis jetzt nur 

80 Aufſtändiſche, mit denen eine einigermaßen tatkräftige Re⸗ 
gierung mit Leichtigkeit hätte fertig werden können. Da erſchien 
ganz unverſehens der Hauptmann der Stühlinger, Hans Müller 

von Bulgenbach, auf der Bildfläche und übernahm die Führung 
des Haufens. „Der ward ihr Redmann (Sprecher), denn er 
konnte wohl ſchwätzen“. Das Auftreten Hans Müllers in der 

Baar läßt ſich mit den am 12. Okt. getroffenen Verabredungen 
nicht gut vereinbaren; er glaubte anſcheinend, ohne Anwendung 
von Gewalt die Vergünſtigungen, welche die Stühlinger Bauern 
bei den bevorſtehenden Verhandlungen erhofften, auch den 
Standesgenoſſen in anderen Gegenden zuwenden zu können. 

Von Hochemmingen aus zog Hans Müller mit ſeinem An— 
hang ins Württembergiſche nach Thuningen und Troſſingen, 
machte dann Kehrt und erſchien Freitag den 2. Dez. vor Bräun⸗ 

lingen. Die Zahl der Aufſtändiſchen war nunmehr auf 200 
Mann angewachſen. „Die blieben zu Brülingen über Nacht, 
und gaben ihnen die von Brülingen Eſſen und Trinken um 
ihr Geld und beluden ſich ſonſt ihrer gar nicht“ (nahmen ſich 
ſonſt ihrer g. n. an). Zwei Tage zuvor hatten ſich auch 

15 Hüfinger der Bewegung angeſchloſſen. Daher flüchtete Hans 

v. Schellenberg mit ſeiner Familie in den Hegau; desgleichen 
hatte ſein Bruder Hüfingen verlaſſen, „auch nit ohne Urſache“. 

  

  

1) F. L. Baum ann definiert es als „das Prinzip, daß alle Ver⸗ 
hältniſſe, ſeien ſie politiſcher, ſozialer oder religibſer Natur, nach Vor⸗ 
ſchrift des Evangeliums als der einzigen und ausſchließlichen Quelle 
und Norm aller Rechts geordnet werden müſſen“. Akten z. Geſch. d. 
deutſchen Bauernkriegs S. V.



92 Bräunlingen zu Kriegszeiten. 

Hans Müller glaubte jetzt die Hüfinger auf ſeine Seite bringen 
zu können; er verließ Bräunlingen und ſchlug vor Hüfingen 
ſein Lager auf. Mit einigen Begleitern ritt er vor das Tor 
und eröffnete den Bürgern, die armen Leute, die er bei ſich 
habe, ſeien rechtlos und mit Gewalt von dem Ihrigen verjagt 
worden; ſie verlangten nichts als das göttliche Recht. Die 

Hüfinger beredeten Hans Müller, nach Bräunlingen zurückzu⸗ 
gehen, um am darauffolgenden Montag G. Dez.) noch einmal 
zu kommen; da wollten ſie ihm Antwort geben. Die Zwiſchen— 

zeit benutzten ſie, ſchleunigſt 2 Boten nach Villingen zu ſchicken. 
Dieſe trugen am Sonntag in einer eiligſt zu dieſem Zweck zu⸗ 
ſammengerufenen Ratsverſammlung die Bitte vor, zu helfen 

oder wenigſtens zu raten, wie man ſich in dieſer kritiſchen Lage 
verhalten ſolle. Der Rat gab den Beſcheid, wenn die Bauern 
am Montag wieder kämen, ſollten ihnen die Hüfinger ſagen, 
ſie hätten ihren Herren von Schellenberg einen Eid geleiſtet, 
ohne deren Wiſſen und Willen niemand in die Stadt zu laſſen; 
nun ſeien aber ihre Herren nicht zu Hauſe; ſie wollten ihnen 

ſchreiben und tun, was dieſe ihnen rieten. Gingen die Bauern, 
was allerdings nicht ſicher war, auf dieſe Vorſchläge ein, ſo 
war koſtbare Zeit gewonnen, um von auswärts Hilfstruppen 
herbeizurufen; im Fall eines ſofortigen Angriffs aber ver— 
ſprachen die Villinger Hilfe; ſie ſeien bereit Leib und Leben, 
Ehre und Gut einzuſetzen. Dem entſprechend war die Ant⸗ 

wort, die Hans Müller am Montag erhielt. Er war auf das 
äußerſte aufgebracht und erklärte, er wolle doch ſehen, ob die 

von Hüfingen den Bauern nicht zu ihrem Recht verhelfen 
wollten, da ſie ja nichts anderes begehrten als das göttliche 
Recht. Die Hüfinger mußten ſich jetzt auf einen Angriff ge— 
faßt machen; doch mit überraſchender Schnelligkeit verließ noch 
am Montag abend der Bauernhaufe das Bregtal und marſchierte 
Löffingen und Bonndorf zu. Es war nämlich die Nachricht 
eingelaufen, daß Villingen unterdeſſen ernſtliche Gegenmaß⸗ 
regeln getroffen hatte. Noch am Sonntag waren Eilboten 
nach Waldkirch, Freiburg und Enſisheim entſandt worden, 
welche die Regierung und die befreundeten Städte um Hilfe
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angingen, ebenſo hatte man ſich an den Ritter Rudolf von 

Ehingen gewendet, der mit einigen öſterreichiſchen Truppen in 

Tuttlingen lag. Dieſer traf ſamt einigen Edelleuten, 50 Reitern 

und ungefähr ebenſo vielen Landsknechten ſchon am Montag 

in Villingen ein. Zwei Tage ſpäter kamen 100 Freiburger 

unter dem Hauptmaun Anton Thoma und 60 Waldlircher. 

Hüfingen erhielt zu ſeinem Schutze eine Beſatzung von 600 Mann 

zu Fuß und 30 Reitern. Nunmehr wagte ſich auch Burkart 

von Schellenberg nach Hauſe, da die Gefahr zum zweiten Male 

gebannt zu ſein ſchien. 

Die Bauern wählten jetzt drei fürſtenbergiſche Orte, Una⸗ 

dingen, Löffingen und Neuſtadt, zu ihren Stützpunkten und 

ſchickten ihre Boten nach allen Seiten; auf dem ganzen Schwarz— 

wald bis nach Kirchzarten hinunter ertönte das Zierheldeuge⸗ 

ſchrei. Die Zahl derer, die in der weſtlichen Baar verſammelt 

waren, belief ſich auf 2—3000. Wie es ganz natürlich iſt, 

wurde anderwärts die Stärke des Bauernheers bedeutend über⸗ 

trieben; ſo erzählt der Schreiber des Truchſeſſen von Wald— 

burg von 6000 Bauern ), andere ſogar von 12 000. 

Indeſſen verhielt ſich dieſe Schar, die man in der Folge— 

zeit den „alten Haufen“ nannte, vorläufig wenigſtens durchaus 

ruhig; man hoffte bei den bevorſtehenden Verhandlungen auf 

einen gütlichen Austrag der Streitigkeiten. Dagegen bildete 

Oswald Meder aus ſolchen, die erſt kürzlich abgefallen waren, 

den ſog. „neuen Haufen“. Es waren Leute aus den im Brigach⸗ 

tal gelegenen Villinger Dörfern und Untertanen aus der Land⸗ 

grafſchaft Fürſtenberg und der Herrſchaft Schellenberg. Dieſe, 

im ganzen ungefähr 200 Mann, wollten nichts von Unter⸗ 

handlungen wiſſen, ſondern ſie gingen auf eigene Fauſt vor. 

Am 12. Dez. kamen ſie vor Bräunlingen, fanden aber diesmal 

die Tore verſchloſſen. Augenſcheinlich ſchien den Bürgern die 

bisherige Begünſtigung des Aufſtandes nachgerade nicht mehr 

ganz unbedenklich zu ſein. Von Bräunlingen abgewieſen zogen 

die Aufſtändiſchen das Bregtal aufwärts und lagerten in Wolter⸗ 

1) F. L. Vaum ann, Quellen zur Geſchichte des Bauernkriegs in 

Oberſchwaben, S. 530.
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dingen. Sie verbreiteten das Gerücht, in der nächſten Nacht 
kämen 8000 Schweizer nach Unadingen und die nächſte Um⸗ 
gebung, um ihnen zu helfen; daher ſeien ſie nach Wolterdingen 
zurückgewichen, um den anrückenden Bundesgenoſſen Platz zu 
machen. Von da zog die Schar nach Donaueſchingen; hier ſollte 
die Unternehmung ein jähes Ende nehmen. 

In Villingen war in der Zwiſchenzeit eine genügende 
Streitmacht zuſammengekommen, um dem Treiben Meders Ein⸗ 
halt tun zu können. Am Mittwoch den 14. Dez. vormittags 

11 Uhr verſammelte ſich auf dem Münſterplatz das gegen die 
Bauern beſtimmte Kriegsvolk. Insgeſamt waren es 50 Reiter 
und 300 Fußknechte, 140 von Villingen, 100 von Freiburg 
und 60 von Waldlirch, ſamt 5 Geſchützen. Auch die Gebrüder 
Hans und Wolf Dietrich v. Homburg befanden ſich bei der 

Expedition. Die Schar gelangte unbemerkt bis in die Nähe 
von Donaueſchingen und machte ſodann ihre „Ordnung“. Die 
Reiter und 50 Fußknechte bildeten die Vorhut, den ſog. „ver⸗ 
lorenen Haufen“. Ihnen folgte der „Gewalthaufe“. Es war 
4 Uhr nachmittags, als die Reiſigen und Landsknechte in den 
Flecken eindrangen. Kaum waren die Bauern der anrückenden 
Gegner gewahr geworden, da ſtürmten ſie, ohne an Widerſtand 
zu denken, in wilder Flucht in der Richtung nach Bräunlingen 
davon; einige warfen ſogar Wehr und Harniſch ab, um leichter 
fliehen zu können. Die Brig, deren kalte Fluten — es war 
Dezember — unter anderen Umſtänden manchen abgeſchreckt 
hätten, bildete kein Hindernis: die Fliehenden ſchritten durch 
das eiskalte Waſſer und eilten den Schellenberg hinan, verfolgt 
von den Reiſigen. Da ſtellten die Flüchtlinge aus Wagen und 
Karren eine Wagenburg her und ſetzten ſich zur Wehr. Unter⸗ 
deſſen brach die Nacht heran, welche die Verfolgten vom völligen 
Verderben bewahrte. Einige wenige wurden erſtochen, von den 
Fußknechten und Reiſigen dagegen blieb kein einziger auf dem 
Platze. Die Sieger rückten noch in der gleichen Nacht nach 
Bräunlingen vor, fanden aber zu ihrer Verwunderung keinen 
einzigen der verſprengten Bauern daſelbſt; dieſe waren näm⸗ 
lich auf ihrer Flucht nach Norden abgebogen und nach Wolter⸗
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dingen geflüchtet; von da retteten ſie ſich in die abgelegenen 

Täler des Schwarzwaldes und nannten überall, wo ſie hin⸗ 

kamen, Villingen eine Mördergrube. 

Von Bräunlingen begaben ſich die Verfolger „im Triumphe 

nach Hüfingen, wo man ſie mit Eſſen und Trinken bundes⸗ 

freundlich bewirtete und beherbergte“ ). Des anderen Tages 

kehrten ſie nach Villingen zurück. 
Dies kleine Treffen bei Donaueſchingen iſt inſofern von 

Bedeutung, als es der erſte blutige Zuſammenſtoß des ganzen 

Bauernkrieges iſt, ſo weit wir unterrichtet ſind ). Das Tot⸗ 

ſchlagen, Rauben und Brennen, von dem Hans von Schellen⸗ 

berg geſprochen hatte, nahm ſeinen Anfang. 

In Innsbruck verfolgte man die Ereigniſſe in den Vor⸗ 

landen mit größtem Intereſſe; hatte die Bewegung auch meiſt 

Gegenden ergriffen, die nicht unmittelbar zu Oſterreich ge⸗ 

hörten, ſo hatte doch das Verhalten der Bräunlinger gezeigt, 

daß man nicht zu vertrauensſelig ſein durfte. Erzherzog 

Ferdinand war denn auch über Bräunlingen äußerſt ungehalten, 

wie aus verſchiedenen Schriftſtücken hervorgeht. Am 14. Dez. 

ſchrieb er an das Reichsregiment in Eßlingen a. N., die Bauern 

hätten ſich „unterſtanden“, ſeine Stadt Bräunlingen und etliche 

ſeiner Stadt Villingen und anderen zugehörigen Dörfer ein⸗ 

zunehmen; damit nicht „erſättigt“ ſeien ſie vor das Städtlein 

Hüfingen gezogen, um dies zu erobern h. In ähnlicher Weiſe 

ließ er ſich am 1. Febr. 1525 gegenüber den in Ulm ver⸗ 

ſammelten öſterreichiſchen Bevollmächtigten vernehmen. Die 

Bauern hätten ihn und ſeine Schirmverwandten ohne alle Ur⸗ 

ſache überfallen und angegriffen und die Stadt Bräunlingen 

(Prewelingen) „nach ihrem Mutwillen“ eingenommen und be⸗ 

ſetzt ). 

1) Luzian Reich, Vadenia II (1862) S. 522. 

2) A. Elben a. a. O. S. 13l. 
3) Baumann, Alten z. Geſchichte d. deutſch. Bauernkrieges S. 27, 

28, 30. 
4 K. Hartfelder, Zeitſchrift f. Geſch. d. Oberrheins XXXIX 

S. 413. 
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Für das Jahr 1524 waren die kriegeriſchen Unternehmungen 
zu Ende. Die Bauern hatten keine Luſt, die Entbehrungen 

und Strapazen eines Winterfeldzuges auf ſich zu nehmen; ſie 
kehrten daher allenthalben in ihre Dörfer zurück und hatten 

an den langen Winterabenden reichlich Muße, für den be⸗ 
ginnenden Frühling neue Pläne zu ſchmieden. Auch der Rat 

zu Freiburg forderte den Hauptmann Anton (Antonig, Tengnus, 
Tengus) Thoma auf, „geſtracks und von Stund an“ mit den 
100 Knechten heimzuziehen ). 

Von großer Tragweite war es, daß der tatkräftige Truch⸗ 
ſeß Georg III. von Waldburg zum oberſten Feldhauptmann 
des ſchwäbiſchen Bundes ernannt wurde. Es dauerte aber 
Monate, bis er eine genügende Streitmacht zuſammenbrachte. 
Zunächſt folgten Verhandlungen in Stockach und Radolfzell, 

die ſich wochenlang hinzogen. Während dieſer Zeit verſuchten 
die Bauern aus der Grafſchaft Stühlingen einen Handſtreich 
gegen Hüfingen, wurden indeſſen an der Ausführung des 

Planes dadurch gehindert, daß der Truchſeß eiligſt von der 
Seegegend in die Baar rückte und das gefährdete Hüfingen 
rettete. Auch gelang es ihm durch die Macht ſeiner Bered— 
ſamkeit, die Villinger Ortſchaften im Brigachtal zu beſtimmen, 
ſich von der Bauernſache loszuſagen und der Stadt aufs neue 
zu huldigen. Somit herrſchte, abgeſehen von dem verunglückten 
Anſchlag auf Hüfingen, in den erſten Monaten des Jahres 1525 

überall Ruhe in der Baar, aber es war die Ruhe vor dem 
Sturm. 

Man war von beiden Seiten ſchließlich übereingekommen, 
die gegenſeitigen Beſchwerden dem Reichskammergericht in Eß⸗ 
lingen vorzulegen. Die Grafen Friedrich und Wilhelm zu 
Fürſtenberg erteilten am 3. April dem fürſtenbergiſchen Oberamt⸗ 
mann in Donaueſchingen, Konrad Knebel von Cammern 9), 

1) Stadtarchiv Freiburg i. Br. Miſſiven XII. datum uff den heilgen 
awbendt zu wihennechten 1524. 

2) Vgl. über dieſes Geſchlecht das Oberbadiſche Geſchlechterbuch von 
J. Kindler v. Knobloch ll 313 und Mitteilungen aus dem Für⸗ 
ſtenb. Archive Bd. 1 Nr. 608. In der Spitalkirche zu Baden⸗Baden be⸗



Bräunlingen zu Kriegszeiten. 97 

und dem Kammergerichtsadvokaten Dr. Reiffſtock Vollmacht, 
ſie bei den bevorſtehenden Verhandlungen zu vertreten. Aber 
die Tagung in Eßlingen hatte kaum begonnen, da ſcharten ſich 
am Palmſonntag den 9. April die Bauern bei Bonndorf und 
Löffingen von neuem zuſammen; ſie hatten augenſcheinlich das 
Vertrauen auf einen friedlichen Ausgang der Dinge verloren. 
Diesmal waren es nicht mehr regelloſe Haufen, die beim erſten 
Anſturm auseinanderliefen, ſondern die Aufſtändiſchen waren 
völlig militäriſch organiſiert. Sie hatten ihre Hauptleute, 
Fähnriche, Feldwebel, ſogar ihren Profoßen. Zum oberſten 
Hauptmann der Bauern vom Schwarzwald und der Baar 
wurde Hans Müller von Bulgenbach erwählt. In rotem 

Mantel und rotem, mit Federn geſchmückten Barett zog er von 
Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt. Hinter ihm fuhr der 
mit Laub und Bändern geſchmückte „Zierlewagen“ mit der 
ſchwarz⸗gold⸗roten Sturmfahne . Vor ihm ritt ein Zierheld, 
der die ſchriftlich aufgezeichneten Forderungen der Bauern ver⸗ 
las, jedermann zum Eintritt in die „chriſtliche Vereinigung“ 
aufforderte und über die, welche ſich deſſen weigerten, den welt⸗ 
lichen Bann verkündigte. Solche, die davon betroffen waren, 
wurden von aller Gemeinſchaft mit den andern ausgeſchloſſen. 
Niemand durfte mit ihnen eſſen, trinken, baden, mahlen, backen, 

ackern, mähen, niemand ihnen Speiſe, Korn, Trank, Holz, 
Fleiſch, Salz oder anderes zuführen oder zulaſſen, daß ihnen 
ſolches zugeführt wurde, niemand von ihnen kaufen oder ihnen 
zu kaufen geben. Sie waren abgeſchnittene, abgeſtorbene Glieder. 
In erſter Linie war der weltliche Bann gegen Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit gerichtet. So erklärten die Hauptleute und Räte des 
Haufens auf dem Schwarzwald am 8. Mai in der uns Menſchen 
des 20. Jahrhunderts eigen anmutenden derben Ausdrucksweiſe 

findet ſich der wohl erhaltene Grabſtein eines Hans Jakob von Camern, 
gen. Knebler, geſt. 9. Jan. 1536. Als Wappen führte er eine Axt, 

die auch als Helmzier diente. 
1) L. Reich a. a. O., S. 520. Eine andere Fahne war weiß und 

blau mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes, vor dem ein Bauer auf den 
Füßen liegt, und der Überſchrift: „Nichts als Gottes Gerechtigkeit“. F. K. 
Kreutter, Geſchichte der K. K. Vorderöſterreichiſchen Staaten (St. 
Blaſien 1796) II 206. 
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ihrer Zeit: „Nachdem aller Unrat, Zwangnus und Verderbnus 

aus Schlöſſern und Klöſtern erfolgt und erwachſen, ſollen die 
von Stund an in den Bann verkündet ſein“ ). 

Am 12. April beſetzten die Bauern Neidingen und Pfohren; 
ſie zählten jetzt nicht mehr nach Hunderten, ſondern nach Tau⸗ 
ſenden. „Die Bauern liefen zuſammen, als ob es ſchneite, 

von allen Dörfern, keines ausgenommen.“ Am Gründonners⸗ 
tag (13. April) ſetzte ſich die Maſſe nach Hüfingen zu in Be⸗ 
wegung. Burkart von Schellenberg war entſchloſſen, ſich der 

herandrängenden Flut entgegenzuwerfen; er erbot ſich, „Leib 
und Leben, Ehre und Gut“ einzuſetzen und bei ſeinen Hüfin⸗ 
gern „zu ſterben oder zu geneſen“. Doch dieſe hatten keine 
Luſt, auch ihrerſeits „Leib und Leben, Ehre und Gut“ für die 
Schellenberger in die Schanze zu ſchlagen. Sie rieten ihrem 
Herrn, ſich nach Villingen in Sicherheit zu bringen, unterdeſſen 

wollten ſie die Stadt gegen die Bauern behaupten. Aber der 
edle Burkart von Schellenberg kannte ſeine Leute: er gab ſeinem 
Roß die Sporen und jagte wie ein gehetztes Wild von dannen, 
ſeine getreuen Untertanen ihrem Schickſal überlaſſend. Dieſe 
zeigten ſich denn auch durchaus nicht untröſtlich. Kaum war 
er fort, da öffneten ſie die Tore und gaben das Städtchen 
„ſchändlich“?) preis. „Das war übel gehandelt“). Sämtliche 
Geſchütze wurden ausgeliefert und eine Beſatzung von 200 
Mann nach Hüfingen gelegt. Drei Bürger mußten mit dem 
Haufen ziehen, damit man ſagen konnte, die von Hüfingen 
ſeien ebenfalls auf ſeiten der Bauern. Wer ſich innerhalb 
8 Tagen nicht in die „chriſtliche Bruderſchaft“ aufnehmen ließ, 
mußte das Städtchen räumen und wurde als offener Feind be— 
handelt. In der Tafelſtube des hinteren Schloſſes aber, wo 
ſonſt der ſchellenbergiſche Familienrat zuſammengetreten war, 

machten ſich jetzt die Bauernhauptleute breit und ratſchlagten, 
wie man die verhaßten Junker am eheſten von der Erdober⸗ 
fläche vertilgen könne. 

J) Hug S. Uls und Schreiber a. a. O. II S. 88. 
2) So urteilt der Villinger Hug. Die Bauern betrachteten die Sache 

natürlich mit ganz anderen Augen. 
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Am Karfreitag ſchickten die Bauern ihre Kundſchafter gegen 
Bräunlingen, Donaueſchingen und Fürſtenberg; denen, die ſich 
nicht anſchließen wollten, wurde mit Brand und Totſchlag ge⸗ 

droht. „Das gab Schrecken“. Am folgenden Tage in der 

Frühe zog eine Abteilung nach Bräunlingen; „die ſchwuren 
ihnen auch, und ſie beſetzten Brülingen nach ihrem Gefallen“. 

Eine zweite Schar rückte vor das Schloß in Donaueſchingen 
und forderte die Beſatzung zur Ubergabe auf. Ein dritter 
Haufen unter Hans Müller ſuchte Fürſtenberg zu erobern. Auf 

der Burg lag eine kleine Beſatzung von 20 Landsknechten, die 
es gar nicht wagen konnte, namhaften Widerſtand zu leiſten; 
denn die Bewohner des Städtchens ſchoſſen bei dem Angriff der 
Bauern abſichtlich zu hoch und ſchickten ſogar den Belagerern 
Eſſen und Trinken vor die Stadtmauern! „Bis um 7 Uhr 
war die Stadt aufgetan und ſchändlich aufgegeben.“ Mit dem 
Fall von Fürſtenberg ſielen 18 Stück guter Büchſen und 150 
Hakenbüchſen den Aufrührern in die Hände ). Die Beſatzung 
erhielt von Hans Müller „freies, ſicheres Geleit“, um von 
jedermann aus der Bruderſchaft ungeſchädigt heimziehen zu 
können. Am Oſterſonntag nahm Hans Müller auch von dem 
Schloß in Donaueſchingen Beſitz. 

Die beiden Grafen zu Fürſtenberg hatten ſich bei Beginn 
der Unruhen in das Hauptlager zum Truchſeſſen Georg von 
Waldburg begeben. Graf Wilhelm, der den Oberbefehl über 
das geſamte Fußvolk erhielt, führte im Verein mit ſeinem 
Bruder Friedrich dem Hauptheer 3000 guter Knechte zu, eine 
ſehr willkommene Beihilfe; denn es herrſchte ein „erſchrocken⸗ 

licher und großer Mangel an Fußknechten“ ). 
Unterdeſſen eroberte Hans Müller die ganze Baar und 

einen Teil von Württemberg; er geberdete ſich, „als ob er 
König und Kaiſer wäre“. Am 1. Mai befand er ſich mit dem 

Zierlewagen in Hüfingen, am darauffolgenden Sonntag begann 

er ſeinen Siegeszug, der ihn innerhalb 3 Wochen vor die Tore 

der Stadt Freiburg führte. 

1) Baumann, Akten 239. 
2) Baumann, a. a. O. 324. 

*
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Am Sonntag den 7. Mai zogen die Bauern vom Schwarz⸗ 
wald und der Baar, unter denen ſich auch die Bräunlinger 
befanden, das Bregtal hinauf vor das altfürſtenbergiſche Schloß 

Zindelſtein; die Burg, mit der Graf Wilhelm im Jahre 1511 
anſtelle ſeines minderjährigen Bruders Friedrich das Geſchlecht 
der Mül belehnt hatte, ging in Flammen auf. Das nächſte 
Ziel war Neufürſtenberg; es wurde gleichfalls am folgenden 
Tag niedergebrannt. Der dortige Obervogt Beha hatte das 
Unglück, den erbitterten Bauern in die Hände zu fallen: er 
wurde in Vöhrenbach durch die Spieße gejagt. Zugleich wurde 
über Villingen der weltliche Bann ausgeſprochen. 

Nun näherte man ſich der öſterreichiſchen Herrſchaft Triberg, 
die aus der Stadt dieſes Namens und den Dörfern Furtwan⸗ 
gen, Gütenbach, Neukirch, Rohrbach, Schönwald, Schonach, 
Nußbach, Gremmelsbach, Niederwaſſer und Rohrhardsberg be⸗ 
ſtand. In den einſamen und wilden Tälern hauſte zwiſchen 

dunkeln und ernſtblickenden Tannen ein tüchtiges, freiheitlie⸗ 

bendes Bergvölkchen, das im Lauf der Jahrhunderte manches 

Ungemach über ſich ergehen laſſen mußte ). Im Jahre 1355 
hatte das Haus Habsburg das Gebiet an ſich gebracht, aber 
ſchon 20 Jahre ſpäter an Konrad von Tübingen verſetzt. 

Dieſe Verpfändungen von Land und Leuten, die dazumal gang 
und gäbe waren, wurden zu einer Quelle unendlicher Verdrieß⸗ 
lichkeiten und Streitigkeiten. Denn, wie nicht anders zu er⸗ 
warten war, waren die meiſten Pfandinhaber in erſter Linie 
auf ihren eigenen Vorteil bedacht, das Wohl der Untertanen, 
die doch nicht dauernd die ihrigen waren, ließ ſie gleichgültig. 
Die Folge war eine von Jahr zu Jahr ſteigende Erbitterung 
des unterdrückten Volkes. Damals war die Triberger Pfand⸗ 
ſchaft, nachdem ſie durch viele Hände gegangen war, an das 
Geſchlecht der von Landau (O.-A. Riedlingen in Württemberg) 

J) Ein moderner Hiſtoriker ſchreibt: „Die Triberger Bauern ſtanden 
im Rufe, die hartköpfigſten unter allen Schwarzwäldern zu ſein“. E. Got⸗ 
hein, Der Breisgau unter Maria Thereſia und Joſeph II. (Bad. Neu⸗ 

jahrsblatt 1907) S. 10. Natürlich, wer ſich nicht gutwillig das Seine 
nehmen ließ und zu jedem Unrecht Ja und Amen ſagte, mußte eben ein 
unverbeſſerlicher Hartkopf ſein. 
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gediehen, deren „junkeriſcher Uebermut und habſüchtiges Inter⸗ 
eſſe“ den verbrieften Rechten zum Trotz „in der alten Weiſe 

wirtſchaftete.“ „Als aber faſt überall auf dem Schwarzwald 
der gemeine Mann ſich erhoben, und weithin in den deutſchen 
Landen die Fahne des Aufſtandes wehte — da ergriffen auch 
die Triberger ihre Hellebarden und Schwerter. Die Pfand⸗ 
herren entgingen zwar ihrer Hand, aber das Schloß zu Tri⸗ 

berg, das Neſt der kleinen Tyrannen, wurde erſtürmt, geplün⸗ 
dert und niedergebrannt).“ 

Der Vogt Jörg Odarar wurde dazu verurteilt, das Schick— 

ſal ſeines fürſtenbergiſchen Kollegen von Neufürſtenberg zu 
teilen; aber die Uracher erwirkten, daß man ihn frei ließ, nach⸗ 

dem er geſchworen hatte, innerhalb 8 Tagen 150 fl. zu er⸗ 

legen. 
Noch am gleichen Tage (8. Mai) zog das Bauernheer 

gegen das alte und reiche Benediktinerſtift St. Georgen. Die 

Patres mochten in keiner geringen Angſt ſein; hörte man doch 

allenthalben, wie die Bauern gegen die Klöſter wüteten. Doch 

Abt Nikolaus wußte, wie die „hartköpfigen“ Schwarzwälder 

am beſten zu behandeln waren. Als dieſe an der Sommerau 

angelangt waren, ſtießen ſie auf die Patres und ſonſtigen 
Kloſterleute, die ihnen entgegengekommen waren, aber nicht 
in feindlicher Abſicht. Die Mönche hatten etliche Ochſen und 
Kühe ſchlachten und herrichten laſſen und luden die Bauern 
zum Nachteſſen ein. Daneben ſtand ein „ganzer Wagen“ mit 
Wein, den der Abt Hans Müller „als einem Hauptmann vom 

Schwarzwald“ verehrte. Das konnte man ſich gefallen laſſen. 
Auch ſonſtige Genüſſe warteten auf die Ankömmlinge: in St. 

Georgen befand ſich ein Fiſchweiher, der mit 300 Karpfen be⸗ 

ſetzt war; „die fraßen ſie och“. 
Jetzt wäre Villingen an der Reihe geweſen; Hans Müller 

hatte ſchon wiederholt die Stadt zum Eintritt in ſeine chriſt⸗ 

liche Bruderſchaft aufgefordert, aber niemals Antwort erhalten. 
Ringsum ſchlugen die Wogen des Aufſtandes empor; doch 

einem Felſen gleich trotzte Villingen den heranbrauſenden 

V §. Bader, Vadenia II (1840) S. 204. 
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Fluten. Da die Hauptleute des Bauernheeres ihre Streitkräfte 
zu einer Belagerung nicht für ausreichend hielten, machten ſie 
Kehrt und marſchierten über Furtwangen, Hammereiſenbach!), 

St. Märgen gegen den Breisgau. Bei Buchenbach ragen heut⸗ 
zutage, weithin ſichtbar, die Trümmer der Burg Wiesneck in 
die Höhe; ſie gehörte dazumal dem Junker David Schnewli 
von Landeck (B.⸗A. Emmendingen). Die Empörer erſtürmten 
das Schloß und verbrannten es auf Sonntag Cantate 
(44. Mai). Es iſt uns ausdrücklich überliefert, daß die 
Bräunlinger bei dem Anſchlag auf Wiesneck beteiligt waren. 

Noch größere Erfolge brachten die nächſten Tage. Die 
aufſtändiſchen Scharen rückten im Verein mit den Breisgauern 
vor Freiburg. Sie gruben zunächſt der Stadt das Waſſer ab 
und eröffneten, nachdem ſie den Schloßberg beſetzt hatten, die 
Beſchießung. Dem in der heutigen Herrenſtraße wohnenden 
Rechtsgelehrten Ulrich Zaſius riß eine Spfündige Eiſenkugel 
„faſt eine ganze Wand“ ein; daß er die volle Schale ſeines 
Zornes auf die rückſichtsloſen und „räuberiſchen“ Bauern aus⸗ 
goß, wird ihm niemand übelnehmen. Selbſt die Helmſpitze 
des ehrwürdigen Münſters ſtürzte herunter. Nach Ztägiger 
Belagerung mußte ſich Freiburg zu einem Vertrag mit den 
Bauern verſtehen und eine Brandſchatzung von 3000 fl. ent⸗ 
richten (24. Mai). 

Hans Müller ſtand auf dem Höhepunkt ſeiner Erfolge; 
von da an ging es wieder abwärts. Da ſeine Anweſenheit 
im Breisgau nicht mehr nötig ſchien, trat er den Rückweg in 
die Baar an. „Item zur ſelben Zeit lag Hans Müller mit 
ſeinem Haufen zu Hüfingen und zu Brülingen und zu Eſchin⸗ 
gen auf Sonntag nach unſeres Herrgotts Tag [18. Juni]“ Y). 
Dabei ging es nicht ohne Gewalttaten ab. Die Burg Neuen⸗ 
burg, die ſchon längſt den Bauern ein Dorn im Auge geweſen 

war, wurde in jenen Tagen dem Erdboden gleich gemacht!). 
Hervorragenden Anteil an der Zerſtörung nahmen die Bräun⸗ 

1) Hug, S. 130. 
2) Die Zeit läßt ſich beſtimmen nach Schreiber a. a. O. III 

S. 60 u. 62. 
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linger. Ihr Rädelsführer war Bene Mezger, ein Charakter, 

deſſen moraliſche Qualifikation zu ſeiner Führerrolle nicht über 

allen Zweifel erhaben iſt!). Auch innerhalb der Stadtmauern 

wurde dem Zerſtörungstrieb freier Lauf gelaſſen. In dem 

heute noch ſtehenden Schloß wohnte gegen Ende des Bauern⸗ 

kriegs Benedikt Wachter als freier Burgſäß. Urſprünglich 

Propſt oder Schaffner des Kloſters Friedenweiler, wurde er 

ſpäter Vogt der Herren von Landau in Triberg. Als ſolcher 

wird er im Dezember 1524 das letztemal genannte); im Mai 

1525 hatte er einen Nachfolger in der Perſon des Jörg Odarar. 

Wachter war ein heftiger Feind der Bauern, die ihm daher 

am 12. Mai auch 8 Ochſen im Rohrbach wegtrieben. In 

Bräunlingen, wohin er unterdeſſen augenſcheinlich gezogen war, 

erging es ihm nicht beſſer. Wenn leider auch kein genauer 

Bericht über den Ueberfall des Schloſſes vorliegt, ſo kann ſich 

doch der geneigte Leſer ein ungefähres Bild von dem Hergang 

machen, wenn er hört, daß Wachter nach Beendigung des 

Krieges der Schaden erſetzt werden mußte, den er erlitten hatte 

an „Vieh, Korn, Haber, Bett, Bettgerät, Eiſen, Dielen, Ziegel, 

Ziegelſteinen und anderm“. 

Ende Juni rückte Hans Müller gegen den Bodenſee, um 

den Hegauern und ihren Verbündeten, die ſeit Wochen die 

Stadt Radolfzell belagerten, Hilfe zu bringen. Den Bauern 

winkte ein hoher Siegespreis: viele öſterreichiſche Beamte und 

faſt der ganze oberländiſche Adel, darunter Hans und Burkart 

von Schellenberg, hatten ſich dorthin geflüchtet. Die benach⸗ 

barten Schaffhauſer ſuchten mehrmals zu vermitteln. Außerſt 

charakteriſtiſch für die Stimmung im Bauernheere iſt eine Ant⸗ 

wort, welche die Belagerer auf die Vorſchläge der Schaffhauſer 

Abgeordneten erteilten: Sie ziehen um, wie die Krähen in der 

Luft; wohin Gottes Wort, der Geiſt und ihre Notdurft ſie 

J) Hug 8. 95 und Freiburger Miſſiven, 20. Juni 1523. 
2 Schreiber a. a. O. I 159. Mit dem Bräunlinger Burgſäß 

wurde Wachter am 26. Nov. 1520 belehnt Statthalterei-Archiv Inns⸗ 

bruck, Lehenbuch Vorland, Bd. III). Vgl. noch Fürſtenb. Urk⸗B. IV 

Nr. 464. VII Nr. 181, 1. Mitteilungen aus dem F. J. Archiv Nr. 36 

und 411. Zeitſchr. f. Geſch. d. Oberrheins, N. J. XXI S. 173.
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treibe, da ziehen ſie hin. Sie ſeien nur ein ausgezogener 
Haufe und hätten nicht Gewalt, ohne ihre Mitverwandten und 
Brüder etwas zu ſagen. Niemand ſei daher vor ihnen ſicher, 
da ſie ſelbſt nie wiſſen, wohin ſie ziehen wollen und was ſie 
im Sinne haben ). Von der Größe der Erbitterung, mit 
welcher der Krieg geführt wurde, zeugt der Umſtand, daß die 
Radolfzeller Beſatzung bei einem Ausfall einige Dörfer ver⸗ 
brannte und dabei Kinder in die züngelnden Flammen warf ). 
Doch der Stern der Bauernheere war in unaufhaltſamem 
Niedergange begriffen. Am 12. Mai ſchon hatte der Truchſeß 
von Waldburg bei Sindlingen einen entſcheidenden Sieg er⸗ 
fochten; am 15. Mai hatte die Bauernſache den vernichtenden 
Schlag bei Frankenhauſen in Thüringen erlitten, 2 Tage 
darauf folgte eine neue Niederlage bei Zabern im Elſaß. 
Auch die vor Radolfzell lagernden Scharen entgingen nicht 
ihrem Verhängnis. Als die Grafen Felix von Werden⸗ 
berg und Mark Sittich von Hohenems heraneilten, gaben ſie 
die Belagerung auf und verſchanzten ſich an der Lachenſteig 
(nördlich von Radolfzell, Hug S. 211). Dort fiel Anfangs 
Juli die Entſcheidung. Da die Bauern aus Mangel an Eiſen⸗ 
kugeln mit Steinen und Kugeln aus Eichenholz ſchoſſen, hatten 
die Landsknechte des ſchwäbiſchen Bundes ein leichtes Spiel. 
Die, welche nicht fielen, zogen ſich nach Hilzingen zurück, wo 
ſie ſich am 16. Juli ein zweites Mal zum Kampfe ſtellten. 
Die Reiſigen und Fußknechte „ſchlugen ſie abermal jämmerlich 
in die Flucht, daß die Bauern zerſtoben, als wenn der Wind 
in das Mehl kommt; es wurden der Bauern viel zu Tod ge⸗ 
ſchlagen“ (Hug 136). Mehr als 24 große Dörfer wurden im 
Hegau in Aſche gelegt; Schuldige wie Unſchuldige traf die 
Rache der Sieger. 

Kehren wir zu den Ereigniſſen in der Baar zurück. Dort 
waren die Bauern unbeſtritten die Herren. Allerdings konnten 
ſie den Villingern hinter ihren feſten Mauern nicht beikommen; 

1 Walchner⸗Bodent, Biographie des Truchſeſſen von Wald⸗ 
burg S. 164. 

2). Schreiber a. a. O. II 226.
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daher mußten die der Stadt treu gebliebenen Dörfer dafür 
büßen. Am 31. Mai unternahm die in Bräunlingen liegende 
Beſatzung der Bauern in Verbindung mit einigen Einheimiſchen 
einen Beutezug nach Grüningen und raubte den dortigen Be⸗ 
wohnern die Ochſen. Tags darauf „nahmen die von Tann⸗ 
heim den von Pfaffenweiler ihr Vieh, trieben das auch gegen 
Brülingen“ (Hug 126). Bald wendete ſich das Blatt. Am 
frühen Morgen des 20. Juni trabte eine Schar Reiter zum 
Niedertor in Villingen hinaus und ritt das Brigachtal hinab. In 
Aufen fielen ihnen mehr als 40 Ochſen in die Hände, die zwei 
Bauern aus dem Dorfe gehörten;„das war unſer erſter Angriff“, 
verkündet triumphierend der Villinger Chroniſt. Am gleichen Tag 
verbrannten die Villinger Schwenningen bis auf drei kleine Häuſer; 
die Ausführung des Planes war um ſo leichter, als ſämtliche 
waffenfähigen Einwohner fern von der Heimat im Feld ſtanden. 

Am 26. Juni zwiſchen 8 und 9 Uhr vormittags verließ 
abermals eine Streitmacht von 600 Mann zu Fuß und zu 
Pferd die Stadt; diesmal war es auf Wolterdingen abgeſehen. 
Die Männer waren ebenfalls auf dem Kriegsſchauplatze im 

Hegau. „Alſo berannten die Reiſigen das Dorf und plünder⸗ 
ten das ganz und gar, nichts ausgenommen, was man fand.“ 
Darauf wurden ſämtliche Häuſer mit Ausnahme der Kirche in 
Aſche gelegt. Sehr ſchlimm erging es dem Pfarrer. Er war, 
wie es ſcheint, mit dem Auftreten der Bauern nicht einverſtan⸗ 
den; daher war er ſamt dem Ortspfarrer von Herzogenweiler 
am 16. Mai von den Aufſtändiſchen ausgeplündert worden. 
Trotzdem wurde ihm jetzt das Pfarrhaus angezündet. „Man 
gab dem Kirchherrn 3 Kelche und etliche Meßgewänder und 
fertigte ihn hinweg, und er mußte mit Jammer hinwegziehen.“ 
Auf dem Heimweg verbrannten ſodann die Villinger noch Tann— 
heim. „Und kam jedermann fröhlich am Abend auf ſechſe mit 

Freuden, brachten Gäns, Hühner, kam keiner leer.“ 
Als in Wolterdingen die Flammen gen Himmel ſchlugen, 

mag es vielen Bräunlingern nicht ganz wohl zu Mute geweſen 
ſein. Das Schickſal der unglücklichen Wolterdinger konnte 
ſtündlich auch ſie treffen; es hieß ſogar, der nächſte Beutezug
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gelte ihnen. In dieſer Not wandten ſie ſich an die Stadt 
Freiburg. In einem noch heute im Freiburger Stadtarchiv 

aufbewahrten, mit dem Stadtſiegel bekräftigten Schreiben baten 
die Bräunlinger um „getreuen Rat“ und „Fürſchrift“ bei den 

Villingern ). Ob die Stadt Freiburg auf das Geſuch einging 
oder ob ſich noch andere Einflüſſe geltend machten — die 
Bräunlinger waren von altersher Bürger in Villingen, wie 

auch die Villinger in Bräunlingen — läßt ſich nicht ent— 
ſcheiden, aber den erſteren blieb das Schlimmſte erſpart. 

Am 8. Juli unterwarfen ſich die fürſtenbergiſchen und 

ſchellenbergiſchen Untertanen zu Watterdingen im Hegau dem 
ſchwäbiſchen Bund. Die Bedingungen waren die allgemein 
üblichen, insbeſondere mußte jeder Hausbeſitzer 6 fl. Strafe an 
Erzherzog Ferdinand als den Bezwinger der Aufſtändiſchen 
bezahlen. Während aber überall in deutſchen Landen ein 

wildes Morden begann und die Beſiegten zu Tauſenden abge⸗ 
ſchlachtet wurden — rühmte ſich doch der Profoß des ſchwä— 
biſchen Bundes namens Aichelin nicht weniger als 2000 Bauern 
aufgeknüpft zu haben?) —, legten die beiden Grafen zu Fürſten⸗ 
berg eine Geſinnung an den Tag, die leider damals äußerſt 
ſelten war. Keiner ihrer Untertanen verlor, ſoweit wir Kunde 
haben, das Leben, die ausgenommen, welche in offenem, ehr— 

lichem Kampfe gefallen waren. 
Auch Triberg und Bräunlingen kamen noch leidlich davon. 

Am 5. Auguſt erſchienen Lutz von Landau, Herr zu Triberg, 
und Friedrich von Enzberg in Villingen, um im Namen des 
Erzherzogs Ferdinand „die Gelübde und die Huldigung der 

Triberger und Bräunlinger entgegenzunehmen“. Vier Tage 
darauf ritten die beiden Junker in Begleitung von 20 Reiſigen 
und 300 Fußknechten ſamt dem Villinger Feldgeſchütz nach St. 
Georgen, wohin die Untertanen aus der Herrſchaft Triberg be— 

1) Abdruck bei Schreiber a. a. O. II 253. Adreſſe: „Den ge⸗ 

ſtrengen, fürſichtigen, ehrſamen und weiſen Schultheiß, Burgermeiſter 
und Rat der Stadt Fripurg, unſern günſtigen Herren und guten Freun⸗ 
den“. In Z. 4 v. u. bei Schreiber iſt ſtatt „yaß“ zu leſen „baß“ 
(Original „bas“). 

2) Baumann, Akten 392. 
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ſchieden worden waren. Karpfen gab es diesmals keine. Nach⸗ 
dem die Huldigung vorüber war, wurden die Rädelsführer, 9 
an Zahl, feſtgenommen und nach Villingen geführt. Am 
7. September wurden ſie mit Ausnahme des Baders von 

Furtwangen vorläufig freigelaſſen; dieſer hatte den Erzherzog 
Ferdinand einen Böſewicht und ein „Goffelmul“ geſcholten. 

„Item auf St. Lorenzen Tag (10. Auguſt) waren die von 

Brülingen alle her gegen Villingen beſchieden mit ihrer Wehr 
und Harniſch zu den Verordneten von unſerem Fürſten. Alſo 
beſchied man ſie auf den Kirchhof (den heutigen Münſterplatz) 
vor männiglich und hielt ihnen für, ſie ſollten Gewehr und 
Harniſch von ſich legen, ſollten ſagen ja oder nein. Alſo 
ſprachen ſie ja, legten ihr Gewehr und ihren Harniſch von ſich. 
Darnach ſchwuren ſie alle wieder dem Fürſten; verlas man 
ihnen den Artikelbrief mit ſeinem Inhalt, nahm ihnen alle ihre 
Freiheit, gebot ihnen, ihre große Glocke wegzutun und alle 
ihre Wehr zu zerbrechen, und keiner ſollte in 10 Jahren von 
Brülingen hinwegziehen; man nahm ihnen ihr Fähnlein, ſtrafte 
jeglichen um 6 fl., 3 fl. in 4 Tagen zu erlegen, die andern 
3 fl. bis Weihnachten. Und mußte der Reiche dem Armen 
vorſtrecken, und was ſie genommen hatten, mußten ſie alles er⸗ 
ſetzen bei Verluſt des Leibes und Lebens.“ Zwei Tage ſpäter 

„brachten die von Brülingen ihre Geſchütze her, 12 Haken⸗ 
büchſen und ſonſt etliche große Geſchütze auch“ (Hug 144). 
Der Pfarrer wurde im Auguſt und September vier Wochen 
lang auf dem Niedertor in Haft gehalten. Am 13. September 
ließ man ihn heraus und ſtrafte ihn um 8 fl., weil er, obſchon 
„gezwengt“, mit den Bauern gezogen war. Auch die Freiheits⸗ 
briefe wurden den Bräunlingern ebenſo wie den Bewohnern von 
Aach (Hegau), Triberg und Waldshut genommen und Jahre 
lang zurückbehalten. Obwohl ſich die vorderöſterreichiſche Re⸗ 

gierung in Enſisheim mehrfach zugunſten der Bräunlinger ver⸗ 
wendete, verweigerte Ferdinand, der unterdeſſen römiſcher König 
geworden war, hartnäckig die Herausgabe der Briefe ). Erſt, 

1) Statthaltereiarchiv Innsbruck, Kopialb. an die Röm. Kön. Maj. 
1539—42 fol. 122 und Von der Röm. Kön. Maj. 1542—44 fol. 210.
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als er Kaiſer war, legte ſich ſein Groll; am 21. September 
1557 ſtellte er einen neuen Freiheitsbrief aus, der im Original 
mit der eigenhändigen Unterſchrift des Kaiſers im General⸗ 
landesarchiv in Karlsruhe aufbewahrt wird. 

Selbſtverſtändlich machten die durch die Unruhen geſchä— 
digten Herren überall ihre Erſatzanſprüche geltend. Mit Hans 

von Schellenberg ſchloſſen die Bräunlinger einen Vertrag, dem⸗ 
zufolge ſie in 3 Jahren zuſammen 150 Baumſtämme auf die 
Seemühle oberhalb Hüfingen liefern und zum Wiederaufbau 
der Neuenburg die von Jörg Dangeleiſen gekauften 4500 Ziegel 
an Ort und Stelle führen mußten. Auch Benedikt Wachter 
wurde der angerichtete Schaden erſetzt, wie oben berichtet 
worden iſt. Dies war aber nicht alles. In dem im Jahre 
1580 vom Stadtſchreiber Springer geſchriebenen Kopialbuch 
findet ſich unmittelbar hinter der Abſchrift des mit Hans von 
Schellenberg geſchloſſenen Vergleichs folgender Eintrag: „Zu 
wiſſen, was weiter des Bauernkriegs und derſelben Aufruhr halber 
gehandelt, vertragen und was deshalben die von Breinlingen für 
Schaden erlitten und bezahlen müſſen, iſt alles zuſammen in 

ein Paket gebunden und findet man dasſelbig in der Stadt 
Gewölb liegen.“ Dieſe Urkunden ſind wie ſo manches andere 
im Verlauf der Zeit abhanden gekommen. 

Mit wenigen Worten ſei noch Hans Müllers von Bulgen⸗ 
bach gedacht. Schon im Januar 1525, als der eigentliche 
Aufſtand noch gar nicht begonnen hatte, ließ Erzherzog Ferdi⸗ 
nand Streifen gegen ihn veranſtalten, die völlig erfolglos blie⸗ 
ben ). Als aber die Bauern im Hegau von den ſiegreichen 
Truppen des ſchwäbiſchen Bundes auseinander geſprengt wor⸗ 
den waren, fiel er dem Ritter Ulrich von Habsberg, Haupt⸗ 
mann der 4 Waldſtädte, einem der gefürchtetſten Gegner der 
Bauernſache, in die Hände. Das Los, das den Bauernhaupt— 

mann erwartete, konnte nicht zweifelhaft ſein; nachdem er 
40 Tage im Gefängnis geſeſſen hatte, fiel ſein Haupt zu 
Laufenburg unter dem Beil des Henkers 7). 

1) Baumann, Akten z. Geſch. d. Bauernkriegs S. 86. 
2) Schreiber a. a. O. III 78. Mone, Quellenſammlung der 
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II. Kräunlingen im Schwedenkrieg. 

Auf den Bauernkrieg folgte eine lange Zeit ungeſtörten 
Friedens. Als der verhängnisvolle dreißigjährige Krieg aus⸗ 

brach, konnten ſich die älteſten Leute nicht erinnern, daß jemals 
Kriegsgetümmel die heimiſchen Fluren durchtobt hatte. Auch 
ging der erſte Akt des blutigen Dramas vorüber, ohne daß 
unſere Gegend erheblich in Mitleidenſchaft gezogen wurde. 
Lediglich Truppendurchzüge und Kriegsſteuern gemahnten an 
den Ernſt der Zeit. So ſah ſich die Stadt im Jahre 1627 
genötigt, ein Kapital von 600 fl. aufzunehmen „zur Bezahlung 
einer benannten Summe Geldes, ſo im Jahre 1622 wegen er⸗ 
littener und ausgeſtandener Kriegsdurchzüge aufgegangen war“. 
In dem gleichen Jahre 1622 hatten ſich die Städte Freiburg, 
Villingen und Bräunlingen dem Erzherzog Leopold für 
eine Kameralſchuld von 100 000 fl. zur Fortführung des Krieges 
im Elſaß, Sundgau und Breisgau gegen landesfürſtliche Rück⸗ 
bürgſchaft und Verſetzung der Amter Kenzingen, Waldkirch und 
Rheinfelden verſchrieben Y. 

In der Folgezeit hören wir mehrere Jahre lang nichts 
mehr von kriegeriſchen Ereigniſſen. Allenthalben waren die 
Kaiſerlichen ſiegreich und drangen unaufhaltſam in Norddeutſch⸗ 
land vor. Trotzdem rechnete man in weiten Kreiſen mit der 
Möglichkeit eines Rückſchlags. Als am 30. November 1628 
der vorderöſterreichiſche Regimentsrat Dr. Johann Locherer aus 
Enſisheim die übliche Ratsbeſatzung in Bräunlingen vornahm, 
tadelte er bei dieſer Gelegenheit beſonders den ſchlechten Zu⸗ 
ſtand, in dem ſich die Ringmauer befand. „Demnach etliche 
Löcher in die Stadtmauern gebrochen, daß man zu denſelben 
aus und einſchliefen kann, ſolches aber der Stadtordnung zu⸗ 

bad. Landesgeſchichte II 50. Ueber das Geſchlecht der von Habsberg 

vgl. Kindler v. Knobloch, Oberbadiſches Geſchlechterbuch I 499. 
1) An dieſen damals eingegangenen Verbindlichkeiten hatte die Ge⸗ 

meinde Bräunlingen noch 100 Jahre ſpäter zu tragen. Vgl. Ratsprot. 

vom 13. Sept. 1723 und J. Bader, Die ehemaligen breisgauiſchen 
Stände 34.
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wider, auch wegen allerhand großer Gefahren und Ungelegen⸗ 

heiten, ſo daraus leichtlich entſtehen könnten, keineswegs zu ge⸗ 
ſtatten noch zu gedulden, alſo ſollen die, ſo ſolche Löcher haben, 

dieſelben bei ernſtlicher, willkürlicher Straf entweder gar zu⸗ 
vermauern oder zu ſolchen Luftlöchern richten laſſen, wie Herr 
Oberſchultheiß oder der Stadtbaumeiſter aus desſelben Befelch 

jedem weiſen und ordnen wird.“ Dieſer Aufforderung wurde 
indeſſen nur wenig Folge geleiſtet. Als Locherer das folgende 
Jahr wiederum nach Bräunlingen kam, wies er den Rat an, 
zur Verhütung aller hieraus folgender Gefahr und Ungelegen⸗ 
heit bei unnachläßlicher hoher und gar Leibesſtrafe die 
Ringmauer und den Stadtgraben „zu verſichern und wohl be— 
ſchließlich zu verſorgen“. Diesmal fielen ſeine Ermahnungen 
auf fruchtbareren Boden; immerhin hatte es der Rat mit der 
Ausbeſſerung der Stadtmauern nicht ſehr eilig. Erſt, als die 
Kriegsgefahr ſchon ganz nahe gerückt war, wurde im Auguſt 
1632 die Inſtandſetzung des Ober- oder Waldtors zwei Maurer⸗ 
meiſtern übertragen. Nebenher übte man ſich eifrig im Ge⸗ 
brauch der Waffen; ſchon der Schultheiß Ernſt von Schellen— 

berg (1620—1627) hatte den Bürgern eingeſchärft, ſich recht 

fleißig im Schießen auszubilden. 
Einen entſcheidenden Wendepunkt im Verlauf des Krieges 

bildet das Eingreifen Guſtav Adolfs. Im Juni 1630 landete 

er in Vorpommern und drängte langſam die ihm gegenüber 

ſtehenden Truppenabteilungen zurück. Im Süden ſammelten 
ſich kaiſerliche und ligiſtiſche Völker, um den Eindringling vom 

deutſchen Boden zu verjagen. Ein ſpaniſches Hilfskorps von 

8000 Mann, deren Verpflegung den vom Durchzug betroffenen 

Gemeinden oblag, marſchierte im Frühling des Jahres 1631 

durch die Baar; Bräunlingen mußte bei dieſer Gelegenheit 

8 Wagenfuhren und 40 fl. bares Geld liefern, eine Forderung, 

die im Vergleich zu den Kriegsleiſtungen der ſpäteren Zeiten 
noch erträglich war. 

Nach der für die kaiſerlichen Waffen unglücklichen Schlacht 

bei Breitenfeld (7. September 1631) überfluteten die ſiegreichen 

Schweden die Mitte und den Süden Deutſchlands. Ein katho⸗
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liſches Gebiet nach dem andern fiel in die Hände der Feinde; 

im April 1632 hatten dieſe bereits Ulm, Augsburg, Büiberach 

und Memmingen in ihrer Gewalt. Auch in der Baar nahm 

das Kriegselend jetzt ſeinen Anfang. Guſtav Adolf hatte die 

Landgrafſchaft Fürſtenberg dem Herzog von Württemberg ge⸗ 

ſchenkt, der dann auch perſönlich erſchien und ſich als Landes⸗ 

herrn huldigen ließ, nachdem die fürſtenbergiſchen Beamten 

verjagt worden waren. In Donaueſchingen wurde ein württem⸗ 

bergiſcher Amtmann eingeſetzt. Gegenwehr war für den Augen⸗ 

blick unmöglich; der ſog. Wartenberger Teil der Baar mit 

Donaueſchingen, Geiſingen und Vöhrenbach gehörte dem damals 

6 Jahre alten Grafen Franz Karl, einem Sohn des berühmten 

Generals der Artillerie Jakob Ludwig und der Helena Eleonora 

von Schwendi, einer Enkelin des kaiſerlichen Feldherrn Lazarus 

von Schwendi, die ihrem Gatten außer anderem Heiratsgut 

auch die öſterreichiſche Pfandſchaft Triberg mitgebracht hatte. 

Einige Jahre nach dem Tode ihres Gemahls (c 1627) ver⸗ 

mählte ſie ſich mit dem Freiherrn Nikolaus Philipp von Leyen. 

Selbſt wenn dieſer gewollt hätte, wäre er nicht imſtande ge⸗ 

weſen, das Erbe des jungen Grafen gegen die heranſtürmenden 

Feinde zu ſchützen. Die fürſtenbergiſchen Geſchütze hatte man, 

um ſie nicht in die Hände der Feinde geraten zu laſſen, auf 

dem Wartenberg, in der Nähe von Hüfingen, Mundelfingen, 

Miſtelbrunn und anderwärts vergraben. Auch das öſterreichiſche 

Bräunlingen blieb von den Kriegsdrangſalen nicht verſchont. 

Durchziehende Truppen, wahrſcheinlich Württemberger, zer⸗ 

ſtampften die Wieſen. Sonſt ſcheinen damals keine weiteren 

Ausſchreitungen vorgekommen zu ſein; nur der Oberſchultheiß 

machte höchſt unliebſame Erfahrungen mit den ins Land ein⸗ 

fallenden Schweden. 

Es war dies Hans Ulrich von Ramſchwag, der Sproſſe 

einer uralten Adelsfamilie. Das Geſchlecht rühmte ſich ſogar, 

daß drei Ramſchwag [Salomon I., II. und IIIJi) einſt auf 

1) Poerunt spectatissimmae huius farilias tres, haud improbabiliter. 

Constantiensis ecclesiae episcopi, omnes sanctitatis opinione celebres 

deque dioecesi optime meriti. Bucelini Germania topo- chrono· stemmato-
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dem Konſtanzer Biſchofsſtuhle geſeſſen hatten. Der Vater 
Hans Ulrichs war „Hektor von Ramſchwag zu Siggberg, 
Röm. Kaiſ. Majeſtät Rat und Vogt beider Herrſchaften Blu⸗ 
denz und Sonnenberg“. Im Jahre 1600 vermählte ſich unſer 
Oberſchultheiß mit „Anna Magdalena von Göberg, des edlen, 
veſten Gottfrieden von Göbergs zu Oberflach und der Frau 
Eliſabeth von Göberg, geborenen von Hohenlandenberg, beeder 
ſeliger eheleiblicher Tochtervy“. Dadurch kam er in den Beſttz 
des Burgſtalls zu Oberflacht (O. A. Tuttlingen). Ungefähr um 
das Jahr 1616 zog er ſodann nach Bräunlingen, offenbar um 
ſeinen Verwandten Hans Joachim Stähelin von Stockburg, 
den letzten des Bräunlinger Zweigs dieſes Geſchlechtes, zu be⸗ 
erben. Bedauerlicherweiſe erwies ſich dieſe Hoffnung als trü⸗ 
geriſch; denn als Hans Joachim um das Jahr 1623 ſtarb, 
hinterließ er ſeinen Erben nichts als eine Menge Schul⸗ 
den. Schon vor ſeinem Tode hatte er dem von Ramſchwag 
ſein Burgſäß am Kirchtor verkauft, ein ſtattliches Gebäude 
mit drei Türmen und einer eigenen Schloßkapelle. Nach dem 
Wegzug des bisherigen Oberſchultheißen Ernſt von Schellen⸗ 
berg hatte ſchließlich Hans Ulrich von Ramſchwag dieſes Amt 
von Erzherzog Leopold übertragen bekommen. Nebenbei war 
er Hauptmann des Villinger Landfahnens und fürſtenbergiſcher 
Oberjägermeiſter, zeitweilig auch Oberamtmann der beiden Herr⸗ 
ſchaften Hüfingen und Möhringen. Als ſolcher entfaltete er 
eine nicht gerade erfreuliche Tätigkeit bei dem Prozeß und der 
Hinrichtung des als Hexenmeiſter angeklagten fürſtenbergiſchen 
Notars und Regiſtrators Mathias Tinktorius; denn er und 
der fürſtenbergiſche Landvogt Hans Georg Egloff von Zell 

graphica sacra et profana. Pars III. Eine kritiſche Würdigung dieſer 
Angaben muß ich dem Bearbeiter des Oberbadiſchen Geſchlechlerbuchs 
überlaſſen. 

1) Original des Ehevertrags dd. 1600, Sept. 11 mit 6 wohlerhal⸗ 
tenen Siegeln im Gemeindearchiv Bräunlingen. Im Oberbadiſchen Ge⸗ 
ſchlechterbuch 1 450 hat ſich ein Irrtum eingeſchlichen. Auch nennt 
Anna Magdalena von Ramſchwag in einem von ihrer Hand geſchrie⸗ 
benen Schuldſchein Anna Margaretha Stähelin von Stockburg, geb. von 
Göberg, ihre Baſe, nicht Schweſter. 
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tragen die Hauptſchuld an dem Untergang des einem finſteren 

Wahn zum Opfer gefallenen Unglücklichen. 

Um nun wieder auf die Kriegsereigniſſe zurückzukommen, 

ſo wurde Ramſchwag am 15. September 1632 zugleich mit dem 

genannten Egloff von Zell im Hegau von den Schweden ge⸗ 

fangen genommen; vermutlich wurde er gegen ein Löſegeld 

wieder freigegeben; wenigſtens leitete er am 26. Januar 1633 

die Bräunlinger Ratsſitzung. Die Gefangennahme des 

Oberſchultheißen ſcheint mit den Kriegsereigniſſen in Verbin⸗ 

dung zu ſtehen, die ſich im Herbſt des Jahres 1632 im Hegau 

und in der Seegegend abſpielten. Singen und Umgebung 

wurden damals von 10000 Schweden beſetzt. Am 16. Sep⸗ 

tember verjagten die Kaiſerlichen die ſchwediſche Beſatzung von 

Hohenhewen, unterſtützt von einer Anzahl von Bürgern der 

Stadt Hüfingen. Dies ſollte für das Städtchen verhängnisvoll 

werden. Rachedürſtend erſchien der württembergiſche Oberſt 

Joh. Michael Rau mit 5000 Mann von Donaueſchingen her 

vor den Toren Hüfingens. Die Bürgerſchaft, die von Bräun⸗ 

lingen, Mundelfingen, Riedböhringen und anderen Orten freund⸗ 

nachbarliche Hilfe bekommen hatte, war mit anerkennenswertem 

Mut entſchloſſen, zur Rettung der Vaterſtadt das Außerſte zu 

wagen; allein die fürſtenbergiſchen Beamten hielten bei der 

übermacht des Feindes den Widerſtand für nutzlos und traten 

in Unterhandlungen wegen der Übergabe ein. Da fiel plötz⸗ 

lich aus der Stadt ein Schuß in die Reihen der draußen harren⸗ 

den Württemberger. Wütend ſprengten dieſe die Tore und 

richteten ein Blutbad an, das die Feder ſich ſträubt zu beſchrei⸗ 

ben. Was den Soldaten in den Weg kam, wurde mit Axten 

„wie das Vieh“ niedergeſchlagen, wie der Dr. jur. utriusque 

Adolf Hammar, fürſtenbergiſcher Obervogt der Amter Blum⸗ 

berg und Löffingen, berichtet. Viele flüchteten in eine Scheune, 

in der ſie erbarmungslos zuſammengehauen wurden ). Die 

Zahl der Erſchlagenen wird von Hammar auf 4—500 geſchätzt. 

1). Nebenſtehendes Bild, von Herrn von Schneider in Hüfingen nach 

einer im Privatbeſitz befindlichen Vorlage gezeichnet, ſtellt den Haupt⸗ 

ſchauplatz des blutigen Ereigniſſes dar. Die Scheune, in welcher nach 

8
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Daß ſich auch Bräunlinger unter den Getöteten befanden, er⸗ 
hellt aus einem Eintrag des Pfarrers Jakob Wiehl (1652 bis 
1657) im Anniverſarienbuch der Pfarrei Hüfingen. Daſelbſt 
  

  

Das ehemalige Untere Jor neben der Stadtkirche,durchwelches am 15.0,Kkt.1032 

die Württemberger in Hüfingen eindrangen. 

heißt es, nachdem 49 gefallene Hüfinger mit Namen genannt 
ſind: „Andere gemirte Bauern von Böhringen, Mundelfingen, 
Döggingen und Bräunlingen ſind mir nit bekannt, aber nichts 
deſto weniger im himmliſchen Vaterland.“ 

Von Hüfingen zog Rau nach Neuſtadt, mit Mord und 
Brand ſeinen Weg bezeichnend. In Döggingen wurde Feuer 
angelegt, dem 12 Häuſer zum Opfer fielen. Die Frau des 
dortigen Ortsvorſtehens wurde mit einer Art totgeſchlagen. 
Außerdem wurden zu Döggingen und Unadingen „beide Kirchen 

ſpoliert, Kelch, Monſtranz und andere Kirchzier hinweggeführt, 
in summa, nichts invioliert, auch des neulich zu Unadingen 

der alten Hüfinger Tradition das Blutbad ſtattfand, iſt durch ein oberhalb 
angebrachtes kleines Kreuz kenntlich gemacht. Auf der Rückſeite des 
Hauſes iſt die Jahrzahl 1533 zu leſen.
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verſtorbenen Pfarrers Grab nicht verſchont blieben“. Der treff⸗ 

liche Dr. Hammar tat, was in ſeinen Kräften ſtand, das namen⸗ 
loſe Elend zu lindern. Er eilte den entmenſchten Horden nach 
und rettete 12 Gefangenen, welche die Feinde mitſchleppten, 
das Leben, indem er 400 Reichstaler Löſegeld verſprach. Die 
Württemberger waren im Begriff, ſie zwiſchen Löffingen und 
Rötenbach auf freiem Felde zuſammenzuhauen. Von den Ge⸗ 
retteten ſtammten 8 aus Hüfingen, 3 aus Bräunlingen und 1 
aus Unadingen. 

Bald nach dem Abzug der Württemberger ſchien ſich ein 
noch größeres Ungewitter über der Baar zuſammenziehen zu 
wollen. Eine große ſchwediſche Armee unter dem Befehl des 
Generalfeldmarſchalls Guſtar Horn rückte von Freiburg her 
über den Schwarzwald nach Schwaben. Am Vorabend des 
Dreikönigtags zeigte ſich die ſchwediſche Vorhut vor Bräun⸗ 
lingen. Widerſtand wäre in dieſem Falle Wahnſinn geweſen; 
daher öffnete man ohne weiteres die Tore. Das Städtchen er⸗ 
hielt eine Einquartierung in der Stärke von 2000 Reitern und 
wurde den Soldaten zur Plünderung überlaſſen. Damals fielen 

die von den Gläubigern mit Beſchlag belegten Kleider und 
Schmuckgegenſtände der Frau Dorothea von Schellenberg, geb. 

von Rietheim, im Werte von 2000 fl. den raubenden Soldaten 
als willkommene Beute in die Hände. Horns Abſichten waren 

zunächſt auf Villingen gerichtet, wo der kaiſerliche Oberſtleut⸗ 

nant Johann Werner Eſcher von Binningen, Ritter des golde⸗ 

nen Sporens und Burgvogt von Breiſach, das Kommando 

führte. Am Feſte der heiligen drei Könige erſchien ein Trom⸗ 

peter mit einem aus Bräunlingen datierten Schreiben Horns, 

in welchem die Übergabe der Stadt gefordert wurde, vor den 

Toren Villingens. „Du ſollteſt vermeinen, dieſes von einem 

ſolchen ſiegreichen Helden an ein ſo kleines, verlaſſenes Ortlein 

getanes Schreiben ſollte auch Herculem und Achillem erſchreckt 

und verzagt gemacht haben );“ aber Villingens „zweiter Achilles“ 

gab „eine auf Gott allein vertrauende, behende, wohlgeſchliffene, 

1 Mercurius Villinganus, von J. B. Steidlin, phil. et jur. 

utriusque Dr. 

  

8*
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heroiſche Antwort“ und verweigerte entſchieden die angeſonnene 
übergabe. Einige Stunden nach dem Eintreffen des ſchwe⸗ 
diſchen Trompeters kam von der anderen Seite ein württem⸗ 

bergiſcher Trommelſchläger mit einem „gewaffneten“ Brief, der 
den gleichen Inhalt wie das Schreiben Horns hatte. Beide 
Schriftſtücke waren „mächtig kräftig und von einer großen Im⸗ 

portanz“. Villingen war in keiner beneidenswerten Lage. 
„Das heißt zwiſchen Tür und Angel gepreßt, ubi non est locus 
eflugii.“ Zum Glück für die Bedrohten hatte General Aldringer 
kürzlich in Schwaben große Erfolge errungen, welche Horn 
veranlaßten, die in Ausſicht genommene Belagerung Villingens 
aufzugeben und nach dem Allgäu zu marſchieren. Am 8. Ja⸗ 
nuar verließ er „unverhofft mit ſeiner entſetzlichen Macht“ die 
Baar. Somit war Oberſt Rau, der den Oberbefehl über die 
Belagerungstruppen erhalten hatte, genötigt, ohne die Unter⸗ 

ſtützung der Schweden die Belagerung Villingens zu beginnen. 
Die kleine, aber tapfere Schar Eſchers nahm, unterſtützt von 
den Bürgern, den Kampf auf. Aber auch „etliche Bürger“ der 
Stadt Bräunlingen hatten auf Befehl der Regierung die Reihen 
der Belagerten verſtärkt; auch dieſe haben alſo Anteil an der 
ruhmreichen Verteidigung Villingens. Rau, im Hochgefühl 
ſeiner in Hüfingen verübten Heldentaten, ſchwur, binnen 
24 Stunden „das Ratzenneſt“ — „alſo titulierte er Villingen“ 

— in ſeine Gewalt zu bekommen. Doch es kam anders, als 
er gedacht hatte. Die Ungunſt der Witterung — es war Ja⸗ 
nuar — machte ſich recht fühlbar; dazu kam die Tapferkeit der 
Gegner, ſo daß Rau am 24. Januar nach nur 13tägiger Be⸗ 
lagerung mit ſeinen ermatteten, halb erfrorenen Soldaten, aber 
mit „gleichwohl fliegenden Fahnen erbärmlich“ abziehen mußte, 
nachdem er das Lager teilweiſe verbrannt hatte. Eſcher wurde 

zur Anerkennung für ſeine Verdienſte zum Oberſten befördert. 
Die nächſten Monate blieb die Baar von größeren Unter⸗ 

nehmungen verſchont. Um Oſtern legte Oberſt Eſcher „in die 
8 oder mehr Täg“ eine Kompanie zu Fuß nach Bräunlingen 
ins Quartier. Kaum waren dieſe fort, bereiteten ſich wieder 
größere Ereigniſſe vor. Am Sonntag den 24. April verlang⸗ 
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ten drei Schwadronen württembergiſcher Reiter, welche die Um⸗ 
gegend ausgeplündert und eine Menge Pferde und Kleinvieh 
weggenommen hatten, Einlaß in Hüfingen. Trotz der trauri⸗ 
gen Erfahrungen, welche die Bürger vor 6⅛ Monaten ge⸗ 
macht hatten, legten ſie eine rühmliche Entſchloſſenheit an den 
Tag. Sie griffen zu den Waffen, bereit, Gut und Blut für 
die Rettung der Vaterſtadt einzuſetzen. Da erſtand ihnen ein 
Feind von einer Seite, von der ſie es am wenigſten vermutet 
hätten. Der fürſtenbergiſche Obervogt Dr. Johann Schönbucher!), 

der in erſter Linie berufen geweſen wäre, die Intereſſen Hüfin⸗ 
gens zu wahren, öffnete nachts verräteriſcher Weiſe die Tore. 
Ein gewaltiger Schrecken ergriff die Gemüter. Die einen ſpran⸗ 
gen über die Mauern und retteten ſich aufs freie Feld, andere 
flüchteten hilfeſuchend nach Bräunlingen und von da nach 
Villingen. Die Situation war eine ähnliche, wie gegen Ende 
des Jahres 1524. Der Offizier, der die 3 Schwadronen be⸗ 

fehligte, erging ſich Bräunlingen gegenüber in heftigen Droh⸗ 
ungen; da er aber die vorhandene Streitmacht zu einem An⸗ 

griff auf das Städtchen nicht für ausreichend hielt, rief er den 
Oberſten Rau, der damals in Rottweil lag, durch einen Eilboten 
zu Hilfe. Noch in der Nacht vom Sonntag auf den Montag 
begaben ſich daher vier Bräunlinger Bürger nach Villingen 
und baten um Schutz gegen die drohende Gefahr. Oberſt 
Eſcher war ſofort bereit zu helfen; mit Befriedigung erfuhr er 
von einigen Löffingern, die ſich gleichfalls um Beiſtand an ihn 
gewandt hatten, daß die Bauern der Umgegend, durch die fort⸗ 
währenden Raubzüge erbittert und der Verzweiflung nahe, zu 
den Waffen gegriffen und ſich verſchworen hätten, keine 
weiteren Gewalttaten mehr zu dulden. Ein glücklicher Zufall 
wollte es, daß Eſcher über die Bewegungen der feindlichen 
Truppen genau unterrichtet war. Der württembergiſche Offizier, 

1) Dies iſt die richtige Schreibweiſe. Vgl. Roth v. Schrecken⸗ 
ſtein, Freiburger Zeitſchrift für Beförderung der Geſchichts“, Al⸗ 
tertums⸗ und Volkskunde J 66. Die Namensform Schawbucher (dieſe 
Zeitſchrift III 125) kommt zweifelsohne auf Rechnung des Abſchreibers 
(G. Kefer), der auch den Namen Ramſchwag in Ramſchlraben verſtüm⸗ 
melt hat (a. a. O. III 91). 
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der durch einen Eilboten Rau herbeigerufen hatte, war nämlich 
ſo unvorſichtig geweſen, einen Hüfinger mit dieſem Auftrag zu 
betrauen. Dieſer wußte nichts Beſſeres zu tun, als das ihm über⸗ 

gebene Schreiben ſchleunigſt dem Oberſten Eſcher auszuliefern. 

Somit ſchienen die Ausſichten für das Gelingen des geplanten 
Unternehmens recht günſtig zu ſein. In der Nacht vom Mon—⸗ 
tag auf den Dienstag verließ Eſcher Villingen mit 700 Mann 
und kam in der Frühe des 26. Aprils nach Bräun⸗ 
lingen. Dort erwartete ihn auf der Buchhalde oberhalb der 
Gottesackerkirche eine 1000 Mann ſtarke auserleſene Schar, 
die der kaiſerliche Feldmarſchall Hannibal von Schauenburg 
von Ewatingen aus, wo er ſein Hauptquartier hatte, unter dem 
Rittmeiſter Fleckenſtein zur Unterſtützung herbeigeſandt hatte. 
Bei der Stadtmühle vereinigten ſich die beiden Abteilungen. 
Da aus den umliegenden Dörfern einige 100 Bauern herbei⸗ 
geſtrömt waren, um für die erlittenen Unbilden Rache zu 
nehmen, war eine Streitmacht von 2000 Mann verſammelt. 
Man traf gerade die näheren Anordnungen für den geplanten 
überfall der Hüfinger Beſatzung, da kam eine unerwartete, 
durchaus nicht erfreuliche Meldung. Die drei feindlichen 
Schwadronen hatten in der vorhergehenden Nacht um 11 Uhr 
Hüfingen verlaſſen und ſich ins Württembergiſche zurückgezogen. 
Bald erfuhr man auch den Grund für das Mißlingen des ge— 
planten Handſtreichs. Die Vorbereitungen zum Ausmarſch 
waren in Villingen nicht mit der nötigen Vorſicht getroffen 
worden und dann hatte der Freiherr von Leyen, der zweite 
Gemahl der H. El. von Schwendi, die Württemberger ) von 
der ihnen drohenden Gefahr in Kenntnis geſetzt. Die in Bräun⸗ 
lingen verſammelten Soldaten wollten die Verfolgung der 
Feinde aufnehmen, aber die Ofſfiziere kamen nach abgehaltenem 

1) Nach dem Tagebuch Gaißers (Mone, Quellenſammlung der 
bad. Landesgeſchichte I 250) waren es Schweden, nach Gäſtlin (dieſe 
Zeitſchrift III 123) Württemberger. Indeſſen pflegte man vielfach die 
Feinde als Schweden zu bezeichnen, auch wenn es ſich um Franzoſen 
oder Württemberger handelte. Vgl. K. Beyerle, Konſtanz im dreißig⸗ 
jährigen Kriege (Bad. Neujahrsblätter 1900) S. 18. Auch ſonſt finden 
ſich kleine Verſchiedenheiten in den Angaben der beiden Gewährsmänner.
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Kriegsrat zum Entſchluß, von einem ſolchen Plane abzuſehen; 

augenſcheinlich fürchteten ſie, es möchte unterdeſſen ein Hand⸗ 

ſtreich gegen Villingen unternommen werden. Der einzige Erfolg 

des Tages beſtand darin, daß der wackere Villinger Spital⸗ 

meiſter Onuphrius Singer einen Franzoſen zum Gefangenen 

machte. Der Abzug der Feinde erfolgte aber nicht ſo ganz 

ſang⸗ und klanglos: in Klengen wurde ſämtliches Vieh weg⸗ 

getrieben, in Dürrheim wurden 43 Pferde geraubt — ob die 

Räuber gerade die waren, welche vorher Hüfingen beſetzt hatten, 

iſt allerdings ungewiß —, und damit auch die Bewohner des 

benachbarten Dorfes Aaſen nicht leer ausgingen, wurde der Ort 

in Brand geſteckt. Nachmittags 4 Uhr kamen die Villinger 

wieder nach Hauſe, von der Bürgerſchaft mit nicht gerade freu⸗ 

digen Gefühlen empfangen ). Für den Mißerfolg konnte ſich 

Eſcher bei dem Herrn von Leyen bedanken. 
Um gegen eine befürchtete Rückkehr der Feinde ſicher zu 

ſein, erhielt Bräunlingen von Villingen aus eine Beſatzung 

von 200 Mann, die indeſſen ſchon nach 8 Tagen wieder ab⸗ 

berufen wurde. Eſcher hatte nämlich zur größten Beſtürzung 

der Villinger den Befehl erhalten, mit ſeinem Freifahnen in 

den Breisgau zu marſchieren. Den Bräunlingern, deren Häuſer 
an der Ringmauer lagen, wurde aufs neue eingeſchärft, die 

vielleicht noch vorhandenen Löcher zumauern zu laſſen. Auch 

ſollte die Wache auf den 4 Tortürmen pünktlich morgens 

5 Uhr und abends 7 Uhr auf- und abziehen. 
Am 30. Juni 1633 begann Oberſt Rau die zweite Be⸗ 

lagerung Villingens (30. Juni bis 5. Okt). Während dieſer 

Zeit wurde die nähere und entferntere Umgegend von den Be⸗ 

lagerungstruppen hart mitgenommen. Beſonders heiß war der 

Kampf am 8. September, einem Ruhmestag in den Annalen 
Villingens. Sturm auf Sturm unternahmen die vereinigten 
Schweden und Württemberger von einem im Weſten der Stadt 

gelegenen Hügel, dem Hubelloch, gegen das Riedtor, während 
beim Bickentor Weiber auf den Mauern ſtanden und ſiedendes 

I) Sic nostri nulla re memorabili gesta (nisi quod Singer quendam 
Gallum ceperat) inglorii domum redeunt. Gaißer a. a. O. 251.



120 Bräunlingen zu Kriegszeiten. 

Waſſer den heranſtürmenden Feinden auf die Köpfe ſchütteten. 
Nach heißem Kampfe mußte ſich Rau mit einem Verluſte von 
mehreren 100 Mann zurückziehen. Er unternahm am 17. Sep⸗ 
tember einen neuen Sturm, aber ohne beſſern Erfolg. Damit 

war ſeine kriegeriſche Laufbahn vorläufig zu Ende; er wurde 
für die vielen Mißerfolge verantwortlich gemacht und mußte 
daher die Fortſetzung der Belagerung dem ſchwediſchen Ober—⸗ 
ſten Martin von Degenfeld überlaſſen. Doch auch dieſer konnte 
den Sieg nicht an ſeine Fahnen feſſeln. Am 5. Oktober brach 
er ſein Lager ab und verließ die Baar. Die ſchwer geprüfte 
Gegend konnte für einige Zeit wieder aufatmen. 

Schlimme Tage brachte für Bräunlingen das Jahr 1634. 
Seit Martini 1633 bis in den darauf folgenden Januar hatte 
Eſcher ſeine „kranken und breſthaften Soldaten“ in Bräunlingen 

verpflegen laſſen. Bald nach Neujahr kamen weitere hinzu; 
am 4. Jan. waren Rat und Gemeinde „wegen Austeilung der 

Villingenſchen Soldaten“ verſammelt. Zu dieſen wurde noch 
am 13. Januar der Rittmeiſter Simon Tanner mit einer Ab⸗ 
teilung Reiter einquartiert. Indeſſen verließen die Truppen 

nach einigen Tagen das Städtchen, weil ſie zu einem allerdings 
erfolgloſen Handſtreich gegen Wolfach verwendet wurden. „Den 
23. Januar iſt der Wachtmeiſter mit 22 Soldaten vor Bräun⸗ 
lingen angekommen“ (dieſe Zeitſchrift III 257). Dieſe können nur 
kurze Zeit geblieben ſein, wie ſich aus den folgenden Ereigniſſen 
ergibt. Denn in der Frühe des folgenden Tages bedrohten 60 
franzöſiſche Reiter das Städtchen. Zum zweiten Mal ſuchten 
die Bürger Hilfe in Villingen. Als die Bräunlinger Abgeſand⸗ 
ten dort angekommen waren, wurden ſie in die Wohnung des 
Abtes Gaißer gewieſen, bei dem ſich Bürgermeiſter Joachim 

Freiburger, Stadtſchreiber Joh. Phil. Mayenberger und Dr. 
J. B. Steidlin gerade befanden. Dieſen ſchilderten die Bräun⸗ 
linger ihre Not. Die Soldaten, welche ſie ſo lange mit großen 
Koſten unterhalten hätten, ſeien ſämtlich abgezogen, und die 
umliegenden fürſtenbergiſchen Orte hätten ſich den Franzoſen 
unterworfen. An Mut fehle es nicht, aber an Führern und 
Waffen. Unterdeſſen hatte ſich auch der Stadtkommandant, 
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Hauptmann Hans Jakob Bütſchlin, im Kloſter eingefunden. Als 
in der Stadt bekannt wurde, in welcher Abſicht die Bräunlin⸗ 
ger gekommen waren, zeigte man ſich allenthalben geneigt, dem 
Hilfegeſuch zu willfahren. Aus der Zahl der Bürger und Sol⸗ 
daten meldeten ſich Freiwillige, darunter auch der Wachtmeiſter, 
der neulich in Bräunlingen im Quartier gelegen hatte. Doch 
die hohe Stadtobrigkeit entſchied anders. Es ſei nicht geraten, 
die Feſtung von Soldaten zu entblößen, es ſei zweckmäßiger, 
den Pfandherrn Tribergs, Freiherrn von Leyen, um Hilfe an⸗ 

zugehen. Ein trefflicher Einfall! Niemand anders als v. Leyen 
war es geweſen, der im verfloſſenen April den Anſchlag 

Eſchers auf Hüfingen vereitelt hatte. Die Bräunlinger mußten 
wohl oder übel auf dieſen Vorſchlag eingehen; ein Ertrinkender 
klammert ſich an einen Strohhalm. Begleitet von dem genann⸗ 
ten Wachtmeiſter und einem Villinger Bürger namens Tenger 
eilte einer der Bräunlinger Abgeſandten nach Triberg; die an⸗ 
dern warteten unterdeſſen in Villingen. Der Beſcheid fiel ſo 
aus, wie man erwarten mußte. Der Freiherr v. Leyen verwies 
die drei an Graf Egon VIII. zu Fürſtenberg als Vormund des 
minderjährigen Franz Karl. Graf Egon kämpfte aber bei der 
Hauptarmee in Bayern oder Böhmen gegen die Schweden, und 
bis man ihn nur in Kenntnis ſetzen konnte, wäre es den Fran⸗ 

zoſen ein Leichtes geweſen, die ganze Baar niederzubrennen. 
Somit traten die drei Abgeſandten mißmutig den Rückweg an. 
Kaum waren ſie in Villingen angelangt, kam ein neuer Bote 
von Bräunlingen, der über das, was unterdeſſen vorgefallen 
war, näheren Aufſchluß brachte. Die Franzoſen hatten näm⸗ 

lich am 24. Januar vormittags 11 Uhr einen Angriff auf das 
Städtchen gemacht. Da ſie die Tore verſchloſſen fanden, ſaßen 
ſie ab und verſuchten dieſe zu ſprengen, aber ohne Erfolg. Die 
Bürger wehrten ſich tapfer und töteten einen der Angreifer. 

Die ſchwächſte Stelle der Ringmauer befand ſich, ſeitdem die 

Burg gebrochen war, auf dem ſog. Buck; dort waren mehrere 
Häuſer außen an die Stadtmauer angebaut. Hierher richteten 

die Franzoſen den Hauptangriff, und es gelang ihnen, eines 
der an die Mauer angebauten Häuſer in Brand zu ſtecken. 
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Dies war der einzige Erfolg, den ſie errangen; ſie mußten un⸗ 
verrichteter Sache zurückweichen. Von den Verteidigern war 

nur einer verwundet worden. 
Das tapfere Verhalten der Bräunlinger beſchleunigte ihr 

Verderben. Obwohl vorauszuſehen war, daß die Franzoſen für 
das erlittene Mißgeſchick Rache zu nehmen ſuchten, konnten ſich 
in Villingen die maßgebenden Perſönlichkeiten auch jetzt nicht 

zur Hilfeleiſtung verſtehen. So brach denn das Verhängnis 
über das ſchwergeprüfte Städtchen herein. Am darauffolgenden 

Morgen erſchien der berüchtigte franzöſiſche Oberſt Villefranche 
mit 300 Reitern und einer Abteilung Fußvolk wutſchnaubend 
vor den Mauern Bräunlingens. Den Bürgern blieb nichts 
übrig, als freiwillig die Tore zu öffnen!). Wilden Tieren gleich 
ſtürzten ſich die ergrimmten Feinde auf die wehrloſe Bevölke— 
rung. Ungefähr 16 wurden zuſammengehauen und 2 aufge⸗ 
hängt; viele wurden als Gefangene weggeſchleppt. Außerdem 
wurde ſämtliches Vieh weggetrieben. Nicht jeder ließ ſich ganz 
geduldig das Seine wegnehmen; ſo wird von Mathias Manz 
berichtet, er habe durch ſein „böſes Maul“ die Welſchen aufs 
äußerſte gereizt. 

Der Pfarrer Georg Rieg und der Oberſchultheiß hatten 
ſich rechtzeitig nach Löffingen und von da in die unzugängliche— 
ren Gegenden des Schwarzwalds in Sicherheit gebracht. Das 
Verhalten des Pfarrers läßt ſich unſchwer begreifen; denn die 
Geiſtlichen hatten in erſter Linie die Rache der Schweden und 
ihrer Verbündeten zu fürchten. Schweſter Juliana Ernſtin, 
ſpäter Abtiſſin des Bickenkloſters in Villingen cheute Lehrinſti⸗ 
tut St. Urſula), ſchreibt in ihrem Tagebuch, die Feinde ſeien 
„greulich und ſchändlich mit den Geiſtlichen umgangen, wo ſie 
die antroffen und überkommen haben“ (Württemb. Vierteljahrs⸗ 
hefte für Landesgeſchichte L 132). Wie ſehr die Angaben der 
Kloſterfrau der Wirklichkeit entſprachen, zeigt das Schickſal des 
Neuſtadter Pfarrers Adam Wehinger. Als ihn die Feinde in 
ihre Gewalt bekommen hatten, legten ſie ihn auf den Rücken 

1) Quid enim facerent, ſchreibt Abt Gaißer a. a. O. 298. 
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und ſchütteten ihm eine Menge Waſſer ein; zu gleicher Zeit 

traten ihm einige auf dem Leibe umher, bis der Tod den Arm⸗ 

ſten von ſeinen Peinigern befreite). Von dem Donaueſchinger 

Pfarrer leſen wir, daß er ſich 15 Wochen lang in einem Schlupf⸗ 

winkel in der Nähe des Fleckens verſteckt hielt und nur von 

Zeit zu Zeit verſtohlener Weiſe zurückkehrte, um die Sakramente 

zu ſpenden. 

Von Hans Ulrich von Ramſchwag dagegen hätten die 
Bräunlinger ein etwas mutvolleres Verhalten erwarten können. 

Er war ja fürſtenb. Oberjägermeiſter und Hauptmann des Vil⸗ 

linger Landfahnens (eapitaneus Villinganus Gaißer a. a. O. 
188). Zudem war er als Inhaber des ehemaligen Stähelin⸗ 

ſchen Burgſäßes verpflichtet, der Stadt einen Monat auf eigene 

und einen weiteren Monat auf ihre Koſten zu dienen. Aber 

die Erinnerung an ſeine einſtige Gefangennahme durch die 

Schweden hatte ihn offenbar zu ſeinem Entſchluſſe beſtimmt; 

eine neue Gefangenſchaft koſtete, wo nicht das Leben, doch teu⸗ 

res Löſegeld. Und gerade in finanzieller Hinſicht war es nicht 

am glänzendſten mit ihm beſtellt. Er lag in fortwährendem 

Kampf mit ſeinen Gläubigern. 
Seine Rückkehr nach Bräunlingen beſchleunigte er unter 

den obwaltenden Umſtänden durchaus nicht. Das ganze Jahr 

1634 läßt ſich ſeine Anweſenheit an ſeinem Amtsſitz nicht nach— 

weiſen. In den Ratsprotokollen wird ausdrücklich am 27. Jebruar, 

7. April und 23. Nov. bemerkt, daß an den genannten Tagen 

die Sitzungen ohne ihn ſtattfanden. Er hielt ſich unterdeſſen 

teils in Konſtanz, teils in Schaffhauſen und andern Orten der 

Schweiz auf. An den erſteren Ort hatten ſich auch ſonſt viele 

Perſonen geflüchtet, wie K. Beyerle in der oben erwähnten 

Schrift S. 11 mitteilt. In Schaffhauſen waren viele Bekannte 

J Gaißer a. a. O. II 359. Das hier geſchilderte Verfahren iſt 

im weſentlichen unter dem Namen „Schwedentrunk“ bekannt. Vgl. den 

Simplicius Simplieiſſimus der Chr. von Grimmelshauſen Buch I Kap. 4. 

Auch ein Bewohner Donaueſchingens wurde in dieſer Weiſe behandelt, 

doch kam dieſer wenigſtens mit dem Leben davon Encolas deprehensos 

male tractarunt, unum vulnerarunt, alium resupinatum aqua infusa 
paene suflocarunt. Gaißer a. a. O. 359). 
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und Verwandte; denn ſeine Gemahlin Anna Magdalena von 
Göberg war einem alten Schaffhauſer Adelsgeſchlecht entſproſſen. 
Der Bräunlinger Oberſchultheiß fand damals bei Hauptmann 
Steinbock Aufnahme. Erſt im Jahre 1635 kam er wieder nach 

Bräunlingen; als ob das Elend nicht groß genug geweſen wäre, 
wurde in dieſem Jahre eine Anzahl von Perſonen als Hexen hin⸗ 

gerichtet, und da durfte der Edle von Ramſchwag nicht fehlen: 
hatte er doch einige Jahre zuvor in Hüfingen in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als fürſtenbergiſcher Oberamtmann die nötige Erfahrung 
in der Behandlung dieſer gemeingefährlichen Elemente ge⸗ 
ſammelt. 

Um den unterbrochenen Faden in der Erzählung der krie— 
geriſchen Ereigniſſe wieder aufzunehmen, ſo wandte ſich Ville⸗ 
franche von Bräunlingen aus nach Hüfingen. Das Städtchen 
mußte die dritte Plünderung über ſich ergehen laſſen. Als er 

endlich abgezogen war, kamen im Februar von neuem feindliche 
Reiter mit vielem Fußvolk nach Hüfingen; dieſe nahmen, was 
ihre Kameraden vielleicht übrig gelaſſen hatten. Auch Wolter⸗ 
dingen kam am letzten Tag des Februars an die Reihe. 

Am 15. März rückten wiederum Franzoſen in Bräunlingen 

ein. Nachdem ſie kurz zuvor das Gebiet von St. Blaſien ver⸗ 
heert hatten, ſetzten ſie ſich mit dem geraubten Vieh und ſon— 
ſtiger Beute in unſerem Städtchen feſt. Als die Kunde davon 
nach Villingen gedrungen war, beſchloß der dortige Komman— 
dant, Hauptmann Johann Alban Rieſcher, die Feinde zu über— 
fallen und ihnen die Beute wieder abzujagen. Eine Abteilung 
von 200 Mann, teils zu Fuß, teils zu Pferd, verließ noch am 
Abend des 15. März in aller Stille die Stadt. Als ſie mitten 
in der Nacht das untere Bregtal erreicht hatten, nahmen die 

Reiter vor den Mauern Bräunlingens Aufſtellung, die Muske⸗ 
tiere dagegen, die von einem wackeren Schweizer namens Jo⸗ 
hann Cuonz geführt wurden, drangen durch einen geheimen 
Eingang in das Städtchen und fielen über die ſchlaftrunkenen 
Franzoſen her. Die überraſchten Soldaten ſtürmten nach den 
Toren und ſuchten das Weite. Hätten die Reiter, die außen 
poſtiert waren, nur einigermaßen ihre Pflicht getan, ſo wäre 
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von den Welſchen kaum einer entkommen. Dies war aber nicht 

der Fall. Bei den Franzoſen erwachte plötzlich die alte Kampf⸗ 

luſt und mit dem Mut der Verzweiflung trieben ſie ihre Geg⸗ 

ner in die Flucht, die nicht eher Halt machten, als bis ſie die 

ſchützenden Mauern Villingens erreicht hatten. Bei dieſem 

Scharmützel fielen 6 Villinger und 2 öſterreichiſche Soldaten“). 

Als die Franzoſen von der Verfolgung der fliehenden Vil⸗ 

linger zurückgekommen waren, verkauften ſie das geraubte Vieh 

an die Württemberger und legten dem ſchon mehrfach ausge⸗ 

plünderten Bräunlingen wiederum eine große Kriegsſteuer auf. 

Dann begaben ſie ſich mit der übrigen Beute, die ſie nicht ver⸗ 

äußert hatten, nach Geiſingen; im Bregtal fühlten ſie ſich nicht 

mehr ſicher genug. 
Es dauerte nicht lange, da kamen die ungebetenen Gäſte 

von neuem. Am 13. Juli beſetzte der franzöſiſche Oberſt Gaſ⸗ 

ſion Hüfingen und Bräunlingen mit einem Reiterregiment. Seine 

Abſichten waren auf die endliche Eroberung Villingens gerichtet. 

Desgleichen rückte von der anderen Seite der württembergiſche 

Oberſt v. Holz heran. Die dritte Belagerung Villingens, die 

ſog. Waſſerbelagerung, nahm ihren Anfang (16. Juli bis 9. 

Sept. 1634). „Den 16. Juli präſentierte ſich Oberſt Gaſſion 

mit ſeinen Reitern von Hüfingen und Bräunlingen morgen 

nach 5 Uhr bey Warenburg“ (dieſe Zeitſchr. III 259). Der 

Stadtkommandant, Hauptmann J. A. Rieſcher, ſchickte ſeine Rei⸗ 

ter den Franzoſen entgegen; bei dem Geplänkel, das ſich ent⸗ 

ſpann, errangen erſtere einen kleinen Vorteil. Einige welſche 

Reiter wurden durch eine verſtellte Flucht bis in die Nähe der 

Stadtmauer beim ſog. Schleifelin gelockt und dann unverſehens 

von einer Übermacht angegriffen. Gleich bei Beginn des Ge⸗ 

fechtes fiel der Rittmeiſter La Tour; die übrigen riefen, um 

ihr Leben zu retten, ſie ſeien katholiſch, und fingen an den 

engliſchen Gruß zu beten. Es war morgens etwa ½16 Uhr; 

vielleicht ertönten von den nahen Münſtertürmen. die Glocken, 

I) Die Musketiere ſcheinen ſich inzwiſchen ebenfalls in aller Stille 
nach Villingen geflüchtet zu haben. Die Darſtellung in den Tagebüchern 

Gaißers und Gäſtlins iſt etwas knapp.
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welche die Gläubigen zu frommem Gebet einluden. Für die 

rauhen Kriegsknechte wurde der Angelus zum Sterbegebet: ſie 
wurden auf der Stelle ſamt und ſonders zuſammengehauen. Der 
Krieg kennt kein Erbarmen. 

Die Umgegend hatte in der Folgezeit wieder ſchrecklich zu 
leiden. Die Belagerer erbauten ſüdlich der Stadt einen Damm, 

um die Brigach zu ſtauen und den Ort unter Waſſer zu ſetzen. 
Auf dieſe Weiſe glaubten ſie die Kapitulation zu erzwingen. 
Nicht nur die Bewohner der benachbarten fürſtenb. Orte Tann⸗ 

heim, Wolterdingen, Donaueſchingen, Pfohren, Aaſen, Heiden⸗ 
hofen und Sunthauſen wurden mit Gewalt gezwungen, bei der 
Herſtellung des Dammes behilflich zu ſein, ſondern, was für 
die Villinger beſonders ſchmerzlich war, auch Untertanen der 
öſterreichiſchen Herrſchaft Triberg wurden in Anſpruch genom⸗ 
men. Die Bräunlinger wurden zwar mit dieſer Zumutung ver⸗ 
ſchont, dafür hatten ſie in anderer Beziehung wieder zu leiden. 
Am 2. September waren der Rat und die Zwölfer verſammelt, 
um zu beraten, wie man Geld auftreiben könne, um eine von 

den Franzoſen in der Höhe von 700 fl. verlangte Kontribution 
zu entrichten. Durch die endloſen Kriegsdrangſale der Ver⸗ 
zweiflung nahe, beſchloß man, Feld und Wald, Wieſen und 
Almend zu verkaufen oder zu verſetzen, um „ſolche Trübſal ab 

dem Hals zu ſchaffen“. Der Wald, „Bräunlingens größter 
Schatz“, wie ihn ein öſterreichiſcher Regierungsrat im 18. Jahr⸗ 
hundert bezeichnete, ſollte alſo veräußert werden! Zum Glück 

kam der verhängnisvolle Beſchluß nicht zur Ausführung. Es 
wäre auch nicht leicht geweſen, einen zahlungsfähigen Käufer zu 
finden. 

Einen Umſchwung auf dem Kriegsſchauplatz brachte die 
Schlacht bei Nördlingen, in welcher Ferdinand III. mit Hilfe 

der Spanier einen entſcheidenden Sieg errang (6. Sept. 1634). 
Drei Tage nachher hoben Gaſſion und Holz die Belagerung 
Villingens auf. Die Schweden wurden aus ganz Süddeutſch⸗ 
land verdrängt, Württemberg in kaiſerliche Verwaltung genom⸗ 

men. Die Landgrafſchaft Baar war ſchon geraume Zeit vorher 
auf Befehl Oxenſtiernas dem Haus Fürſtenberg zurückerſtattet
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worden ). Die Oſterreicher und Bayern machten nunmehr große 

Anſtrengungen, die gewonnenen Erfolge auszunützen und den 

Krieg zu einem ſiegreichen Ende zu führen. So ſollten auf 

Befehl des Kaiſers Ferdinand II. auf 1. Nov. 1634 „zur Be⸗ 

ſetzung der vorderöſterreichiſchen Lande und ſonderlich der Stadt 

und Feſtung Breiſach drei Regimenter zu Fuß unter drei Ober⸗ 

ſten, nämlich Herrn Kommandanten und obriſten Feldzeugmeiſter 

von Reinach, Obriſt Frantzen von Merei, Obriſt Joh. Werner 

Aſcher von Büningen (Binningen) aus der im Land liegenden 

Soldateska formiert und jedes Regiment à 10 Kompanien bis 

auf 2000 ohne das „erſte Blatt“) elloctive verſtärkt werden. 

Facit in zumma mit dem erſten Blatten 6420 Mann“ ). Da⸗ 

von erhielten Villingen ſamt der Herrſchaft Triberg, Bräun⸗ 

lingen und einige benachbarte Bezirke auf dem Schwarzwald 

drei Kompanien. „Tuet der monatliche Unterhalt an Geld 

2706 fl., an Früchten 217 Viertel und 6 Seſter“. Die vorder⸗ 

öſterreichiſchen Stände ſträubten ſich lange, aber erfolglos gegen 

die in Ausſicht ſtehenden Kriegslaſten. Auf einer Zuſammen⸗ 

kunft zu Rheinfelden, auf welcher über die Einquartierung der 

neu zu bildenden Regimenter beraten wurde, rief der Deutſch⸗ 

ordenskomtur von Beuggen (B. A. Säckingen) ſchließlich den 

öſterreichiſchen Kommiſſären zu: „So nehmt ins Teufels Namen, 

was noch übrig iſt, damit man ſagen kann, daß wir vom Hauſe 

Oſterreich mehr als vom Feinde verderbt und an den Bettel⸗ 

ſtab gebracht worden“). Aber alle Einwendungen halfen nichts. 

Oberſt Eſcher legte noch im Dezember eine Kompanie in der 

Stärke von 200 Mann nach Bräunlingen und ließ ſie daſelbſt 

6 Wochen. Kompaniechef war der Hauptmann Georg Feucht, 

der ſpätere Oberſchultheiß. Im Januar genehmigten endlich 

1) Gaißer a. a. O. II 295. 

2) Die ſog. Prima Plana, beſtehend aus den Offizieren und der 

„kleinen Prima Plana (Feldwebel, Fourier, Führer, Feldſcherer, Muſter⸗ 

ſchreiber). Vgl. Feldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen, herausge⸗ 

geben vom K. K. Kriegsarchiv 1. Serie, Bd. I 207. 

8) Stadtarchiv Freiburg i. B. Miſſiven XI. (1629/37) fol. 510. 

) J. Bader, Die breisgauiſchen Stände 239. 
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die Stände die Einquartierung und Verpflegung der drei Re⸗ 
gimenter. 

Die Schlacht bei Nördlingen hatte der Baar nur vorüber⸗ 
gehend Erleichterung gebracht. Frankreich griff jetzt um ſo tat⸗ 
kräftiger in den Kampf ein und übernahm auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz die Führung. Entſcheidende Vorgänge ſpielten 
ſich, wenn man von den Zuſammenſtößen bei Tuttlingen am 
24. Nov. 1643 und in der Nähe von Donaueſchingen am 3. 
Juni 1644 abſieht, in unſerer Gegend zwar nicht ab, dafür 
ſetzte aber der Kleinkrieg mit allen ſeinen Schrecken ein und 
brachte über ein Jahrzehnt lang die unglücklichen Bewohner 
faſt zur Verzweiflung; ja, als am 24. Oktober 1648 endlich der 
Friede unterzeichnet worden war, dauerte es noch ungefähr zwei 
Jahre, bis die letzten feindlichen Truppen das Quellgebiet der 
Donau verließen. Die Nachrichten über dieſe Periode ſind zwar 
etwas lückenhaft, da die Ratsprotokolle von 1635—46 fehlen, 
immerhin läßt ſich aus der nachfolgenden kurzen Zuſammen⸗ 
ſtellung ein allerdings nicht erfreuliches Bild jener Zeiten ge⸗ 
winnen. 

16. Februar 1635. Abrechnung der Stadt mit Philipp 
Dangeleiſen für Auslagen an die Kaiſerlichen und Schwediſchen. 
Die Gemeinde muß ihm 550 fl. 4 Batzen bezahlen. 

Januar 1636. Die Stadt hat an eine Kompanie des Ober⸗ 
ſten Eſcher 369 fl. 20 Kr. zu entrichten. 

Januar 1637. Die Stadt leiht von Oberſt Eſcher zur Be— 
zahlung der Kriegsſchulden 800 fl. 

Oktober 1637. Reiter vom Regiment des Oberſten Niko⸗ 
lai ſind längere Zeit in Bräunlingen einquartiert. 

25. Jan. 1638. Rat und Gemeinde ſind wegen Abſtattung 
der Kontribution verſammelt. Wegen der einfallenden Soldaten 
ſoll man eifrig wachen. 

7. April 1638. Wie in Villingen verlautet, haben ſich 
die Weimarer in Bräunlingen feſtgeſetzt. 

Frühjahr 1638. Kaiſerliche und Schweden plündern in der 
Gegend. 

26. Oktober 1638. Die Weimarer überfallen Hüfingen.
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17. Januar 1639. Neuſtadt und andere Orte werden von 

dem ſchwediſchen Kommandanten Freiburgs, Kanofsky von Lan⸗ 

gendorf, ausgeraubt. 
April 1639. Kanofsky plündert Vöhrenbach und Furt⸗ 

wangen. 
Auguſt 1639. Kaiſerliche Truppen logieren in Bräunlingen. 

25. Februar 1640. Plündernde Soldaten haben kürzlich 

die Kanzlei des Stadtſchreibers heimgeſucht und bei dieſer Ge⸗ 

legenheit u. a. einen Kaufbrief zerriſſen. 

11. April 1640. Die Reiter Kanofskys überfallen Löffin⸗ 

gen und Mundelfingen. 

23. Juni 1642. Eine Schwadron unter Oberſt Sperckh 

(wohl ein Schreibfehler; der bayeriſche Oberſt Sporckh dürfte 

gemeint ſein) übernachtet in Bräunlingen. 

7. September 1642. Die Bayern verlaſſen ihre Quartiere 

in Bräunlingen und Hüfingen!). 

27. Juni 1643. Die Weimarer plündern Fürſtenberg. 

28. „ „ „ „ Hüfingen und 
Bräunlingen. 

29. „ „ „ „ „ Amtenhauſen. 

2. Juli „ „ Coöffingen. 

4. „ 7 Möhringen. 

So geht es noch 6 Jahre weiter. Einen guten Einblick 

in jene Zuſtände gewähren eine Anzahl Briefe des Bräunlin⸗ 

ger Pfarrers Johann Jakob Ginther, die im Original erhalten 

ſind. Wir heben einige Stellen heraus. In einem Schreiben 

vom 6. Auguſt 1638 heißt es, im vergangenen Frühling ſei 

leider das ganze Bräunlingen, inſonderheit der Pfarrhof, ſowohl 

von kaiſerlichen als ſchwediſchen Soldaten ganz ausgeplündert 

worden. Faſt alle Pfarrkinder hätten Haus und Hof verlaſſen, 

ſich in den finſteren Wäldern und Wildniſſen verſteckt und an⸗ 

dere fremde Wohnungen und Aufenthaltungen eine Zeit lang 
  

1) Gaiß er a. a. O. II 409. Die Anweſenheit der Bayern wird 

außerdem durch folgenden Eintrag im Bräunlinger Sterbebuch bezeugt: 

Johanna infans strenui et nobilis domini Georgii Geigers oberstwacht- 

maisters ex Bavaria obiit 22. Juli 1642. 

9 
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ſuchen müſſen. Daher habe die Frühlingsſaat großen Teils 
gar nicht beſtellt werden können. 

Am 16. Mai des folgenden Jahres berichtet der Pfarrer 
in gleicher Weiſe, auch diesmal ſei leider wenig angeſäet und 
wegen Mangel an Roſſen faſt alles mit der Haue gebaut wor⸗ 
den. Nur ein Sechſtel des dazu vorhandenen Ackerfeldes ſei 
beſtellt worden. Endlich ſchreibt Ginther am 27. Dez. 1643 

an einen nicht mit Namen genannten Junker: „Ich kann mit 
großem Bedauern, Schmerzen und Herzeleid Ew. Geſtrengen 
leider nicht unberichtet laſſen, wie daß das ſchwediſche Volk in 
großer Anzahl nach eroberter Stadt Rottweil!) alle umliegen⸗ 
den Orte, Städtlein und Flecken der ganzen Baar, inſonderheit 
aber Bräunlingen als ein öſterreichiſch Ort ganz und gar aus⸗ 
geplündert, die Früchte alle ausgedroſchen, hinweggeführt, Bett⸗ 
gewandt ausgeleeret, die Frucht darin gefaßt, allen Hausrat 
hinweggenommen, auch, wie ſie ſelbſten geſagt, alles in den 
Sack ſollten geſteckt haben, wann ſie von den Unſrigen nicht 
geſchlagen worden wären (24. Nov. bei Tuttlingen)“. Auch 
die verſteckten Früchte, die der Pfarrer ratione decimarum (die 
ſog. Quart) nach Villingen habe liefern wollen, ſeien gefunden 
und genommen worden (Generallandesarchiv Bräunlinger Akten 
Konv. 13). Vom Oberſchultheißen ſind ebenfalls einige Original⸗ 
briefe aus jener Zeit in Karlsruhe a. a. O. Konv. 10 vorhanden. 

So heißt es in einem an den Konſtanzer Biſchof Johann VI. Truch⸗ 

ſeß von Waldburg-⸗Wolfegg unterm 17. April 1635 gerichteten 
Schreiben: „Iro Gnaden kann ich aus betrübtem Herzen nit 

bergen, wie daß mir zu Brinllingen (sich wegen des Kriegs⸗ 

weſens ganz ruhinierdt und verderbt ſind, alſo, daß mir ohne 

guter Leute Hilf und Vorſatz mit Geld oder Früchten unſere 

Felder nicht mer anpliemen können. Iſt derentwegen mein 

ganz untertänigs Bitten an Iro Fürſtliche Gnaden, Sie wollen 

ein Werk der Barmherzigkeit tun und mir durch derſelbigen 

Amtmann zu Schaffhauſen mit etwas Früchten als Haber und 

  

J) Die Übergabe Rottweils erfolgte am 19. Nov. 1643. Vgl. H. Ruck⸗ 
gaber, Geſchichte der Stadt Rottweil III 283.
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Gerſten an die Hand gehen, damit ich den Kelnhof!) möchte 

anbliemen, der leider in zwei Jahren nicht angeſäet worden, 

und bleibt der Zehnte dahinnen. Nit weiß, wie ich mich ver⸗ 

halten ſoll. Der Kaplan, der will ſein Zins von mir haben, 

und ich hab kein Zehnten eingebracht und muß meiner Gilt 

auch ermangeln, die jährlich aus dem Kelnhof geht.“ Ram⸗ 

ſchwag braucht zu ſolcher Anſaat wohl 10 Malter Haber und 

6 Malter Gerſte und über den Winter 10 Malter Veſen allein 

in den Kelnhof zum „Anpliemen“. In der Antwort heißt es, 

Fürſtl. Durchlaucht wäre ſchon geneigt, dem von Ramſchwag 

das verlangte Getreide vorzuſtrecken, ſie habe aber ſelbſt nicht 

ſo viel Frucht, um die eigenen Güter zu Ohningen und anders⸗ 

wo zu beſtellen. 

Einige Jahre ſpäter wurde der Oberſchultheiß von ſeinen 

vielen Bedrängniſſen erlöſt; das letzte Jahrzehnt ſeines Lebens 

war mit Not und Sorgen erfüllt geweſen. Am 18. Okt. 1638 

meldet Pfarrer Ginther dem Biſchof, daß „der wohledel und 

geſtrenge Hans Ulrich von Ramſchwag den 16. Septembris zu 

Villingen in Gott chriſtlich verſchieden und aus dieſem Jammertal, 

ob Gott will, zu ſeinen himmliſchen Freuden berufen worden“. 

Sein hoffnungsvoller Sohn Salomon war ſchon längſt ins 

Grab geſunken; er hatte in den Kriegswirren jener Zeit in Ita⸗ 

lien den Tod gefunden ). Hans Ulrich wurde zu Villingen 

in der Gottesackerkirche beſtattet. Die Witwe zog ſich ins Klo⸗ 

ſter Katharinental bei Dießenhofen zurück, von wo aus ſie ſich 

noch Jahre lang mit den Gläubigern ihres verſtorbenen Gatten 

herumſtreiten mußte. Endlich im Jahre 1658 kam der ganze 

Nachlaß unter den Hammer. Zum Nachfolger Ramſchwags 

) Ramſchwag hatte 1618 dem Hans Joachim Stähelin von Stock⸗ 

burg den von Reichenau-Konſtanz lehenbaren Kelnhof abgekauft. 

2) Nuncius de barone à Pappenheim, facto catholico, et Salomone 

de Ramschwag nobili in Italia extinctis. Gaißer unterm 10. Sept. 

1625 a. a. O. II 169. P. Bucelin ſchreibt a. a O. über den jungen 

Ramſchwag: juvenis incomparabilis, bello Italico peritt. 
Bei Gaiß er findet ſich unter dem 17. September folgender Eintrag: 

Sepelitur in templo BM.V. Joa. Udalricus de Ramschwag antiquis- 

simae familiae, nobilis scultetus Breunlingensis. 

  

9* 
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wurde von der Landesherrin, Erzherzogin Claudia Felicitas, 
der ruhmreiche Verteidiger Villingens während der dritten Be⸗ 
lagerung, Hauptmann Joh. Alban Rieſcher, ernannt. Als dieſer 
ſein Amt niedergelegt hatte und wieder nach Villingen verzogen 
war, bekam Obriſtwachtmeiſter (früher übliche Bezeichnung ſtatt 
Major) Georg Feucht, der ſich zu Villingen und anderwärts 
unter dem Kommando des Oberſten Eſcher von Binningen her⸗ 
vorgetan hatte, die Stelle eines Bräunlinger Oberſchultheißen. 
Dieſe Ernennungen waren nicht zufällig. In der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts hatte die oberöſterreichiſche Regierung 
in Innsbruck als Grundſatz aufgeſtellt, zum Bräunlinger Schult⸗ 
heißen entweder einen Adeligen oder einen Villinger Bürger 
zu ernennen, da bei den fortwährenden Jurisdiktionsſtreitigkei⸗ 
ten mit Fürſtenberg ein einheimiſcher Bürger den gräflichen 
Beamten nicht genügend imponierte. Zugunſten Rieſchers und 
Feuchts ſprach noch der Umſtand, daß beide als erprobte Offi⸗ 
ziere die Gemeinde unter Umſtänden vor Ausplünderungen durch 
herumſtreifende Soldatentrupps bewahren konnten. 

Für die Bewohner der Baar war die Lage zwiſchen meh⸗ 
reren ſtarken Feſtungen, deren Beſatzungen auf Koſten der be⸗ 

nachbarten Gegenden lebten, ſehr verhängnisvoll. Faſt kein 
Monat verging, ohne daß der Kommandant von Villingen Kon⸗ 
tributionen an Geld oder Naturalien verlangte. Vom Hohen⸗ 
twiel dehnte Konrad Widerhold ſeine Streifzüge bis in die 
Baar aus. Wiederholte Verſuche der Kaiſerlichen, ſich des 
Platzes zu bemächtigen, ſcheiterten ſämtlich. In einem blutigen 
Kampfe vor der Feſtung fiel im Jahre 1640 auch der kaiſer⸗ 
liche Oberſtleutnant Albrecht II. Graf zu Fürſtenberg. Die 
württembergiſche Beſatzung von Hohentwiel war eine wahre 
Gottesgeißel für mehr als 90 Orte und Klöſter in der näheren 
und ferneren Umgegend. Nicht nur Beute an Vieh oder 

Früchten wurde auf das unzugängliche Felſenneſt geſchleppt, 
auch friedliche Bürger waren keinen Augenblick davor ſicher, 
ihren Familien entriſſen zu werden. Aus Bräunlingen wurde 
der Lehrer und Stadtſchreiber Konrad Glaſer als Geiſel nach 
Hohentwiel geführt, aus Donaueſchingen holten die Feinde ſo—  
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gar ein heiratsfähiges Mädchen (Puellam nubilem). Dabei 

mußten von Zeit zu Zeit noch Schanzer für die Wiederherſtel— 

lung beſchädigter Feſtungswerke geſtellt werden. Auch aus dem 

Breisgau drohte ſtündlich ein Überfall, ſeitdem Freiburg am 

11. April 1638 von Bernhard von Weimar beſetzt worden war. 

Als dann im Jahre 1644 die Stadt von den Kaiſerlichen und 

Bayern wieder erobert worden war, machten es dieſe kein Haar 

beſſer. Selbſt der öſterreichiſche Kommandant der Feſtung Kon⸗ 

ſtanz, Gaudentius von Roſt, beläſtigte die Baarer ohne Unter⸗ 

laß mit ſeinen Forderungen. Zur beſſeren Illuſtrierung des 

Geſagten fügen wir einige Auszüge aus den Ratsprotokollen 

hier ein. 
5. Sept. 1647. Der kaiſerliche Kommandant von Villin⸗ 

gen verlangt 12 Wagen Heu oder für den Wagen 2 fl. 6 Ba⸗ 

tzen und droht im Weigerungsfall mit militäriſcher Exekution. 

8. Sept. 1647. Wegen der vielen Kontributionen be⸗ 

ſchließen Rat und Gemeinde, in Innsbruck vorſtellig zu werden. 

15. Sept. 1647. Oberſt v. Roſt in Konſtanz verlangt 

dringend die geforderte Kontribution. 

21. Sept. 1647. Nach Villingen, Freiburg, Hohentwiel 

und Konſtanz ſind insgeſamt 56¼ Malter Getreide zu liefern. 

19. März 1648. Dem Obriſtwachtmeiſter und Komman⸗ 

danten zu Villingen werden 10 Dukaten verehrt. 

2. Mai 1648. Zwei ſchwediſche Regimenter erheben eine 

Kontribution von 2400 fl. 
16. Febr. 1649. Die Franzoſen ziehen endlich ab. Den 

Anfang machen die in Bräunlingen einquartierten Soldaten, 

ihnen folgen die, welche zu Donaueſchingen gelegen ſind. 

20. März 1649. Die Franzoſen verlangen ſchon wieder 

Einlaß in Bräunlingen; da man, geſtützt auf eine Salva guar- 

dia, dies verweigert, ſprengen die Franzoſen die Tore und be⸗ 

ſetzen das Städtchen. 

8. Sept. 1649. Der Obriſtwachtmeiſter in Villingen ver⸗ 

langt Getreide und Heu. 
20. Sept. 1649. Oberſt v. Roſt in Konſtanz fordert von
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einer Jauchert Veſen oder Haber ein Viertel, von einer Jau⸗ 
chert Roggen ¼ Viertel. 

23. Dez. 1649. Der Kommandant in Villingen beanſprucht 

eine Extra-Kontribution. Der Rat lehnt dieſe ab, wenn er 
nicht ein Originalſchreiben von dem Erzherzog Ferdinand Karl 
vorlegen könne. 

Mit einigen Worten möge noch auf das Verhalten der 
Soldaten hingewieſen werden. Dieſe benahmen ſich äußerſt an⸗ 

ſpruchsvoll, auch in Freundesland. Insbeſondere beſtanden ſie 
darauf, täglich ein Quantum Wein von nicht weniger als 2 
Maß (3 Liter) vorgeſetzt zu bekommen. Daß ſie in der Baar 
bei den damaligen Verkehrsverhältniſſen gar häufig auf ihren 
Tiſchwein verzichten mußten, braucht nicht weiter ausgeführt zu 
werden. Kaum hatten ſich die Württemberger nach der erſten 

erfolgloſen Belagerung Villingens zum Abzug gerüſtet, da ſtellte 

Oberſtleutnant Eſcher an den von Ramſchwag das Anſinnen, 

er ſolle dafür ſorgen, daß Wein nach Villingen geſchafft werde. 
Das Verlangen war ſchon mehr als naiv, wenn man bedenkt, 
daß kaum 3 Wochen vorher 2000 Schweden in Bräunlingen 
gelegen waren, die den Ort rein ausgeplündert hatten. Es iſt 
kaum anzunehmen, daß die Weinkeller verſchont blieben; denn 
die Schweden hatten keinen ſchlechten Durſt. Zu gleicher Zeit, 
in welcher Horn in Bräunlingen war, lagen andere ſchwediſche 
Truppen in Weißenburg im Elſaß; der dortige Münzmeiſter 
Mock benennt ſie „teufliſche Saufmeiſter“ und gibt von einem 
Regiment, das ſich in dieſer Beziehung beſonders hervortat, 
folgende anmutige Schilderung: „Des üblen Verhaltens, über⸗ 
mäßigen und ſtets währenden, bei Tag und Nacht unordent⸗ 
lichen Freſſens und Saufens, Fulminierens, Dominierens und 
über das noch Auspreſſung des Geldes wegen hat das Regi⸗ 
ment einen ſchlechten Namen hinterlaſſen und ſollte nicht un— 
billig das bös verſoffene Regiment genannt werden. Waren 
nachts Rieſen und Helden bei der Weinkanne, ja, wenn es 
möglich geweſen wäre, die Fäſſer mit dem Wein einzuſchlingen, 
hätten ſie ſich nicht geſperrt. Dennoch iſt von dieſen teufliſchen 
Saufmeiſtern nicht gehört worden, daß jemals ein einziger am 
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andern Morgen über den Kopf geklagt hätte, wohl aber, daß 

etliche davon ſich das Leben abgeſoffen“:). Und da ſollten die 

Bräunlinger noch Wein liefern! Die Villinger bekamen denn 

auch in der Tat nichts, erſt am 17. Febr. 1633 brachten Furt⸗ 
wanger Bauern „etliche Lägeln“ voll Weins. „Und iſt dies 
etwas neues, indem ſeit der Belagerung kein Wein unter dem 
gemeinen Volk in der Stadt geweſen, derohalben man einander 
ſchier darum geriſſen hat“. Dieſe etlichen Lägeln waren ſelbſt⸗ 
verſtändlich bald geleert, ſo daß man ſich nach neuen Wein⸗ 
quellen umſehen mußte. Ein Teil der Beſatzung griff bei einem 
Streifzug im April des gen. Jahres 5 mit Wein beladene Wa⸗ 
gen in der Nähe des Hohlen Grabens auf und verbrachte ſie 
zunächſt nach Bräunlingen. Es verlautete zwar, der Wein ge⸗ 
höre Freiburger Bürgern, die ihn in der Baar verkaufen woll⸗ 
ten, um mit dem Erlös eine ihnen von den Schweden aufer— 
legte Kriegsentſchädigung zu zahlen; allein die Soldaten küm⸗ 
merten ſich nicht darum und ſchafften die koſtbare Beute nach 
Villingen. 

Für die zum größten Teil Landwirtſchaft treibende Bevöl⸗ 
kerung war die fortwährende Wegnahme von Vieh recht em⸗ 
pfindlich. Beſonders Pferde waren keinen Augenblick vor dem 

Militär ſicher. Anläßlich einer Muſterung, die in Villingen 
abgehalten wurde, ſtellte es ſich heraus, daß einige Reiter keine 

Pferde hatten. Dieſem Mangel mußte man ſchleunigſt abhelfen. 
Zufällig kamen einige Bräunlinger Fuhrleute, denen ohne wei⸗ 
tere Erklärungen die Pferde ausgeſpannt wurden. Auf Be⸗ 
zahlung dringen wäre ſehr unvorſichtig geweſen. Ein ander⸗ 
mal kam der Ratsfreund Hans Mayer, gen. Cammerhans, mit 
einem ſchönen Hengſt nach Villingen, um ihn dort zu verkaufen. 
Als er merkte, daß ſich der Rittmeiſter Simon Tanner für das 
Pferd intereſſierte, ſchaffte er es ſchleunigſt beiſeite; ein ſolcher 
Käufer entſprach nicht ſeinen Wünſchen. Kaum hatte Tanner 
dies erfahren, da ſchickte er einige vertraute Leute, die ſich für 

ſolche Aufträge eigneten, nach Bräunlingen. Trotzdem dieſe 
wie Spürhunde alles ausſchnüffelten, fanden ſie den Hengſt 

1) Straßburger Poſt 1906 Nr. 1274.
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nicht; daher nahmen ſie dem unglücklichen Beſitzer ſeine übrigen 

Pferde, die er hatte, ſamt und ſonders aus dem Stalle weg ). 
„O du armer Cammerhans von Bräunlingen!“ ſchreibt mit⸗ 

leidsvoll Gaißer bei Erzählung dieſes Vorfalls. Schließlich 
machten die Soldaten keinen Unterſchied, ob ſie in Freundes⸗ 
oder Feindesland hauſten. Von kaiſerlichen Reitern, die in 

Donaueſchingen und einigen benachbarten Dörfern einquartiert 
waren, heißt es: „Sie betragen ſich auf das unverſchämteſte 
und nehmen den Bauern all ihre Habe weg. Entſetzlicher hätte 
ſich auch ein grauſamer Feind nicht betragen können“. Als 
ferner im Jahre 1643 nach dem Abzug der Weimarer Bayern 
in die verlaſſenen Standorte einrückten, bricht Abt Gaißer in 
die Klage aus: „Alſo dauern die Plünderungen fort, nur in 
der Perſon der Plünderer iſt ein Wechſel eingetreten“. Es kann 
unter dieſen Umſtänden nicht wundernehmen, daß im Verlauf 

des Krieges die Soldaten ohne Unterſchied der Parteiſtellung 
verhaßt wurden. Als im Mai 1633 öſterreichiſche Truppen 
durch Löffingen zogen und daſelbſt Halt machten, forderte ein 
Leutnant die zahlreich herumſtehenden Neugierigen auf, in das 

kaiſerliche Heer einzutreten. Da rief einer aus der Menge: 
„Lieber will ich dem Schweden als dem Kaiſer dienen“. 

Bei Annäherung der Feinde ſuchte ein jeder das Wert⸗ 
vollſte, das er beſaß, in Sicherheit zu bringen. Hans Harder 
verſteckte ſeine Habſeligkeiten auf Guldenen, ein anderer auf 
dem Triberg (Walddiſtrikte ſüdweſtlich und nordweſtlich von 
Bräunlingen); im Städtchen ſelbſt war kein Platz mehr vor den 
beutegierigen Geſellen ſicher. 

Manche waren der endloſen Kriegsdrangſale müde und 
verließen die Heimat; die einen begaben ſich in die Schweiz, 
andere, von der Ausſicht auf ein freies und ungebundenes Le⸗ 

ben angelockt, ließen ſich als Soldaten anwerben. Zu letzteren 
gehörte der Sohn des Georg Winterhalder von Hubertshofen. 
Ferner befand ſich unter den Soldaten, die am 10. Sept. 1634, 
am Tage nach der Aufhebung der Waſſerbelagerung, von Vil⸗ 

1) Gaißer a. a. O. I 418. Die Stelle wurde von Mone miß⸗ 
verſtanden. Vgl. Cic. de signis 13, 31.
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lingen aus einen Plünderungszug in das fürſtenbergiſche Gebiet 

unternahmen und zu Geiſingen an der Donaubrücke „Wägen, 
Pferd, Wein, Fuhrleut ſamt anderem, was ſie bei ſich gehabt, 
mit Gewalt ſämtlich fortgenommen“, auch des Stelzemanns 
Sohn von Bräunlingen, „in einem rotwüllig Hemd bekleidet“ ). 

Gegen Ende des Krieges ſtand etwa die Hälfte der Häuſer 

leer; am 7. Nov. 1650, zwei Jahre nach dem Friedensſchluß, 
wird in den Ratsprotokollen berichtet, daß „täglich“ Bürgers⸗ 
ſöhne aus der Fremde zurückkehrten. Zu denen, die in der 

Hoffnung auf beſſere Zeiten in der Heimat ausgeharrt hatten, 
gehörte, wenn ich mir dieſe Bemerkung geſtatten darf, mein 
direkter Vorfahre Andreas Rech, der in der trübſten Zeit, am 
26. Januar 1648, die ehrbare Jungfrau Magdalena Billin zum 
Altare führte ). 

Ein Teil des Ortes war in Flammen aufgegangen, ſogar 
noch im Jahre 1702 konnte man die aus dem Schwedenkrieg 
herrührenden „irreparierten Brandzeichen“ ſehen. (Vgl. auch 
dieſe Zeitſchrift III 132.) Nicht beſſer ſah es in den Nachbar⸗ 
orten aus. Gelegentlich einer Reiſe, die Abt Gaißer im Okt. 
1642 machte, entrollt er folgendes düſtere Bild: „Wir reiſen 
durch das Brigachtal, das von den Bewohnern völlig verlaſſen 

iſt. In Donaueſchingen ſind zwar noch Leute vorhanden, aber 
der Flecken iſt jämmerlich zugerichtet; noch ſchlimmer ſteht es 

mit Allmendshofen. Entſetzlich iſt das Ausſehen der Stadt 
Hüfingen“. 

Auch die Schrecken einer Hungersnot blieben den Baarern 
nicht erſpart. „Anno 1622 hat das Malter Veſen golten 30 fl., 

der Haber 30 fl. und iſt eine große Hungersnot geweſen, darumb 
daß man die Früchte fürkauft. Ein Reichstaler hat golten 6 fl., 
ein Dukaten 10 fl. Anno 1628 hat das Malter Veſen golten 

1) [N. Schleicher,] Beitrag zur Geſchichte der Stadt Villingen 
mit beſonderer Beziehung auf die Waſſerbelagerung im Jahr 1634. S. 66. 

2) Honestus iuvenis Andreas Rech et honesta virgo Magdalena 
Billin contractis sponsalibus 4˙0 Jan. teste Georgio Bruckhman consule 

et Thoma Simon nuptias celebrarunt 26. Januarii 1648. Pfarrbuch. 
Die Einträge ſind bis zum Jahre 1640 erhalten. Soweit läßt ſich alſo 
die Genealogie der eingeſeſſenen Familien verfolgen.
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12 fl., der Haber 10 fl. Iſt eine ſolche Hungersnot unter den 
armen Leuten geweſen, daß die Armen ab dem Waſen vom 
[Waſen] meiſter das abgangen Fleiſch begehrt und geſſen. Anno 

1635 ſind viel Leut des Hungers geſtorben und haben Griſchen 
und Spryerbrot müſſen eſſen, darvon [ſind ſiel geſchwollen und 
endlich armſelig geſtorben. Auch [ſind] die Leut von Haus und 

Hof getrieben wegen den vielfältigen Quartieren“ (Hüfinger 
Seelbücher. Gefl. Mitteilung von Dr. E. Balzer). In Bräun⸗ 
lingen galten als beſondere Leckerbiſſen Grundeln und Groppen. 
Ein Maß dieſer heutzutage nicht ſonderlich geſchätzten Fiſche 
koſtete im Jahre 1635 6 Kr., ein Pfund glatte Fiſche ebenſo⸗ 
viel, ein Pfund rauhe Fiſche, ſog. Ruli, 5 Kr. 

Für die ſtädtiſchen Finanzen waren, wie ſich leicht denken 
läßt, die Zeitumſtände nicht günſtig. Die Stadtrechnungen aus 
den letzten Kriegsjahren bieten folgende Zahlen: 

Jahr: Einnahmen: Ausgaben: 
1645 25 fl. 14 bz 5 9 205 fl. 14 bz. 5 8 
1646 28 fl. 28 fl. 
1647 82 fl. 3 bz. 2 ) 388 fl. 2 8 
1648 61 fl. 13 bz. 66 fl. 13 bz.). 
In den Jahren 1645 und 1646 hielten ſich alſo Einnah— 

men und Ausgaben im Gleichgewicht, in den zwei darauffolgen⸗ 
den Jahren war ein geringer Fehlbetrag zu verzeichnen. Dieſes 

erfreuliche Ergebnis konnte nur dadurch erzielt werden, daß die 
Stadt ihren finanziellen Verpflichtungen nicht nachkam. Man 

konnte eben nicht mehr ausgeben als man einnahm. Und Ka⸗ 

pitaliſten, die man um ein Darlehen hätte angehen können, 
waren in der Baar keine zu finden. Mehrfach halfen Schaff⸗ 
hauſer Bürger, ſo der Handelsmann Hurter und der Haupt⸗ 
mann Steinbock, aus der dringendſten Not. In ganz ſchli 

mer Lage waren die Gemeindebeamten. Der Lehrer und Stadt⸗ 
ſchreiber konnte jahrelang ſein Gehalt nicht bekommen; der ehe⸗ 
malige Oberſchultheiß Joh. Alb. Rieſcher hatte noch im Jahre 
1651, als er längſt wieder in Villingen wohnte, wegen nicht 

J) Im Jahre 1661 beliefen ſich die Einnahmen auf 2232 fl. 7 bz. 
5/ A, 1679 auf 6683 fl. 5 bz. 8¼ K. 
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erfolgter Auszahlung ſeines Gehaltes Forderungen an die Stadt⸗ 

kaſſe. Ahnlich erging es dem Pfarrer Ginther; da ſein Ein⸗ 
kommen großenteils aus dem Zehnten beſtand, mußte er ſich 
recht häufig mit einem ſehr dürftigen Einkommen begnügen; 
denn zeitweilig war mehr als der halbe Eſch unbebaut. 

Sehr bedenkliche Folgen hatte ſchließlich der langwierige 

Krieg auch in moraliſcher Hinſicht. Der Unterſchied zwiſchen 
Mein und Dein war vielen abhanden gekommen. Straßen⸗ 
räuber trieben allenthalben ihr ſauberes Handwerk, insbeſon— 
dere machten Pferdediebe die Gegend unſicher. Und da hatte 
man an den raubenden und plündernden Soldaten das ſchönſte 

Vorbild. Mancher konnte eben nicht recht begreifen, daß nur dieſe 
das Recht haben ſollten, Roſſe zu ſtehlen. Aber auch die Sitt⸗ 
lichkeit im engeren Sinne des Wortes litt äußerſt not. Im 
Jahre 1647 wurde der Hubertshofer Vogt Jakob Kayſer wegen 
bedauerlicher Verirrungen „anderen zu einem Exempel“ um 
20 fl. unnachläßlich geſtraft, indeſſen „ſeiner Ehre und Vogtei 
in allweg unnachteilig“. Im Jahre 1655 mußte ſogar der 

Bräunlinger Stabhalter Andreas Weiler, der erſte Gemeinde⸗ 
beamte nach dem Oberſchultheißen, infolge grober ſexueller Ex⸗ 
zeſſe hingerichtet werden. Derartige Ausſchreitungen kommen 
zwar zu allen Zeiten vor, aber charakteriſtiſch für jene Zeit iſt 
die verhältnismäßig große Zahl dieſer Delikte. Daß ein großer, 
wenn nicht der größte Teil der Bevölkerung in dieſer Beziehung 
intakt blieb, iſt wohl kaum nötig, ausdrücklich zu betonen. An⸗ 

derwärts lagen die Verhältniſſe ähnlich; noch gegen Ende des 
17. Jahrhunderts werden in Villingen lebhafte Klagen in dieſer 
Hinſicht laut; vgl. dieſe Zeitſchrift IV 107. Alles in allem war 
Deutſchland nach Beendigung des Krieges in einem geradezu troſt⸗ 
loſen Zuſtande, und man wird es nicht auffallend finden, daß es 
viele gab, die an der Zukunft des Vaterlandes verzweifelten. 

III. Eräunlingen in den Kriegen zur Zeit Cudwigs XIV. 
und Cndwigs XV. 

Schneller vernarbten die Wunden, die der unheilvolle Krieg 
in materieller Hinſicht geſchlagen hatte. Im Jahre 1651 be⸗
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reiſte eine von der vorderöſterreichiſchen Regierung abgeſandte 
Kommiſſion unter der Führung des Grafen Hans Georg zu 
Königsegg, Aulendorf und Rotenfels die Vorlande, um Fürſtl. 
Durchlaucht Jura, Rechte und Gerechtigkeiten zu reſtituieren 
und die Maßregeln zu erwägen, die zur Beſeitigung der überall 
eingeriſſenen Schäden nötig zu ſein ſchienen. Auch nach Bräun⸗ 

lingen kam ſie im Herbſt des genannten Jahres. Das Städt⸗ 
chen hatte kurz vorher einen neuen Oberſchultheißen in der Per⸗ 
ſon des aus Innsbruck gebürtigen Ingenieurs und ſpäteren 

kaiſerlichen Rates Elias Gumpp erhalten, deſſen Amtsführung 
äußerſt ſegensreich war. Unter ſeiner Leitung erholte ſich 
Bräunlingen ſichtlich von den Schrecken der vorhergegangenen 
Kriegsjahre. Als er am 5. Januar 1676 das Zeitliche geſeg⸗ 
net hatte, konnte Pfarrer Lorenz Kaut mit Recht von ihm rüh⸗ 
men, er habe ſich um Bräunlingen ſehr verdient gemacht ). 
Ihm war ſchon gegen Ende des Jahres 1670 ſein älteſter Sohn 
Johann Konrad, iuris utriusque candidatus, im Oberſchult⸗ 
heißenamt gefolgt. 

Die ruhige Entwicklung, welche der Heimat beſchieden zu 
ſein ſchien, wurde jäh unterbrochen, als Ludwig XIV. ſeine 
Reihe von Raubkriegen begann, die ſeinen Namen in der Ge⸗ 
ſchichte für immer gebrandmarkt haben. Über die Zeit des 
holländiſchen Krieges (1672 —79) fließen die vorhandenen Quel⸗ 
len nur ſpärlich; wir wiſſen aber, daß der Oberſchultheiß „mit 
dem Stadtſiegel, Stadtſäckel, Dokumenten u. a.“ nach Schaff⸗ 
hauſen floh. Ein beſonders ſchlimmes Ereignis war es, daß 
die Stadt Freiburg am 16. Nov. 1677 von den Franzoſen er⸗ 
obert wurde und bei dem bald darauf erfolgten Friedensſchluß 
zu Nimwegen ſamt den Dörfern Lehen, Betzenhauſen und Kirch⸗ 
zarten an die Krone Frankreich abgetreten werden mußte. Von 

J) Die 5 huius (c. Januarii) ter in sua gravi infirmitate eonfessus 
blacidissime in Domino Jesu obdormivit praenobilis et strenuus domi- 

nus Elias Gumpp, in Caesareo Austriaco oppido Breynlingen supre- 
mmns Praetor meritissimus. Caesareae Maiestatis ingenieur ingeniosissimus. 
Auf dem Grabſtein in der oberen Kirche iſt irrtümlich 1675 als Todes⸗ 
jahr angegeben, bei F. X. Kraus, Kunſtdenkmäler des Großh. Baden 
II S. 7 15. Jan. 1575.
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da an ſchwebte die Baar in der größten Gefahr wegen eines 

feindlichen Überfalls; alle Grundſätze des Völkerrechts mit Füßen 

tretend, gingen die franzöſiſchen Kommandanten von Freiburg 

gegen die umliegenden deutſchen Gebiete vor. Mitten im Frie⸗ 
den wurde im Jahre 1680 den vorderöſterreichiſchen Ständen 
eine Brandſchatzung von 500 000 Fr. auferlegt; davon trafen 

Villingen 25 348 Fr., Bräunlingen 11124 Fr., in 12 Monats⸗ 
raten von je 927 Fr. zahlbar. Der Kaiſer war gegen dieſe 
Gewalttaten machtlos; denn von Oſten her pochten die Türken 
an die Tore des Reiches. Ludwig XIV. hatte ſich nicht ge— 
ſcheut, ſolche Bundesgenoſſen gegen die verhaßten Habsburger 
zu Hilfe zu rufen. Leopold I. mußte ſogar im Jahre 1684 
zu Regensburg einen zwanzigjährigen Waffenſtillſtand ſchließen, 
in welchem die Franzoſen im Beſitze der in den verfloſſenen 
Jahren widerrechtlich weggenommenen Gebietsteile verblieben. 

Die Zeit der Ruhe war von kurzer Dauer; ſchon nach 4 
Jahren begann der pfälziſche Raubkrieg (1688 —97); noch heute 
rufen die Trümmer des Heidelberger Schloſſes und manch an⸗ 
derer einſt ſtolz in die Lüfte ragenden Burg jene troſtloſe Zeit 
ins Gedächtnis zurück. Im Jahre 1688 überſchritt der Herzog 
von Orleans in den letzten Tagen des Septembers ohne vor⸗ 
hergegangene Kriegserklärung mit 80 000 Mann die Grenze 
und eroberte ohne große Mühe Philippsburg, Mannheim, Hei⸗ 
delberg, Mainz und faſt alle Städte den Rhein hinab bis Köln. 
Da die kaiſerlichen und Reichstruppen in Ungarn gegen die 
Türken im Felde ſtanden, lag die Weſtgrenze des Reiches wehr⸗ 
los vor den Angriffen der Franzoſen da. überall in Deutſch— 
land erregte der wider alles Völkerrecht unternommene üÜberfall 
einen Sturm des Unwillens; leider fehlte es aber vorläufig an 
der Möglichkeit, dem Treiben des Feindes Einhalt gebieten zu 
können. In beſonders großer Angſt ſchwebte man in Süd⸗ 
weſtdeutſchland; jeden Augenblick mußte man gewärtig ſein, daß 
die Franzoſen von Freiburg aus über den Hohlen Graben — 
dies war damals der Hauptverkehrsweg zwiſchen dem Breis⸗ 
gau und Schwaben — in die Baar und die weiter rückwärts 
liegenden Landesteile einfielen. In der Tat wurden auch klei⸗
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nere Streifzüge unternommen, hauptſächlich, um Kontributionen 
einzutreiben. Am 30. Nov. zogen 500 Franzoſen, die auf einem 
Beutezug ins Hegau begriffen waren, durch Unadingen und Hau⸗ 
ſenvorwald. In Tengen führten ſie den Obervogt, in Watter⸗ 
dingen den Kaplan mit ſich fort und ſetzten das ganze Schwa— 
benland bis nach Ulm in Schrecken. Den Rückweg wollten ſie 

über Bräunlingen nehmen, wurden aber durch „das große Ge⸗ 
wäſſer alſo verhindert, daß ſie durch das Spaichinger Tal einen 
anderen Weg über den Wald nehmen müſſen. Deus custodiat 
nos ulterius ab istis barbaris et iniquis populis“ (Kriegstage⸗ 
buch des Oberſchultheißen Gumpp). Innerhalb 3 Monaten 
erpreßten die Feinde nur auf dem rechten Rheinufer 2061 216 
livres. Außer vielen anderen Städten wurden auch Frankfurt 
a. M., Ulm und Nürnberg durch Kontributionsbillete in Schrecken 
geſetzt. Bräunlingen mußte 500 Uyres entrichten ), Villingen 
2500. 

Die ſchwäbiſchen Reichsſtände ergriffen verſchiedene Maß⸗ 
regeln, um der drohenden Gefahr zu begegnen. Am 28. Okt. 
tagte eine Konferenz in Villingen, auf welcher beſchloſſen wurde, 
den Landſturm aufzubieten. Als aber nach drei Tagen 200 
Brigachtäler in Bräunlingen eintrafen, fanden ſie zu ihrer un⸗ 
angenehmen Überraſchung niemand vor, da wegen „eingefalle⸗ 
nen erheblichen Motiven“ von ſeiten Fürſtenbergs der Land⸗ 
ſturm wieder abgeſchrieben worden war. So blieb vorläufig 
alles beim alten, und man war völlig von der Gnade des fran⸗ 

zöſiſchen Befehlshabers in Freiburg abhängig. 
Endlich im Januar 1689 ſchlug die Stunde der Befrei—⸗ 

ung. Auf die Nachricht von dem Friedensbruch hatten die 4 
in Ungarn ſtehenden ſchwäbiſchen Kreisregimenter Befehl er⸗ 

halten, ſofort nach den bedrohten Gegenden am Oberrhein zu 
  

1) Die Originalquittung befindet ſich im Gemeindearchiv in Bräun⸗ 
lingen. Sie lautet: La ville de Willinghen avec sa dependance y 
compris Breinlingen taxés à 3000 F. Je soubsigné confesse avoir 

receu des habitans du d. Breinlingen la somme de cind cens livres 
en monnoye d'empire à bon compte a cause des contributions. Fait 

a Fribourg le 4 novembris 1688. Delames.
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rücken. Ihnen ſchloſſen ſich 7 kaiſerliche und 8 kurbayeriſche 
Regimenter an. Zur Beſchleunigung des Marſches wurde die 

Infanterie auf Wagen befördert. Am 27. Januar kam das 
bayeriſche Inf.⸗Reg. Seiboldsdorf in Villingen an; im Februar 
folgte das kaiſerl. Inf.⸗Reg. Lothringen (heute K. u. K. In⸗ 
fanterie⸗Regiment Nr. 18). Wenn die Soldaten, die jahre⸗ 

lang im Kampf gegen die Ungläubigen allen Unbilden der 
Witterung hatten trotzen müſſen und oft wochenlang unter 
kein ſchützendes Dach gekommen waren, gehofft hatten, in den 
gefährdeten Landſchaften als Retter begrüßt zu werden, ſo ſahen 
ſie ſich öfters bitter getäuſcht. So weigerten ſich die Villinger, 
die ihnen zugedachten Mannſchaften vom Regiment Lothringen 

aufzunehmen und veranlaßten ſie, in den benachbarten Dörfern 
ihr Quartier aufzuſchlagen. Dieſer an ſich unbedeutende Vor⸗ 
fall iſt für jene Zeit typiſch; ein jeder ſuchte ſich unter irgend 
einem Vorwand den Verpflichtungen gegenüber der Geſamtheit 
zu entziehen; den Vorteil davon hatten die Feinde des Reiches. 
Auch Gumpp war ein Meiſter in der Kunſt, die Kriegslaſten 
auf die lieben Nachbarn abzuwälzen. 

Im Frühjahr 1689 war eine anſehnliche Streitmacht im 
Weſten des Reiches vereinigt. Es wurden drei Armeen auf⸗ 
geſtellt. Am Oberrhein befehligte Kurfürſt Max II. Emanuel 
von Bayern, das Zentrum führte Herzog Karl von Lothringen, 
am Niederrhein leitete Kurfürſt Friedrich III. von Branden⸗ 

burg die Operationen. Langſam, aber ſicher gewannen die 
deutſchen Truppen Boden und drängten die Franzoſen zurück, 

die ſich gezwungen ſahen, einen Platz nach dem andern zu räu⸗ 

men. Da reifte in den Kreiſen der franzöſiſchen Heeresleitung 
der teufliſche Plan, vor dem Abzug die geſegneten Landſtriche 
zu beiden Seiten des Rheins in eine Wüſte zu verwandeln. 
Die Soldaten der grande nation hauſten ſchlimmer als ein⸗ 
ſtens die Barbaren der großen Völkerwanderung oder die wil—⸗ 
den Horden der aſiatiſchen Steppe. Am 2. März wurde das 

Heidelberger Schloß geſprengt, drei Tage ſpäter ging Mann⸗ 
heim in Flammen auf. Zahlloſe Städte und Dörfer folgten 
im Laufe des Sommers. An vielen Orten wurden die un⸗
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glücklichen Bewohner mit Flintenkugeln aus ihren Häuſern ge⸗ 
trieben. Am 16. Mai ſchrieb Louvois an Montclar, den Hen⸗ 
ker Mannheims: „Man kann die Einwohner Mannheims nur 
dadurch am Wiederaufbau ihrer Wohnungen verhindern, wenn 
man jeden, der bei einem Verſuche es zu tun, ertappt wird, 
töten läßt“ (R. Feſter, die armierten Stände und die Reichs⸗ 
verfaſſung S. 90). 

Die Hauptaufgabe des Kurfürſten Max II. Emanuel be⸗ 
ſtand darin, Schwaben gegen einen Einbruch des Feindes zu 
ſchützen. Demzufolge traf er ſeine Anordnungen. Der bayeri⸗ 
ſche Feldmarſchalleutnant Freiherr von Steinau beſetzte mit 4½ 
Regimentern den oberen Schwarzwald. Die Truppen wurden 
in der Weiſe verteilt, daß das Inf.Reg. Gallenfels (heute 2. 
bayr. Inf⸗Reg. Kronprinz) und 3 Komp. des Inf.⸗Reg. Vel⸗ 
denz an die gefährdetſte Stelle, in das fürſtenbergiſche Amt Neu⸗ 
ſtadt, gelegt wurden; das Inf.--Reg. Seiboltsdorf kam nach 
Balingen, Ebingen und Umgebung, das Drag.⸗Reg. Sohier 
nach Tiengen, Stühlingen, Bonndorf, Löffingen und Neuſtadt 
und endlich vom Küraſſier-Regiment La Tour je 2 Komp. nach 
Geiſingen, Hüfingen und Donaueſchingen, 3 nach Emmingen y. 
Auch kaiſerliche Truppen waren zum Schutze herangeeilt; aus⸗ 

drücklich genannt werden u. a. die Inf.⸗Reg. Lothringen und 
Stadel (K. u. K. Inf.⸗Reg. Nr. 17). Bräunlingen wurde mehr⸗ 
fach mit Mannſchaften von den bayer. Regimentern Gallenfels 
und Veldenz belegt. 

Gegen den Sommer zog der Kurfürſt von Bayern den 
größten Teil ſeiner Truppen bei Bretten zuſammen, um den 

Herzog von Lothringen zu unterſtützen, welcher die Feſtung 
Mainz belagerte. Daher marſchierten die meiſten Regimenter, die 
bisher im ſüdlichen Schwarzwald gelegen waren, nach Norden. 
Eine kleine Armee unter dem bayeriſchen Feldmarſchall Serönyi 
blieb bei Bruchſal zurück, die übrigen Truppen wurden vor 
Mainz zuſammengezogen. Der Kampf um dieſe Feſtung wurde 
mit der größten Erbitterung geführt. Prinz Eugen, der unter 

1) K. Staudinger, Geſchichte des Bayeriſchen Heeres, II S. 318. 
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dem Kommando des Kurfürſten von Bayern damals zum er⸗ 
ſten Mal gegen die Franzoſen im Felde ſtand, wurde in der 
Nacht vom 4. auf den 5. Auguſt, als er ſich in einer Mörſer⸗ 
batterie aufhielt, am Kopfe verwundet. Am 6. Sept. wurden 
bei einem auf die Feſtungswerke unternommenen Sturme Feld⸗ 
marſchall Max Graf Starhemberg und Oberſtwachtmeiſter Leo⸗ 
pold Graf zu Fürſtenberg⸗Stühlingen ſchwer verwundet. Beide 
erlagen bald darauf ihren Verletzungen. Endlich am 8. Sept. 
kapitulierte die franzöſiſche Beſatzung. 

Unterdeſſen hatten die Mordbrenner des allerchriſtlichſten 
Königs ihre Tätigkeit immer mehr nach Süden ausgedehnt. 
Schon ſchlugen in der Ortenau die Flammen der in Brand 

geſteckten Städte Oberkirch, Offenburg und Gengenbach gen 
Himmel, da verbreitete ſich die Schreckenskunde, daß ſich im 
Breisgau 10000 Franzoſen geſammelt hatten, um über die 

Schwarzwaldpäſſe nach Oſten vorzudringen. Sogar der kaiſer⸗ 
liche Hof, der damals in Augsburg weilte, fürchtete für ſeine 
Sicherheit. Auf dem ganzen Schwarzwald wurde eiligſt der 
Landſturm aufgeboten; von Bräunlingen gingen 50 Mann, 
„mit Pulver und Blei wohl montiert“, zur Beſetzung des Hoh⸗ 
len Grabens ab. Außerdem erhielt Serényi Befehl, ſchleunigſt 
den öſtlichen Schwarzwald zu decken. Von Herrenberg (n.w. 
von Tübingen) wurde die Infanterie, die unter dem Befehle 
des Markgrafen Karl Guſtav von Baden⸗Durlach ſtand, in 3 
Tagen, teilweiſe auf Wagen, bis nach Dauchingen bei Villingen 
gebracht. Mit der unterdeſſen ebenfalls eingetroffenen Kavallerie 
vereinigte Serényi am 9. Sept. in ſeinem Lager bei Mönch⸗ 
weiler 16 Regimenter unter ſeinem Kommando. Aber ſchon 

nach einigen Tagen kam die erfreuliche Nachricht, daß die Fran⸗ 
zoſen den Breisgau wieder geräumt hatten. Einen großen Er⸗ 

folg errangen die Deutſchen noch, als der Kurfürſt von Bran⸗ 

denburg am 12. Okt. die Feſtung Bonn eroberte. 
Im November bezogen die Truppen ihre Winterquartiere. 

Standen ſolche in Ausſicht, begann regelmäßig unter den Stän⸗ 
den ein edler Wetteifer, ſich, wenn irgend möglich, der drohen⸗ 
den Einquartierung zu entziehen. Gumpp ritt eigens zu dieſem 

10
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Zweck nach Rottweil und erreichte es durch ſeine auch ſonſt 
öfters bewährte „Dexterität“, daß Bräunlingen recht glimpflich 
davonkam; die Strecke von Rottweil über den Schwarzwald bis 

zu den Waldſtädten wurde dem kaiſerlichen Feldzeugmeiſter 
Grafen de Souches zugewieſen; unter ſeinem Befehl ſtand u. a. 
das Dragoner⸗Regiment des Prinzen Eugen (Nr. 13), von dem 

eine Abteilung im Dezember durch Bräunlingen zog, um in 
Bruggen, Wolterdingen und Tannheim Quartier zu beziehen. 
Anſehnliche Garniſonen erhielten Schiltach, Hornberg, Villingen, 
Donaueſchingen, Waldshut und Laufenburg ). 

Die Begebenheiten der folgenden Jahre können wir nur 
in aller Kürze ſtreifen. Im allgemeinen fielen am Oberrhein 
keine bedeutenden Kriegsereigniſſe vor; trotzdem hatte die Baar 
durch zahlreiche Truppendurchzüge zu leiden; denn an der Do⸗ 

nauquelle kreuzten wichtige Militärſtraßen: nach Weſten in den 

Breisgau, nach Norden und Nordweſten ins Kinzigtal, nach 
Oſten ins Schwabenland, nach Süden und Südweſten nach den 
4 Rheinfeſtungen. Im Jahre 1693 trat inſofern eine Wendung 
ein, als Markgraf Ludwig von Baden-Baden, der Sieger von 
Niſſa und Salankamen, den Oberbefehl am Rheine erhielt. 
Doch auch er vermochte trotz ſeiner zweifelloſen militäriſchen 
Begabung bei der jämmerlichen Reichskriegsverfaſſung nichts 
Erhebliches auszurichten. Endlich am 30. Okt. 1697 wurde zu 

Ryswyk Friede geſchloſſen; dabei wurden Freiburg und Brei— 
ſach dem Deutſchen Reiche zurückgegeben. 

Im Verlaufe des Krieges war Bräunlingen in verſchiede⸗ 
ner Hinſicht in Anſpruch genommen worden. Mehrfach war 
der Landſturm aufgeboten worden, um den Hohlen Graben 
und die übrigen Schwarzwaldpäſſe zu decken, ſelbſt zur Ver⸗ 
ſtärkung der Beſatzung Villingens waren die Bürger herange⸗ 
zogen worden, und trotz alledem konnten die Bräunlinger noch 

1) Sſterr. Milit. Zeitſchr. 1848, Bd. S. 259. Damals wurde auch 
die Feſtung Konſtanz durch den Vetter des Oberſchultheißen, Martin 
Gumpp, der Röm. Kaiſ. Maj. Hofbaumeiſter zu Innsbruck, „wegen der 
franzöſiſchen Kriegs⸗Ruptur“ einem Umbau unterzogen. Statthalterei⸗ 
Archiv Innsbruck, Kodex 438. 

 



Bräunlingen zu Kriegszeiten. 147 

von Glück ſagen, wenn ſie ſich das Los der unglücklichen Pfäl⸗ 
zer vor Augen hielten. 

Im Jahre 1701 begann der ſpaniſche Erbfolgekrieg 

(1701—1)/; die erſten 2 Jahre brachten hauptſächlich Truppen⸗ 
durchzüge. Ende Juli des Jahres 1701 marſchierten die Inf.⸗ 
Reg. Gſchwind (Nr. 35) und Lothringen (Nr. 18) über Bräunlin⸗ 

gen zu der Armee des Prinzen Eugen nach Italien ); im April 
1702 folgte das Inf.⸗Reg. Reventlov. Wiederum wurden wie zur 
Zeit des pfälziſchen Erbfolgekrieges der Hohle Graben und die 
übrigen Schwarzwaldpäſſe befeſtigt; die in jenen Tagen ange⸗ 
legten Verſchanzungen, die durch Laufgräben mit einander ver⸗ 
bunden waren, haben ſich teilweiſe bis auf unſere Tage er—⸗ 
halten. Sogar bis nach Friedlingen (gegenüber Hüningen im 
Oberelſaß) mußten die Bräunlinger Leute zum Aufwerfen von 
Schanzen ſchicken. Mehrmals wurde wieder der Landſturm auf 
dem ganzen Schwarzwald und im Breisgau aufgeboten. Die 
Bräunlinger und die Mannſchaften aus der Landgrafſchaft 
Fürſtenberg wurden damals an den Kandel und ins Glotter— 
tal beordert. Die Organiſation der Landesverteidigung hatte 
der kaiſerliche Feldmarſchalleutnant und ſchwäbiſche Feldzeug⸗ 
meiſter Karl Egon, Graf zu Fürſtenberg, kommandierender Ge⸗ 
neral im Breisgau, übernommen, der am 28. Sept. 1702 die 

Anordnung traf, daß allüberall Sturm geläutet und die „Feuer⸗ 

butzen“ angezündet werden ſollten. über die Art, wie das 
Sturmläuten damals vorgenommen wurde, liegt folgende An⸗ 
weiſung vor. „Sobald die Sturmglock geſchlagen wird, ſoll ein 
jeder, der ſich wehren kann, ſo Meiſter als Knecht und Söhn, 
bei Straf Konfiskation aller Güter und ewiges Landsverweiſen, 

mit habendem Gewehr, in deſſen Ermanglung aber mit Hauen, 
Schauflen, Gablen oder dergleichen Inſtrumenten an das aſſig⸗ 

nierte Ort oder Sammelplatz laufen. Sobald ſich eine Gefahr 
ereignet, ſolle das nächſt darbei gelegene Dorf ſolche Gefahr 
nit allein beiderſeits nächſt gelegenen Offizier, ſondern auch dem 

J ÄSer weitere Marſch ging über Lindau, Reutte, Landeck, Zinſter⸗ 
münz, Meran, Bozen, Roveredo. Vgl. Feldzüge des Prinzen Eugen, 
herausgegeben vom K. u. K. Kriegsarchiv III 144. 
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nächſt gelegenen Sammelplatz und dieſer wiederum den nächſt 

gelegenen Sammelplätzen notifizieren. Wann ein Dorf höret 
die Sturmglocken ſchlagen, ſolle es allſofort die ſeinige Glocken 
auch ſchlagen und ſo lang damit kontinuieren, bis daß erſterer 
Ort aufhöret; und wann dieſes wiederum anfangt, ebenfalls 
wieder anfangen, die Orter aber, wo ſich die Gefahr erzeigt, 
nach Proportion der anſcheinenden Gefahr lang oder wenig 
Sturm läuten und aufhören, kein Sturm aber geläutet werde, 

es ſei dann die höchſte Not vorhanden“ ). 
Im Oktober 1702 verſuchte der franzöſiſche Generalleut⸗ 

nant Villars bei Hüningen den Rhein zu überſchreiten, ſtieß 
aber bei Friedlingen auf die deutſchen Truppen, die Markgraf 
Ludwig Wilhelm in Eile heranführte. Gleich bei Beginn der 
Schlacht fiel Graf Karl Egon zu Fürſtenberg; die kaiſerlichen 
Reiterregimenter, deren Offiziere faſt alle gefallen oder gefangen 
waren, raſten in wilder Flucht davon. Da führte Prosper 
Ferdinand, Graf zu Fürſtenberg⸗Stühlingen, zu Fuß und mit 
dem bloßen Degen in der Hand die Infanterie nochmals zum 
Angriff vor und entriß im Verein mit dem Grafen Erffa den 
Franzoſen den ſonſt ſichern Sieg:). Villars mußte ſich auf das 
linke Rheinufer zurückziehen. 

Das folgende Jahr brachte den längſt gefürchteten Einfall 
der Franzoſen. Villars überſchritt Ende April bei Straßburg den 
Rhein und marſchierte durch das Kinzigtal und die Baar nach 
Bayern. Damals ſchlugen die Franzoſen ihr Lager auf der Pulz 
bei Waldhauſen auf und beraubten das Bräunlinger Rathaus. 

Noch ſchlimmer wurde es im Jahre 1704. Kurfürſt Max II. 
Emanuel von Bayern rückte im Mai mit ſeiner Armee an den öſt⸗ 
lichen Schwarzwald dem franzöſiſchen General Tallard entgegen, der 
ihm aus dem Breisgau friſche Truppen zuführte. Die bayeriſch⸗ 

franzöſiſche Armee lagerte am 15. Mai am Fuße des Schellen⸗ 

1) Zeitſchrift f. Geſch. des Oberrheins XVIII 140. 
2) Auf deutſcher Seite kämpften bei jener Gelegenheit 3 Inf-⸗Reg., 

die den Namen Fürſtenberg trugen: die ſchwäbiſchen Kreisregimenter 
Fürſtenberg⸗Meßkirch und Fürſtenberg⸗Stühlingen und das kaiſerliche 
Inf.⸗Reg. Fürſtenberg (heute K. u. K. Inf⸗Reg. Nr. 17. Standorte Kla⸗ 
genfurt und Laibach).
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bergs, zwiſchen Bräunlingen und Donaueſchingen; das Haupt⸗ 
quartier des Kurfürſten war in Hüfingen. Am 17. Mai kam 

Tallard das Bregtal herab mit den erſehnten Verſtärkungen für 
das Heer des Kurfürſten. Es waren aber der Mehrzahl nach 
„ſchmächtige, windige Bürſchchen und erbärmliche Freiwillige“, 
die nur deswegen mitgegangen waren, weil ſie glaubten, in 
Bayern ſei „etwas zu machen“ ). Außerdem brachen anſteckende 

Krankheiten in dem Lager aus; die Toten wurden da, wo ſie 
verſchieden waren, beſtattet, insbeſondere hinter der Stadtmühle 
(heute Mühle des Joſeph Straub) und im Kampfental (Ge⸗ 
wann an der Straße von Bräunlingen nach Donaueſchingen). 
Auch der Feldpater des bayeriſchen Infanterie-Regiments Maffei, 
ein Jeſuit namens Heinrich Graff, erlag dem Fieber; er fand 
ſeine letzte Ruheſtätte in der Gottesackerkirche?). Beim An⸗ 
marſch der Feinde ſuchte, wer nur konnte, zu fliehen. Der 175 
jährige ſchwerkranke Sohn des Müllers auf dem Kirnberger 
Hof flüchtete nach Löffingen, ſtarb aber unterwegs. Auch der 
Oberſchultheiß Joh. Konrad Gumpp ſollte in jenen Tagen ſein 
an Erlebniſſen reiches Leben beſchließen. Schon ſeit einem Jahre 
krank, ſuchte er, als die Baar von den auf allen Seiten herein⸗ 
brechenden Bayern und Franzoſen überflutet wurde, bei ſeiner 
älteſten Tochter Maria Klara Antonia ein Aſyl; ſie war mit 
dem Oberamtmann Dr. Johann Melchior Schmid von Schmid— 
felden in St. Blaſien verheiratet. Dort ſtarb er, 2 Wochen 
nach ſeiner Ankunft, am 26. Mai!). Nach drei Tagen brachen 

1) K. Staudinger, Geſchichte des Bayer. Heeres II. S. 1003. 
2) Hoc ipso mense (Se. Maio) piures Gallo-Bavari partim retro mo- 

lendinum nostrum, partim im Kampfenthal et aliüs locis huius paro- 
chiae sepulti sunt, de quorum nomine et Patria nobis nihil constat. Hen- 
ricus Graff, Soc. Jesu, aetatis suae cireiter 31, patria Dinkelspihlensis 
vegiminis Bavaro-Maffeiani Pater campestris torrente febri eorreptus, 
hinc inde duetus et reduetus ingravescente morbo s.s. ecelesige sacra- 
mentis àa me provisus pie obiit et ad Remigii eeclesiam delatus ibident 
sepultus est in choro, obiit 28. Mai 1704. Bräunlinger Sterbebuch. 

3) 1704, 26. May. Praenobilis dominus Conradus Gump, Ober⸗ 
schulthaics von Brülingen, a Bavaris et Gallis in monasterium fugatus 
lest), ubi hospes aeger omnibus sacramentis rite provisus animam deo 
reddidit. St. Blaſianer Sterbebuch (gefl. Mitteilung von Pfarrer Al⸗ 
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die Bayern und Franzoſen das Lager am Schellenberg ab und 
ſchlugen ein ſolches bei Rietheim auf. Unterdeſſen hatten aber 

  

Johann Konrad Gumpp. 
Nach einem Bilde im Rathaus zu Bräunlingen. 

bert Bertſche in Böhringen bei Radolfzell). Im Bräunlinger Kirchen⸗ 
buch ſteht folgender Eintrag: Poannes Conradus Gumpp nobilis et con- 
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die Deutſchen Zeit gefunden, ihre Streitkräfte zu vereinigen, und 
der kaiſerliche Feldmarſchall Hans Karl von Thüngen rückte in 
Eilmärſchen heran. Am 19. Mai ſtanden die kaiſerlichen Vor⸗ 
poſten in Dürrheim. Es ſchien, als ob eine der Hauptſchlach⸗ 

ten des Krieges in der Baar geſchlagen werden ſollte; auf den 

Höhen nördlich von Donaueſchingen eröffnete die kaiſerliche Ar⸗ 

tillerie das Feuer gegen die bayeriſchen Vortruppen. Indeſſen 
zögerte der kaiſerliche Oberbefehlshaber Markgraf Ludwig Wil⸗ 

helm von Baden mit dem entſcheidenden Angriff, und ſo fan⸗ 

den die vereinigten Bayern und Franzoſen Zeit, ſich der dro⸗ 
henden Vernichtung zu entziehen. Am 19. Mai ſtanden ſie 

noch zwiſchen Rietheim und Villingen, am 1. Juni ſchlugen ſie 
ſchon ihr Lager in Ulm auf. 

Zwei Monate ſpäter erfolgte die Belagerung Villingens 

durch Tallard (16.—22. Juli). Unter den gefallenen Verteidi⸗ 

gern befand ſich auch ein Bräunlinger Bürgersſohn, Joh. Bapt. 
Dold; er wurde bei den Franziskanern im äußeren Garten lin 
exteriori horto) beſtattet (Bräunlinger Kirchenbuch). 

Als ſich nach der vernichtenden Niederlage bei Höchſtädt 

(13. Aug. 1704) die geſchlagenen Franzoſen an den Rhein zu⸗ 

rückzogen, erfolgte die dritte Verheerung der Baar in dieſem 
Jahre. Auch die nächſten Jahre brachten wieder endloſe Truppen⸗ 

durchzüge und Einquartierungen. In Bräunlingen lagen mehr⸗ 

fach während dieſes Krieges das Küraſſier⸗Regiment Kuſani 

(aufgelöſt 1775) und das Huſaren-Regiment Eſterhazy laufge⸗ 
löſt 1721). Im Jahre 1707 waren die Franzoſen ſchon wieder 

an der Donau; vom 13.—21. Auguſt war ihr Feldlager bei 

Donaueſchingen. Es braucht nicht beſonders hervorgehoben zu 

werden, daß die ganze Gegend wiederum auf das ſchrecklichſte 
  

multissimus dominus huius loci Per [33] annos arehipraetor, aetatis suae 
57¼ anno, asthmate convulsivo correptus, intra spatium anni consump- 
tus, temporibus transitus Gallo-Bavari ad obsidendam urbem Villingen, 

u dua turpi fuga recesserunt, hine ad S. Blasium delatus ad flliam, 
Post duas hebdomadas ibidem pie in domino obiit. Vivat Deo. „Unter 

asthma convulsivum iſt wohl Lungenemphyſem und chroniſche Bronchi⸗ 

tis, eine in der hieſigen Gegend bei älteren Leuten ſehr häufige Todes⸗ 

urſache, zu verſtehen“. Dr. Balzer. 
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verheert wurde. Bräunlingen hatte während dieſer Zeit täglich 
8 Stück Rindvieh, 4 Kälber, 10 Schafe, 5 Zentner Brot, Wein 

und 64 Seſter Haber oder Veſen zu liefern. Der Oberſchult⸗ 
heiß Dr. Rauch hatte ſich nach der Schweiz in Sicherheit ge⸗ 
bracht. Endlich ſetzten im Jahre 1714 die Friedensſchlüſſe zu 
Raſtatt und Baden den kriegeriſchen Unternehmungen ein Ende. 

Als im Jahre 1740 Kaiſer Karl VI. ohne männliche Nach⸗ 
kommen geſtorben war, beſtritten die meiſten Mächte Europas 

die Gültigkeit der ſog. pragmatiſchen Sanktion, nach welcher die 
geſamten habsburgiſchen Beſitzungen an Karls älteſte, mit dem 
Großherzog Franz von Toskana verheiratete Tochter Maria 
Thereſia kommen ſollten. Insbeſondere erhob Bayern An⸗ 
ſpruch auf einen großen Teil der habsburgiſchen Erbſchaft. 
In dem Vertrag zu Nymphenburg (28. Mai 1741) wurden ihm 
Böhmen, Oberöſterreich, Tirol und der Breisgau zugeſichert. 
Ferner wurde Kurfürſt Karl Albert gegen Ende des Jahres 
1741 als Karl VII. zum Kaiſer gewählt (1742—45). Für die 
öſterreichiſchen Vorlande brach jetzt eine ſchlimme Zeit an. Die 

Bräunlinger hatten zwar am 20. Okt. 1741 Maria Thereſia 
die landesübliche Huldigung geleiſtet, aber im Sept. 1744 
mußten ſie Karl Albert als Landesherrn anerkennen. Es liegt 
über dieſen Vorgang ein intereſſantes Aktenſtück vor, das wir 
in Kürze wiedergeben. 

Am Abend des 14. Sept. kam der bayeriſche Kriegskom⸗ 
miſſär Franz Niklaus von Schmidt mit 120 franzöſiſchen Hu⸗ 
ſaren nach Bräunlingen und ſtieg im Gaſthaus zur Fortuna) 
ab. Rat, Gericht und die ganze Bürgerſchaft wie auch die Un— 
tertanen der vier Nebenorte beſtellte er auf den folgenden Tag 
in aller Frühe vor das Rathaus. „Alſo iſt dieſer solenne actus 
den 15. Sept. morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr folgendergeſtalten 
bewirkt worden, nämlich morgens um 7 Uhr wurde die kaiſer⸗ 
liche Commiſſion, allein in hochermeltem Herrn Kriegscommiſ⸗ 
ſario v. Schmidt beſtehend, von einem Ehrſamen Rat aus dem 
  

1) Die Fortuna war damals an der weſtlichen Ecke der Hauptſtraße 
und des „Süßen Winkels“ (heute im Beſitz des Uhrmachers Karl Hep⸗ 
ting).
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Quartier und Wirtshaus der Fortuna vor das Rathaus be—⸗ 
gleitet, allwoſelbſt bei einem bedeckten Tiſch und Seſſeln die 
geſambte Bürgerſchaft erſchienen, Tit. Hocherſagter Herr Com⸗ 

miſſarius aber nachfolgende Propoſition gemacht hat, wie daß 
nämlich, da Ihro Kaiſerliche Majeſtät Carolus VI. höchſt 
mildſeligſten Angedenkens ohne männliche succession abgeleibet, 
dero geſamt hinterlaſſene Königreiche und Erblande an Ihro 
jetzt regierende Kaiſ. Maj. Carolus VII. rechtmäßiger Weiſe 
erblich angefallen wären, Allerhöchſtdieſelbe die wirkliche pos- 
session von ſolchen Königreichen und Erblanden nehmet, mit⸗ 
hin auch von allhieſiger Stadt zu nehmen hätte, dahero Aller⸗ 
höchſtdieſelbe durch ihn allhieſige Stadt in den kaiſerlichen 
allergnädigſten Schutz und Schirm hiemit aufnehmet.“ Hierauf 
wurde von der Bürgerſchaft das homagium williglich präſtiert, 
nach deſſen Endigung Tit. Herr Commiſſarius von einem Ehr⸗ 
ſamen Rat in ſein Quartier zur Fortuna zurückbegleitet wurde. 
Da v. Schmidt noch am gleichen Tag in Aach im Hegau die 
Huldigung abzunehmen hatte, reiſte er „ſelbiger Stunde“ ab 
„mit hinterlaſſenem Befehl, ein Lobamt und Te deum lauda- 
mus dieſes vorübergegangenen actus halber in der Kirche zu 
halten, ſo auch cirea horam nonam effectuiert worden iſt“ ). 

Die Bräunlinger mußten die hohe ihnen widerfahrene Ehre 
ſelbſtverſtändlich auch bezahlen. Es liegt folgende Koſtenrech⸗ 
nung vor: 

Tit. Herr Commiſſario v. Schmidt gegeben 
laut conto et Rechnungen 136 fl. 42 Kr. 

Die Herren Offiziers von den Königl. 
Franzöſiſchen Truppen ſamt Herrn Comiſ⸗ 
ſario in der Fortuna verzehrt 15 fl. 

Den gemeinen Huſaren Wein 17 fl. 
Die bayeriſche Herrſchaft dauerte nicht lange; als Karl VII. 

am 20. Jan. 1745 geſtorben war, nahm ſein Nachfolger im 
Frieden zu Füßen (22. April 1745) die gemachten Anſprüche 

I) Es iſt eigentlich überflüſſig zu bemerken, daß Se. Geſtrengen, der 
Herr Oberſchultheiß Dr. Max von Blüemegen, bei dieſem Anlaß abwe⸗ 
ſend waren. 
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zurück. Damit wurde auch Bräunlingen wieder öſterreichiſch. 
Während des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges wurde Bräun⸗ 

lingen zu verſchiedenen Malen mit Soldaten von folgenden 
Regimentern belegt: Inf.-Reg. Franz Lothringen ljetzt K. u. K. 

Inf.⸗Reg. Nro. 1 Kaiſer), Kür.⸗Reg. Bernes (Drag.-Reg. 
Nro. 7), Drag.-Reg. Batthyanyi (Drag.-Reg. Nro. 10). Mehr⸗ 
fach ſah Bräunlingen auch Franzoſen in ſeinen Mauern, ſo im 
Febr. 1746 Teile des Inf.-Regiments Vivarais. Dabei ereig⸗ 
nete ſich ein bezeichnender Zwiſchenfall. Dem Bürger Joſeph 

Bauſch waren urſprünglich 2 Infanteriſten zugedacht worden, 
er erhielt aber dann einen Mann ſamt einem Weib und einem 
Kind ). 

Dieſe Art von Einquartierung war nicht nach dem Ge— 
ſchmack unſeres Bauſch. Er begann „öffentlich auf der Gaſſen“ 
vor der Fortuna über einen ehrſamen Rat zu ſchimpfen und 
„gar zu grobe und unmanierliche Reden gegen die ganze Ge⸗ 
meinde auszuſtoßen“. Doch die hohe Stadtobrigkeit ließ nicht 
mit ſich ſpaßen; der Frevler mußte nicht nur die Madam und 
das Kind behalten, ſondern wurde auch noch obendrein in eine 
Geldſtrafe von 10 floder 5 fl. verfällt. 

Auch der ſiebenjährige Krieg machte ſich in der Baar fühl⸗ 
bar, wenngleich der Kriegsſchauplatz weit entlegen war. Be⸗ 
kanntlich gab es damals noch keine allgemeine Wehrpflicht, 
ſondern die Armee ergänzte ſich durch Anwerbung von Frei⸗ 
willigen. Zu dieſem Zwecke wurden da und dort Werbeplätze 
errichtet. In Bräunlingen hatte im Juni 1759 das Inf.-Re⸗ 
giment Em. Starhemberg (Nro. 24) ein aus einem Korporal 
und einer Anzahl Gemeinen beſtehendes Werbebureau im Schwar⸗ 
zen Adler eingerichtet. Dieſe veranſtalteten mehrfach Tanzbe⸗ 
luſtigungen, bei denen die Teilnehmer auf Koſten des Regi— 

  
1) Damals folgten bekanntlich den Heeren jeweils eine Menge 

Frauenzimmer. So wurden im Jahre 1775 beim kaiſerl. Reg. Fürſten⸗ 

berg (ſpäter Bender) die Soldatenweiber im Frieden auf 15 für jede 
Komp. beſchränkt. Trotzdem befanden ſich im Jahre 1784 12 „Frauen“ 

(der Offiziere) und 429 „Weiber“ (der Mannſchaften), alſo zuſammen 
441 Angehörige des genus femininum, bei dem Regiment. Dieſe hatten 
223 „Buben“ und 227 „Mädeln“.



  

Bräunlingen zu Kriegszeiten. 155 

ments freigehalten wurden. Auch aus den anliegenden fürſten⸗ 
bergiſchen Ortſchaften kamen die Tanzluſtigen in Scharen. Da⸗ 
bei herrſchte häufig eine recht vergnügte Stimmung, es wurde 
getrunken, getanzt und „gejohlt“. Als es einmal zu ſtürmiſch 
herging, wurde durch den Ratsdiener Ruhe geboten, allein die 
auswärtigen Gäſte „johlten“ weiter und erkühnten ſich ſogar, 
beim Abmarſch vor dem Niedertor, ſo daß es jedermann hörte, 

die Bräunlinger herauszufordern, „mit dem Zuſatz, daß ein je⸗ 
der von ihnen mit 12 Mann hieſiger Untertanen raufen wolle, 

wobei ſie unterſchiedliche Schimpf-, Schmach- und Scheltworte 
ausgoſſen“. Die Stadtobrigkeit ließ ſich ſelbſtverſtändlich ſol⸗ 
ches nicht bieten, ſondern ſtrafte die Hauptübeltäter, 4 Burſchen 
von Aaſen und 2 von Pfohren, um Geld. Die Werber vom 
Regiment Starhemberg waren über ein halbes Jahr im Schwar⸗ 
zen Adler. Als im Juli des genannten Jahres einige Bürger— 
ſöhne wegen unerlaubten Tanzens geſtraft werden ſollten, ent⸗ 

ſchuldigten ſie ſich damit, „daß ſolches auf Anſuchen der Kor⸗ 
poralen geſchehen und zwar allein und zu lieb Ihro Kaiſ. 
Königl. Majeſtät, damit die ledigen Burſchen deſto ehender eine 
Luſt bekämen, Soldat zu werden, worauf denn auch wirklich 
erfolget, daß in 14 Tagen des Adlerwirts Knecht ſich anwer⸗ 
ben laſſen“. In den anderen Wirtſchaften hatten wieder an⸗ 
dere Truppenteile ihre Bureaus, ſo im Hirſchen das Tiroler 
Feld⸗ und Land⸗Regiment!). Außerdem werden das Kür.⸗ 
Reg. Bretlach (heute Drag.-Reg. Nro. 2) und das Drag.⸗Reg. 
Batthyanyi (Drag.⸗Reg. Nro. 10) genannt. 

Da die Zahl der auf dieſe Weiſe gewonnenen Rekruten 
zu Kriegszeiten nicht ausreichend war, ſo mußten die Lücken 
durch ſog. „ſtändiſche“ Werbung ergänzt werden. Die Zahl 

richtete ſich nach dem jeweiligen Bedürfnis. Zu Anfang 
des Jahres 1758 hatten die vorderöſterreichiſchen Stände „zur 

Fortführung des Feldzugs wider die feindlichen preußiſchen Waf⸗ 

J) Ratsprotokoll vom 11. Mai 1757. Das „Tiroler Feld- und Land⸗ 

Regiment“ wurde 1745 aufgeſtellt, im Jahre 1801 als „Tiroler Jäger⸗ 
Regiment Nr. 64“ und ſeit 1815 bis heutigen Tag unter dem Namen. 
„Tiroler Kaiſer-Jäger“ in den Liſten der K. u. K. Armee geführt.
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fen“ 600 Mann bewilligt; davon hatte der Breisgau 167, der 3. 
Stand 115 und Bräunlingen 2 Mann zu ſtellen ). Der Rat 

„reſolvierte“, daß „zur Aufbringung dieſer 2 Mann Rekruten 
ſogleich die Trommel umgeſchlagen werde, damit die Gemeinds⸗ 

pfleger, Geld in der einen Hand auf einem zinnernen Teller 
habend und in der andern Hand ein Maß Wein mit ſich tra⸗ 

gend, in der ganzen Stadt herumgehen, ſolches männiglich pu— 
blizieren, ſofort ſolcher Liebhaber ſich bewerben und neben dem 
unter der Hand mit den dahier ſtehenden Werbern die weitere 
Verabredung treffen ſollten“. Ahnlich ging die Werbung in 
den übrigen Orten vor ſich. Recht hübſch ſchildert Lucian Reich 
das in Konſtanz im Jahre 1780 beliebte Verfahren ). Dort 
trug man mächtige Weinkannen und Gläſer durch die Gaſſen 

und gab jedem angeworbenen Krieger 25 fl. Handgeld. Unter 
fortwährenden Rufen „Vivat Maria Thereſia“! „Vivat Kaiſer 
Joſeph“! begab man ſich dann auf eine ſtädtiſche Zunft, wo 
tüchtig gebechert wurde. 

Die Herren Rekruten waren ſich der Wichtigkeit ihrer Per— 
ſönlichkeit wohl bewußt und lebten die erſten paar Tage auf 
Gemeindekoſten in Saus und Braus. Auch deren Eltern, Ge⸗ 
ſchwiſter, Götti (Paten), Freunde mußten während dieſer Zeit 
freigehalten werden. Selbſt für die bei der Abſchiedsfeier re⸗ 
gelmäßig zerbrochenen Gläſer hatte die Stadtkaſſe aufzukom⸗ 
men. Endlich wurden die angehenden Vaterlandsverteidiger 
durch den Stadtknecht nach Freiburg geführt, wo ſie vor der 
Einreihung in das Heer zunächſt auf ihre Geſundheit unter— 
ſucht wurden; denn nach der Inſtruktion wurden nur ſolche 
Leute genommen, die „unmangelhaft, genügſam ſtark und tüch⸗ 
tig waren, das Obergewehr zu tragen und zu gebrauchen, we— 
der zu jung noch zu alt“. 

Gelegentlich erfahren wir auch die Namen der in Kriegs⸗ 
dienſte tretenden Bräunlinger; im ſiebenjährigen Krieg werden 
erwähnt Konrad Nobs und Mathias Schwarz; letzterer diente 

1) Im Jahre 1743 betrug die Zahl der Rekruten vier. 
2) Lucian Reich, Die Inſel Mainau S. 111.



  

Bräunlingen zu Kriegszeiten. 157 

im Drag.⸗Reg. Batthyanyi. Zu anderen Zeiten werden ge⸗ 

nannt Johann Nobs (1732 Grenadier im Inf.-Reg. Kettler, 
heute Ungariſches Inf-Reg. Nro. 12) und Konrad Hornung 

(1798 im Chevaulegers-Regiment Kaiſer Franz II., heute Ulanen⸗ 
Reg. Nro. 6). 

Die meiſten Bräunlinger wurden jedoch in der zweiten 

Hälfte des 18. Jahrhunderts dem Inf. Regiment Bender zu— 
geteilt. Wegen ſeiner Bedeutung für die Geſchichte Vorder⸗ 
öſterreichs ſeien einge Angaben hier eingefügt. Im Jahre 1701 
durch den Markgrafen Chriſtian Ernſt von Brandenburg⸗ 
Bayreuth, einen Vetter des Großen Kurfürſten, aufgeſtellt, 
führte es 1701—63 den Namen Bayreuth. Im Jahre 1770 

wurde der K. K. Generalmajor Joſeph Wenzel, Fürſt zu Fürſten⸗ 
berg, zum Inhaber ernannt. Mit demſelben wurde zugleich 

ein Konvention geſchloſſen, vermöge welcher ihm und ſeinen 
Nachkommen gegen die Stellung ſeiner Untertanen als Reichs⸗ 
rekruten die Inhaberſchaft des Regiments als „Erbregiment“ 

zugeſichert wurde. Die „Adjuſtierung“ beſtand damals in einem 
weißen Waffenrock, ſchwefelgelben Aufſchlägen und weißen Knöp⸗ 
fen ). Da indeſſen Fürſtenberg auch noch ſein Kontingent zum 
ſchwäbiſchen Kreisregiment zu ſtellen hatte, zeigten ſich bald 
große Schwierigkeiten; daher verzichtete Fürſt Joſeph Wenzel 
im Jahre 1777 auf ſeine erbliche Inhaberswürde. Von 1778 
bis 98 war Baron v. Bender Inhaber, von 1817—23 Baron 

Marſchall von Perelat. Heute führt das Regiment die amt⸗ 
liche Bezeichnung „Bukowiniſches Infanterie-Regiment Erzher⸗ 

zog Eugen Nro. 41.“ Standort iſt Czernowitz. 

IV. Bräunlingen in den Kevolutions⸗ und Freiheits⸗ 
kriegen. 

Als im Jahre 1792 Ludwig XVI., gedrängt von ſeinen 
Miniſtern, Oſterreich den Krieg erklärte, begann eine mehr als 
zwanzigjährige Periode kriegeriſcher Verwicklungen, die für die 

1) Die ſchwefelgelben Aufſchläge und weißen Knöpfe hat das Re⸗ 
giment bis auf unſere Tage beibehalten. „Das ſind die Farben, welche 
es ſeit mehr als einem Jahrhundert auf den Schlachtfeldern von halb 
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politiſchen Verhältniſſe Deutſchlands, ja überhaupt Europas die 

einſchneidendſten Folgen haben ſollten. Im Sommer 1792 nah⸗ 
men die Durchmärſche der Kaiſerlichen und Reichstruppen an 

den Oberrhein ihren Anfang. 15000 Mann unter Fürſt Eſter⸗ 
hazy deckten den Breisgau. Als aber der Konvent ein Aufge⸗ 
bot in Maſſe anordnete, wurde infolge der deswegen nötigen 
Truppenbewegungen das ſüdweſtliche Deutſchland größtenteils 
von den Verteidigern geräumt. Nur ſchwache Poſten blieben 
zurück, die den wiederholten Verſuchen der Franzoſen, ins Land 
zu dringen, auf die Dauer nicht widerſtehen konnten. In dieſer 
gefahrvollen Lage berief der vorderöſterreichiſche Landeschef, 
Freiherr von Summerau, die Stände, welche nach eingehender 

Beratung beſchloſſen, den allgemeinen Landſturm aufzubieten. 
Der Wiener Hof gab hierzu ſeine Zuſtimmung. Im November! 
1793 wurde ein Rundſchreiben erlaſſen und die waffenfähige 
Mannſchaft des Landes zur Verteidigung der bedrohten Heimat 
aufgefordert. Der Aufruf hatte einen durchſchlagenden Erfolg; 

allerwärts meldeten ſich Freiwillige in großer Zahl. Da die 
meiſten in der Führung der Waffen ungeübt waren, wurden 
öſterreichiſche Unteroffiziere in die einzelnen Orte geſchickt, um 
an den Sonn⸗ und Feiertagen die Mannſchaften kriegsmäßig aus⸗ 
zubilden. Kaum die Hälfte war mit Gewehren verſehen; die 
übrigen waren mit Senſen, Heugabeln und ähnlichen Vertei— 
digungsmitteln ausgerüſtet. Der in Freiburg i. Br. wohnende 
Baron Maximilian von Duminique, ein ehemaliger franzöſiſcher 
Offizier und grimmiger Feind der Republik, der bei Ausbruch 
der Unruhen ſein Vaterland verlaſſen hatte, arbeitete ein Exer— 
zierreglement für den Landſturm aus, von dem wir einige Ab— 
ſchnitte hier mitteilen. 

„Der Herren Oberoffiziers erſte Pflicht vor dem Feinde iſt, 

die ihnen untergebene Mannſchaft in Reihen, Gliedern und Ord⸗ 
nung zu erhalten und dem gegebenen Befehle gemäß ſie in Be⸗ 
wegung zu bringen, auch die mit Feuergewehr verſehenen Leute, 

Europa den Feinden des Hauſes Oſterreich mit Stolz und Ehre gezeigt 
hat“. Jaromir Formanek, Geſchichte des vorderöſterreichiſchen 
Inf.⸗Regiments Bender S. 543.
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wenn es zum Feuern kommen ſollte, zur tapfern Gegenwehr 

anzufeuern, gut anſchlagen, zielen und geſchwind laden machen. 

Dieſe nötige Obſorge würde geteilt oder gar vereitelt werden, 
wenn die Herren Oberoffiziers mit Feuergewehren bewaffnet 
wären, weilen ſie auch zum Schießen gereizet würden und dann 
ihre erſte und notwendigſte Pflicht verſäumen könnten. Es iſt 

daher als erſte Regel anzuſehen, daß alle Herren Oberoffiziers 
mit Degen oder Säbeln bewaffnet ſein müſſen.“ 

„Da wir nicht genug Feuergewehr haben, ſo muß die 
Mannſchaft, welche mit ſolchen verſehen werden kann, ein oder 
mehrere Züge bei jeder Kompanie formieren. Dieſe können nicht 
mit den anders Bewaffneten untermengt werden, weilen eine 
jede Art der Waffen eine andere Stellung erfordert. Die For⸗ 
mation iſt allzeit in zwei Gliedern, weil nur gut exerzierte Leute 

in drei feuern können.“ 

„Es wird niemals plotonweis gefeuert werden, ſondern es 

ſchießt einer nach dem andern, vom rechten Flügel der Kompanie 
bis zum linken, ſodann fängt das zweite Glied an, von dem 
linken Flügel bis zum rechten und hiernach jeder, wann er ge— 
laden hat.“ 

„Jedermann muß 40 auf ſeine Flinte paſſende Patronen 
und noch zwei übrige Feuerſteine mit ſich führen.“ 

„Ein jeder mit Senſen oder anderem Stechgewehr bewaff⸗ 
nete Mann muß über das noch eine Axt, Schaufeln oder Hauen 
zur Errichtung der nötigen Verſchanzungen, an einem Riemen 
über die Schultern hangend, mit ſich führen.“ 

„Man muß nicht glauben, daß Gewehre, welche ohne Bajo⸗ 
nette ſind, und Stangen, welche mit Senſen, Gabeln oder Spießen 
bewaffnet ſind, ſchlechte Dienſte leiſten können, es kommt alles 

auf die Anſtellung an. Die mit Feuergewehr Bewaffneten wer⸗ 
den vorwärts geſtellt, ſie ſchießen, ſo lange ſie können, und 
würden ſie geſprengt, ſo ziehen ſie ſich hinter die mit Senſen 
Bewaffneten, welche rückwärts geſtellt werden, durch und for⸗ 
mieren ſich wieder, da zur nämlichen Zeit dieſe mit ihren langen 
ſtechenden Waffen auf den vordringenden Feind, welcher gewiß
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in Unordnung ſein wird, ſtürmen. Fliehet der Feind, ſo rücken 

die mit Flinten Bewaffneten wieder vor.“ 
„Befürchtet man die Kavallerie, ſo werden die mit Feuer⸗ 

gewehr Verſehenen von den lang Bewaffneten auf die Art eines 
Carr« eingeſchloſſen; die erſteren ſchießen, da die zweiten das 
Einhauen leicht verhindern können. Alles kommt ſodann auf 

die Tapferkeit an. Und wann iſt jemals mehr Urſache geweſen 
ſich tapfer zu halten als izt, wenn wir angegriffen würden, wo 
es um unſeren Wohlſtand auf immer, um Erhaltung unſerer 

Religion, Weiber und Kinder zu tuen iſt?“ 
Bräunlingen ſtellte im Verein mit den Nebenorten Buben⸗ 

bach, Hubertshofen, Ober- und Unterbränd 3 Kompanien. Die 
Chargen waren folgendermaßen verteilt: 

Stab. 

Erſter Kommandant Syndikus Sauer. 
Adjutant Stadtratskanzliſt Joſeph Kefer. 
Fähnrich Joſeph Anton Bürer. 
Tambour Kilian Stegerer. 
Pfeiffer Joſeph Rotmund. 
Fourierſchütz Matthäus Roſenſtihl mit ſeinem Schimmel. 

I. Kompanie. 
Hauptmann Matthäus Riegg. 
Oberleutnant Anton Marbacher. 
Unterleutnant Joſeph Roſenſtihl. 
Fourier Joſeph Anton Willmann. 
Feldwebel Matthäus Vetter, Jäger. 

II. Kompanie. 
Hauptmann Donat Hugel. 
Oberleutnant Ignaz Bürer. 
Unterleutnant Joſeph Kern. 
Fourier Ignaz Kuſter. 

Feldwebel Joſeph Kaus. 
III. Kompanie. 

Hauptmann Kaver Ziebold, Waldmeiſter. 
Oberleutnant Thomas Thoma, Vogt zu Bubenbach. 
Unterleutnant Andreas Rombach, Vogt zu Oberbränd. 
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Fourier Xaver Heinemann. 
Feldwebel Joh. Georg Welte, Vogt zu Unterbränd. 
Von den Offizieren waren der erſte Kommandant und der 

Adjutant beritten, die übrigen zu Fuß. 
Mehrmals rückte der Landſturm während des Jahres 1794 

aus, aber erſt zwei Jahre ſpäter trat er entſcheidend in Tätig⸗ 

keit. Am 24. Juni 1796 überſchritt der franzöſiſche General 
Moreau bei Straßburg den Rhein; kleinere Abteilungen be⸗ 
werkſtelligten weiter ſüdlich den Ubergang. „Mord, Raub und 
Einäſcherung auch der friedlichen Landhütten bezeichnen die 
Schritte des Feindes“ (Erlaß der vorderöſterreichiſchen Regie— 
rung). Freiherr Joſeph von Summerau wendete ſich am 3. Juli 
in einem feurigen Aufruf an die Bevölkerung der Vorlande. 
„Sämtliche Bewohner des geliebten Landes Breisgau und des 
oberen Rheinviertels werden durch gegenwärtiges Zirkular väter— 
lich aufgefordert, ſich nach der bisher betätigten edlen Vater— 

landsliebe und nach dem ruhmwürdigen Beiſpiel der Tiroler 
freiwillig zur Verteidigung des lieben Vaterlandes aufzumachen, 
in Ermanglung der nötigen Feuergewehre ſich mit Krampen, 
Schaufeln, Spießen oder anderen Verteidigungsinſtrumenten zu 

bewaffnen und an den beſtimmten Sammlungsplätzen, woſelbſt 

ſie von dem Herrn Kommandierenden, Feldmarſchallleutnant 
v. Fröhlich, die weiteren Befehle erhalten werden, ſich einzu⸗ 
finden, um ſofort den verheerenden Feind in Verbindung mit 
den tapfern k. k. Truppen zu ſchlagen.“ 

Es würde den Rahmen der vorliegenden Arbeit überſchrei⸗ 
ten, wenn wir näher auf dieſen Punkt eingehen wollten. Wir 

müſſen uns mit dem kurzen Hinweis begnügen, daß der Land⸗ 
ſturm allüberall die größte Tapferkeit an den Tag legte; von 
den Freiburgern, die am 7. und 14. Juli bei Wagenſtatt (BA. 

Emmendingen) im Gefecht waren, heißt es z. B.: „Sie fochten 

wie die Löwen, und ihre Geſichter waren von Pulverdampf ge— 
ſchwärzt“ ). 

Die Bräunlinger rückten in den erſten Tagen des Juli 

) P. Albert, geitſchrift„Schauinsland“ XXIII (1896) S. 27. 
1¹
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aus, um die Schwarzwaldpäſſe zu decken; nicht weit von ihnen 
ſtanden die Villinger und Triberger. Die 3 Kompanien wurden 
anſcheinend nunmehr in eine einzige zuſammengezogen, da die 
zurückgelaſſen wurden, die nicht genügend ausgebildet oder zu 
Hauſe unentbehrlich waren. Kompaniechef war Bürgermeiſter 
Remigius Martin, als Feldpater ging Vikar Schuzer mit. 

Der Feldzug verlief anfangs nicht glücklich; am 28. Juni 
wurden die Reichstruppen an der Rench geſchlagen, am 14. Juli 
Haslach vom Feinde beſetzt. Baron Fröhlich räumte darauf 
das Kinzigtal und zog ſich unter fortwährenden Kämpfen über 
Hornberg und Triberg nach Villingen zurück. Unterm 17. Juli 
ſandte er aus letzterer Stadt an Erzherzog Karl einen Bericht 
über den bisherigen Verlauf der Operationen. Die Bräunlinger 
waren der Brigade des Generalmajors Wolf zugeteilt worden, 
welche aus dem Inf.-Reg. Bender, 3 Bataillonen Wartensleben 
Getzt Inf.⸗Reg. Nro. 28), 2 Bataillonen Kaunitz (Nro. 20) und 
einigen Kompanien Banater Grenzer beſtand. Sie bildete den 
linken Flügel der Armee Fröhlichs. Da die ſtrategiſchen Fähig⸗ 
keiten des Bürgermeiſters Remigius Martin nicht über allen 

Zweifel erhaben waren, ſo übernahm laut Brigadebefehl Haupt⸗ 
mann Martin Becker vom Regiment Bender das Kommando 
über das Bräunlinger Kontingent. 

Am 11. Juli kam das Detachement „gut und wohlbehal— 
ten“ in Weilersbach bei Villingen an. Zu Hauſe war man 
natürlich in größter Beſorgnis. Syndikus Sauer, der in jenen 
kritiſchen Tagen die Gemeinde leitete, ſchickte 100 fl. zur Ver⸗ 
pflegung der Mannſchaft nach Weilersbach. In dem Beglei 
ſchreiben bemerkt er: „Die Patronen nebſt einigen Lebensviktu⸗ 

alien, die ich hier geſammelt habe, werden morgen mit anderem 
Pulver auf einem Wagen folgen. Der in zwei Schachteln ſich 
befindende Zucker und Kaffee iſt von dem Pfarrhof und für 
Herrn Feldpater, Hauptmann uſw. beſtimmt.“ Von den Ange⸗ 
hörigen der ins Feld gerückten Landſturmleute wurde Sauer 
unaufhörlich mit Nachrichten über deren Schickſal beſtürmt. Da⸗ 
her äußert er mißmutig: „Ich möchte lieber alle Beſchwer⸗ 
lichkeiten im Felde teilen, als daß ich hier mich kreuzigen ließe 
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und täglich ſo viel Arger haben muß. — Mut, und der Herr 
wird Eure Taten mit Lohn und Lorbeer bekrönen. Die der⸗ 
maligen ſchaudervollen Zeiten werden auch wieder beſſere nach 

ſich führen.“ 
Von Weilersbach kam faſt täglich Nachricht über die Vor— 

gänge vom Kriegsſchauplatz. Leider ſind dieſe intereſſanten Be⸗ 

richte von bisher unbekannten „Geſchichtsfreunden“ entwendet 
worden. Am 15. Juli ſcheint ein Angriff von ſeiten der 

Franzoſen gedroht zu haben. Sauer ſchreibt an dieſem Tage: 

„Eben als wir wegen einem von Freiburg kommenden Lärmen 
in banger Erwartung ſtehen, erhalte ich Rapport vom heutigen 
Mittag, auf welchen ich nichts anderes zu antworten weiß, als 

daß ich alle unſere braven Leute in den Schutz Gottes befehle 
und bitte, ſtandhaft und mutig, vertrauensvoll auf den Herrn 
aller Könige, dem Feind ſich entgegenzuſtellen.“ Unterm 18. Juli 
heißt es: „Den Bericht von geſtern habe ich mit Schrecken ge⸗ 
leſen. Gott wolle uns gnädig ſein. Es ruht ein ſchwerer 
Schlag auf uns.“ 

Zu allem Unglück trafen die Stände des ſchwäbiſchen Kreiſes 
ein Sonderabkommen mit Moreau und ließen ihre Verbündeten 
im Stich. Daher wurden die ſchwäbiſchen Kreistruppen auf 

Befehl des Erzherzogs Karl bei Biberach entwaffnet; während 
dieſes Vorgangs waren die Mündungen der öſterreichiſchen Ka⸗ 
nonen auf ſie gerichtet. Unter ſolchen Umſtänden ſchickten die 

kaiſerlichen Generale allenthalben den Landſturm nach Hauſe 
zurück. Hauptmann Becker ſtellte den Bräunlingern vor ihrem 
Abmarſch folgendes ehrenvolle Zeugnis aus: „Nachdem die k. k. 
vorderöſterreichiſche Stadt Bräunlingen an Freiwilligen 112 
Mann zu der Armee Sr. Exzellenz des Herrn Feldmarſchall— 
leutnant Baron von Fröhlich geſtellt und vom 8. bis inkl. 19. 
des Monats bei den Vorpoſten bei Weilersbach, Horgen und 
Deißlingen bei Rottweil unter meinem Kommando geſtanden 
und dabei nicht nur die ſtattlichſten Merkmale der ſtrengſten 
Mannszucht und Subordination, ſondern auch die rühmlichſten 
Beweiſe von Standhaftigkeit, ſeltenem Mut und beharrlicher 
Entſchloſſenheit bis nach erfolgter Retirade der ganzen Armee 
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gezeigt und in dem Maße ausgehalten, daß ſie bei dem ganzen 

Landſturm die erſten geweſen und ſo bis auf den letzten Mann 
mit ihrem Korps ausgehalten haben, ſo finde ich mich veran⸗ 
laßt, all dieſes denſelben auf ihr geziemendes Anſuchen anmit 
zu bezeugen. Signatum Deißlingen den 19. Juli 1796“). 

Nunmehr wurde die Baar von den nachrückenden Franzoſen 

beſetzt. Am 30. Juli verlangte le commissaire de la guerre 
en chef de P'aile droite Brunck 20 vierſpännige Leiterwagen 
von Bräunlingen und den Dependenzorten. „Dieſe Wägen 
müſſen dieſen Abend noch ſich in Donaueſchingen einfinden 
und ſofern ſie nicht richtig überliefert werden, ſo wird der 
Schultz ins Gefängnis geſetzt“ (Original im Gemeindearchiv 
Bräunlingen). 

Der Siegeslaufbahn Moreaus wurde durch Erzherzog Karl 

bald ein Ende geſetzt. Im Oktober kamen die Franzoſen auf 
ihrem Rückzug zum zweiten Mal in dieſem Jahr in das Quell— 
gebiet der Donau. Am 12. Oktober ſtand die ganze franzöſiſche 
Armee in einer langen Linie weſtlich von Donaueſchingen in 
Schlachtordnung, um die anrückenden Oſterreicher zu erwarten. 
Der linke Flügel reichte bis an den Galgenberg bei Villingen, 
der rechte bis in die Gegend von Behla. Zwiſchen Bräunlingen 

und Donaueſchingen waren auf der Anhöhe in einem Halbzirkel 
„ungeheuer viele“ Kanonen und Haubitzen aufgepflanzt und auf 
letzteren Ort gerichtet, um die Oſterreicher, wenn ſie allenfalls 

dorthin vordringen wollten, daraus zu vertreiben. Die Fran⸗ 
zoſen warteten mehrere Stunden vergeblich auf den Angriff; 
endlich brach um 1 Uhr die geſamte Armee auf, und in ein 
paar Stunden waren alle Berge von den Feinden und ihren 

Kanonen leer). Auf ihrem Rückzug plünderten die Franzoſen 
die Gegend noch recht gründlich aus; ſie drangen in die Häuſer 

und holten, was ihnen irgend von Wert zu ſein ſchien. So 
  

1) Hauptmann Becker, ſpäter geadelt, wurde 1799 zum Major, 1800 
zum Oberſtleutnant befördert. Im Jahre 1808 erhielt er unter Ernen⸗ 

nung zum Oberſten das Kommando des Regiments. Er ſtarb 1820 zu 

Wien. 
2) Dieſe Zeitſchrift VII 199.
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gibt der Unterbränder Vogt in einer am 17. Januar 1798 auf⸗ 
geſtellten Koſtenberechnung den erlittenen Schaden wie folgt an: 

1. Georg Welte Vogt bar Geld 9 fl. 52 Kr. 
2. Mathias Wöhrlis Wittib „ „ 4, 52, 

Ein Kaſten verruiniert 11 „ 
Ein paar Halstücher, ein Flor % 23 

3. Joh. Georg Schropp bar Geld 25, 24, 
4. Simon Kleiſers Witwe „ 5„ 4 % 20 „ 
5. Anton Buchmeyer ein Paar Strümpf, ein 

paar Balbiermeſſer, die Käſten „ausgefiſſi⸗ 

tiert“, der alte Vater, 70 Jahre alt, iſt 

auch viſitiert, tuet 87 
Ahnliches wird aus Hubertshofen berichtet. Dort wurden 

u. a. geraubt 
1. Dem Joſeph Ritter bar Geld 5 fl. ein Paar Schuhe, 

ein Halstuch, ein Schnupftuch, 2 Meſſer, 2 Hemden, 
ein Niſter von Silber; 

2. dem Joſeph Schmid bar Geld 4 fl. 24 Kr., 2 Hals⸗ 
tücher, ein ſilbernes Kreuz, ein Wachsſtock, 4 Ellen Tuch, 
3 Hemden; 

3. dem Paul Rieger bar Geld 12 fl., 2 Paar wollene 
Strümpfe, ſeidene Halstücher, 3 Paar Schuhe, ein Paar 
neue Lederhoſen, ein neues Bruſttuch, 4 Schnupftücher, 
1 Pfd. Wachs, 2 Maß Schmalz, 5 Pfd. Butter uſw.; 

4. dem Anton Fiechter u. a. eine Sackuhr; 
„dem Georg Schwörer 4 fl., 3 Arte, ein Beil, 2 Meſſer, 

2 Säcke, 4 Halstücher, 6 Schnupftücher, ein Flor, ein 
Niſter, 4 Viertel weißes Mehl, 3 Maß Schmalz, 7 Laib 
Brot, 40 Pfd. Speck uſw.; 

6. dem Joſeph Scherzinger 5 fl. bar Geld, 1 Dunggabel, 
2 Meſſer, 2 Schermeſſer, Schnupftabaksbüchſe, / Pfd. 

Seife, 4 Maß Schmalz, 2 Laib Brot uſw. 
Auf dieſe Art wurde Haus für Haus gebrandſchatzt. Über 

8¹ 

die Vorgänge in Bräunlingen ſind wir nicht ſo genau unter⸗ 

richtet; wir wiſſen bloß, daß das Städtchen zuſammen mit den 

4 Nebenorten vom 9.—12. Oktober nicht weniger als 
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Patrioten, wie die Soldaten der franzöſiſchen Republik genannt 

wurden, beherbergen mußte. Dabei wurden geliefert 
an Brot 8932 Pfd. à 5 Kr. 744 fl. 20 Kr. 

Fleiſch 3346 Pfd. à 12 Kr. c656p9 fl. 12 Kr. 
Haber 1411 Seſter à 1 fl. 24 1975 fl. 24 Kr. 

Heu 933 Ztr. 40 Pfd. à 1/ fl. 1400 fl. 6 Kr. 
Stroh 444 Bund à 6 Kr. — 44 fl. 24 Kr. 

Die Beraubungen an barem Geld, Lebensmitteln, Kleidungs⸗ 
ſtücken, „zerſchiedenen“ Hausfahrniſſen, Fourage uſw. wurden 

auf 6009 fl. 49 Kr. geſchätzt. 
Vielfach kam es auch zu Scharmützeln zwiſchen der Land— 

bevölkerung und den durchziehenden Franzoſen. Am 15. Ok⸗ 
tober wollten die in Neuſtadt liegenden Patrioten Buben⸗ 
bach und Eiſenbach mit ihrem nicht gerade erwünſchten Beſuche 
beehren. Da ſetzten ſich die Bewohner der zwei Dörfer, denen 
noch die Schollacher zu Hilfe gekommen waren, von einer öſter— 
reichiſchen Patrouille unterſtützt, zur Wehr und ſchlugen den 
Feind zurück. Unglücklicherweiſe kam eine Schar Franzoſen, 
deren Lager zu Vöhrenbach von den kaiſerlichen Truppen er⸗ 
obert worden war, auf ihrem Rückzug nach Neuſtadt den tapfern 
Verteidigern in den Rücken. Der Bubenbacher Handelsmann 
Chriſtian Scherzinger fiel in die Hände der Feinde und wurde 
elendiglich zuſammengehauen. Er hinterließ eine Witwe und 
ein unmündiges Kind. 

Ende des Jahres war der Breisgau wieder vom Feinde 
geſäubert. Am 28. Oktober hatte Erzherzog Karl ſeinen ſieg⸗ 
reichen Einzug in Freiburg gefeiert. 

Das Verhalten der Bewohner des Breisgaus und der an— 
grenzenden Landesteile hatte allüberall die verdiente Anerken⸗ 
nung gefunden. Am 12. Juli ſchrieb der öſterreichiſche Kriegs⸗ 
kommiſſär Max Graf von Degenfeld-Schonburg, eine hohe Lan— 

ſtelle habe mit „mehrerem Vergnügen“ vernommen, mit welchem 
Patriotismus die Bürger der Stadt Bräunlingen zu den Waffen 
gegriffen hätten. Auch Kaiſer Franz II. äußerte ſich recht 
ſchmeichelhaft über die Leiſtungen der treuen und tapferen Vorder⸗ 
öſterreicher. „Dieſer ausgezeichnete Patriotismus, dieſe treuvolle 
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Anhänglichkeit und Liebe für den Souverain, den Staat und 
die gute Sache kann allen anderen Nationen zum Beiſpiel dienen. 
Immer aber wird mir dieſes lobenswürdige Benehmen meiner 
ſo guten und getreuen v. ö. Untertanen unvergeßlich bleiben“ ). 
Dieſe kaiſerliche Außerung wurde ſämtlichen Gemeinden von 
der Regierung bekannt gegeben. 

Im Jahre 1797 wurde der Friede zu Campo Formio ge⸗ 
ſchloſſen, doch dauerte die Ruhe nur kurze Zeit. Als Napo⸗ 
leon im Jahre 1815 geſtürzt wurde, hatten ſich die politiſchen 
Verhältniſſe Europas unterdeſſen völlig verändert. Die öſter⸗ 
reichiſchen Vorlande und damit auch Bräunlingen, das ein 
halbes Jahrtauſend dem Hauſe Habsburg gehört hatte, waren 
zum größten Teil an Baden gefallen. Auch die erſten Jahre des 
neuen Jahrhunderts ſah die Baar wieder endloſe Truppen⸗ 
durchzüge. So war im Mai 1806 ein Teil des 10. franzöſi⸗ 
ſchen Dragoner⸗Regiments in Bräunlingen einquartiert. Die 

Kriegsleiſtungen, welche das Städtchen in der Zeit von 1796 
bis 1810 zu entrichten hatte, wurden auf 105 218 fl. 7 Kr. 
berechnet. Außerdem wurden noch zahlreiche Landeskinder ge— 
zwungen, für den Ruhm der franzöſiſchen Waffen ihr Leben 
auf allen möglichen Schlachtfeldern Europas aufs Spiel zu 
ſetzen. Folgende Bräunlinger kamen in den ſonnendurchglühten 
Gefilden Spaniens um: Joſeph Bartmann, Anton Bauſch, Jo⸗ 

ſeph Brugger, Mathias Eggert, Joſeph Härle, Matthäus Jörger, 
Leonhard Lang, Johann Meßmer. Auf den Eisfeldern Ruß⸗ 
lands blieben Alois Beha, Ignaz Brugger, Konrad Sorg, Ja⸗ 

kob Schilling zurück. Im Jahre 1839 wurde für die, welche 
in den Napoleonſchen Kriegen bis 1815 tadellos Feldzüge mit⸗ 
gemacht hatten, eine Ehrenmedaille oder Felddienſtauszeichnung 

geſtiftet, die am Sonntag den 1. Dezember während des Haupt⸗ 
gottesdienſtes verteilt wurde. Zugleich wurde für die im Felde 
gefallenen Kameraden ein Opfer gehalten, damit „der Treue, 
die ſie für Fürſt und Vaterland ausgeübt haben, würdige Er⸗ 
wähnung geſchehe“. Die Namen der mit der Ehrenmedaille 
geſchmückten Veteranen ſind: Martin Brugger, Cöleſtin Buma, 

1) F. Bader, Die ehemaligen breisgauiſchen Stände S. 156. 
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Konrad Enderle, Martin Engeſſer, Markus Fricker, Matthäus 
Hildebrand, Anton Hirt, Fidel Hirt, Joſeph Kern, Matthäus 
Kuſter, Jakob März, Johann Georg Meßmer, Johann Münzer, 
Johann Nägele, Alois Nobs, Jakob Riegger, Andreas Roſen⸗ 
ſtihl, Georg Scherer, Auguſtin Spät, Andreas Tröſcher, Joſeph 
Wetzel, Michael Winterhalder, Johann Zirlewagen. 

Im Jahre 1814 zogen außer andern Truppen mehrfach 
Ruſſen durch die Baar. In Donaueſchingen befand ſich längere 
Zeit ein Kaiſerlich Ruſſiſches Platzkommando, zuerſt unter Ober⸗ 
leutnant Cierski und dann unter Hauptmann von Schott. Die 
Mannſchaften hatten an Getränken täglich / Maß Wein oder 
½ Maß Bier oder ½6 Maß Branntwein anzuſprechen. In 
den aufgehobenen Frauenklöſtern Neidingen und Friedenweiler 
wurden ruſſiſche Feldſpitäler eingerichtet; Bräunlingen hatte an 
letzteren Platz Brennholz zu liefern. Nach dem zweiten Pariſer 
Frieden paſſierten wieder zahlreiche Truppen unſere Gegend. 
Die Durchmärſche dauerten ſogar bis in das Jahr 1818, da 
bis zur völligen Bezahlung der Frankreich auferlegten Kriegs⸗ 
entſchädigung ein Teil der ſiegreichen Heere zurückgeblieben war. 
In Bräunlingen machten 1816 das öſterreichiſche Inf-Reg. 
Gyulai (Nr. 60), das Dragoner-Regiment Max Joſeph (K. 
und K. Huſaren⸗Regiment Nr. 15) und das 1. öſterreichiſche Ar⸗ 
tilleri-Regiment Station. Im Jahre 1818 beſchloß endlich das 
Regiment Marſchall (früher Bender) die Reihe der durchziehen— 
den Truppenteile. Am 9. November lag der Regimentsſtab in 
Hüfingen, am darauffolgenden Tage in Tuttlingen. Das Ziel 
des Marſches war die neue Garniſon Czernowitz. Es waren 
die letzten öſterreichiſchen Soldaten, welche Bräunlingen ſah. 
Eine neue Zeit hatte begonnen. 

Anhang J. 
Zur Geſchichte der Familie Gumpp y). 

Als früheſtes Glied der Familie Gumpp loder Gump) er⸗ 
ſcheint um das Jahr 1575 ein Hans Gumpp in Tramin (ſüd⸗ 

1) Die nachfolgenden Notizen verdanke ich großenteils der Güte der 
Herren Baron von Sternbach, Archivar der Tiroler Adelsmatrikel, und
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weſtlich von Bozen). Am 29. Auguſt 1607 erhielt ſodann 
Chriſtoph Gumpp, Hoftiſchler und Bürger in Innsbruck, „wegen 
hundertjähriger Familienverdienſte“ von Erzherzog Maximilian 
einen Wappenbrief (Original im Ferdinandeum in Innsbruchh. 

  

Wappen 
der Bräunlinger Uberschultheissenfamilie 

Gumpp. 
Von ſeinen Söhnen wurde der ältere, ebenfalls Chriſtoph be— 
nannt, Stammvater einer langen Reihe von Architekten, In⸗ 

genieuren und Malern, der jüngere, Elias mit Namen, Begrün⸗ 
der der ſchwäbiſchen Linie des Geſchlechtes. Die beiden Brüder 
verfaßten u. a. gemeinſam auf Befehl der Erzfürſtl. Durch⸗ 
laucht unter dem Titel „Puſtertaliſche Beſchreibung“ einen mit 
K. Fiſchnaler, Kuſtos am Tiroler Landesmuſeum Ferdinandeum in Inns⸗ 
bruck. Vgl. auch Wurzbach, Viographiſches Lexikon des Kaiſertums 
Oſterreich unter „Gumpp“ und J. J. Staffler, Das deutſche Tirol 
und Vorarlberg, 1 S. 464.
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vielen gut gezeichneten Mappen und Fortifikationsentwürfen 

verſehenen Vorſchlag, wie das Puſtertal gegen die Einfälle der 
Türken ſicher zu ſtellen ſei. Martin ), Sohn des jüngeren 
Chriſtoph, zeichnete im Jahre 1674 eine Karte von Tirol (Or. 
im Ferdinandeum), die ſein Bruder Johann Baptiſt (in den 
Innsbrucker Kirchenbüchern nur unter dem Namen Johann ein⸗ 

getragen) in Kupfer ſtach. Letzterer, Zivil⸗ und Kriegsbau⸗ 
meiſter, ſtand anfänglich im Dienſte des bayeriſchen Hofes unter 
Max II. Emanuel, deſſen Belagerungen und Schlachten er 

zeichnete. Später war er kaiſerlicher Rat und Oberingenieur 
der Feſtung Konſtanz. Er iſt wohl identiſch mit dem Archi⸗ 
tekten Joh. Bapt. Gumpp, von dem ſich eine um das Jahr 
1700 gefertigte illuminierte Zeichnung mit zwei fein ausgeführten 
Anſichten der Stadt Villingen im Großh. Generallandesarchiv 
befindet Karlsruher Zeitung 1907, Nr. 38). Um die Wende 
des 17. und 18. Jahrhunderts wurde die Tiroler Linie anſchei⸗ 
nend geadelt; wenigſtens ſchrieben ſich von da an die Glieder 
dieſes Zweigs der Familie Gumpp von Fragenſtein (Ruine bei 
Zirl a. J. oberhalb Innsbruck). 

Von der ſchwäbiſchen Linie beanſprucht Ignatius Gumpp, 
der Sohn des Oberſchultheißen Joh. Konrad Gumpp, einige 
Beachtung. Im Jahre 16912) in Bräunlingen geboren, trat 
er frühzeitig in das Benediktinerſtift St. Blaſien ein. Er war 
zunächſt Propſt zu Berau (BA. Bonndorf), dann vier Jahre 
lang Prior im Stifte, 10 Jahre Superior in Todtmoos (BA. 
St. Blaſien), 1747—49 Propſt zu Bürgeln (BA. Müllheim), 
abermals Probſt zu Berau, zuletzt in der gleichen Stellung zu 
Gurtweil (BA. Waldshut). Er ſchuf ſich einen geachteten 
Namen durch eine Anzahl hiſtoriſcher Werke, in denen er man⸗ 
ches ſammelte, was ſonſt der Vergeſſenheit anheimgefallen wäre. 
  

1) In der gedruckten Literatur wird er meiſtens Johann Martin 

genannt, in den Kirchenbüchern dagegen findet ſich lediglich der Vor⸗ 
name „Martin“. 

2) Freib. Diözeſanarchiv XI 33. Iſt dieſe Angabe, woran nicht 
zu zweifeln iſt, richtig, dann muß er gegen Ende des Jahres zur Welt 
gekommen ſein. Vgl. den Stammbaum. In den Bräunlinger Kirchen⸗ 
büchern iſt der Name nicht eingetragen. 

 



Chriſtoph 
geb. 1600 Wlai 28, 
geſt. 1672, 

Koſſeunmeſth. und Ingenieur in Innsbruck, 
ammerrat des Erzherzogs Jerdinand Karl, heiratet 1) 1625 Mai 22 Cliſabeth Schwaighoferin, 

29.1640 Jan. 30 Anna Auerin. 

Stammbaum der Familie Gumpp im 17. Jahrhundert. 

Chriſtoph Gumpp, 
oftiſchler in Innsbruck. 

Hele Wianle Brschern 
1607 Aug. 29 Wappnebrief. 

Elins 
geb. 1609 Juli 5 in Innsbruck, 
geſt. 1678 an. 5 in Bräunlingen, 
Kaiſerlicher Rat und Ingenieur, 

  

19 Kinder, darunter aus zweiter Ehe: Martin 
geb. 1643 Nov.7 Hofbau⸗ 

Johann (Bapfiſt) 
geb. 1651 Aug. 14. 

meiſter und Ingenieur in 
Innsbruck, heiratet 1679 
Ott. 23 Klara Tſchänin. 

Anton Georg 
fn 1682 Okt. 22, Hof⸗ 
aumeiſter und Inge⸗ 

nieur in Jimsbruck. . 
bauer des Landhauſes 

Tiroler Landtags⸗ 
gebäude). 

Johann Martin, 
geb. 1686 Juli 26, In⸗ 
genieur⸗Major, 1742 

Obriſt⸗Wachtmeiſter in 
Kufſtein, 1756 im Ruhe⸗ 
ſtand in Innsbruck. 

  

  

1652—1670 Oberſchultheiß in räunlingen. 
Gem.: Klara Ritzin. 

Anna Maria Johann Konrad Karl Jofepß Ludwig Ferd inand Franziska Juliana, Johann An⸗ Anna Barbara geb. um 164ʃ, geſt. geb. um 1646, 991 17⁰⁴ Kaiſerl. Oberamt⸗ St. Blafianiſcher Gem.: Franz Wilhelm dreas tot 1706. Gem.: Dr. med. 1685 Nov. 26 ledig Mai 26 zu St. Blaſien mann zu Kenzigen, Landſchreiber. Sturm, Kanzleiverwalter lebt noch 1685, Seb. Leiner, Rbier 
zu Bräunlingen. iur. utriusque candidatus, 1677, Sept. 15 iur. des Deutſchritterordens zu tot 1686 in Konſtanz. Vgl. Kindler 1670—1704 Oberſchultheiß utr. cand. Mainau. 1708 Jan. 16 April 2. v. Knobloch, Oberbadiſches in Bräunlingen. Gem.: Kanzleidirektor daſelbſt. Geſchlechterbuch II 482. Maria Thereſia Jonaſſin 

von Buoch. 
Maria Klara Antonſa Maria Ngatha Barbara Franz Kaver Maria The⸗ Maria Martha Maria Anna Maria Eliſa⸗ Joſeph Anton Iguatius Johann Kon⸗ Johann Bapſiſt 
getauft 1680 Nov. 8 Caar 1682 April 17. getauft 1683 Dez. 14, reſia Getaaß 1686 Dez. 13. getauft 1688 beth Katharina getauft 1691 geb. 1691, Bene⸗ rad ſetauft 1696 Jan. 19, 

Gem. Dr. Joh. Melchior Gem.: Dr. Joh. Joſeph Prieſter der Gefell⸗ geb. 1685 em.: Cyprian Winter⸗ Jan. 20. getauft 1689 April 7. iktiner in St. getauft 1693 geſt. 1723 Okt. 29 zu 
Schmid von Schmidfel⸗ Rauch, 1704—69 Ober⸗ ſchaft Jeſu in Frei⸗ Mai 9. Gem.: halder, Vürgermeifter Nov. 19. Blaſien, geſt. kt. 19., geſt. Bräunlingen, iur. 
den, Oberamtmann in ſchultheiß in Bräun⸗ burg i. Br. H. J. Sailer. in Villingen. 1768 April 11 1733. utr. licentiatus. 

St. Blaſien. 
Joſeph Jangtius 

Edler von Schmidfelden, 
geb. in Bräunlingen, 

geſt. daſelbſt 1754 
Juni 29,1757—61 Ober⸗ 

ſchultheiß in Bräun 
lingen, vorher Amt⸗ 
mann in Kenzingen. 

  

lingen. ſtarben offenbar früh. in Blaſien.
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Vergl. J. Bader im Freib. Diözeſan⸗Archiv VIII 162, P. Lind⸗ 

ner, ebenda XXI 33, ferner F. K. Kraus, Zeitſchrift f. Geſch. 

d. Oberrheins, N. F. IV 55, 57 und R. Gerwig, Schauinsland, 

Jahrlauf XXXIV 74, 75. Er nannte ſich Gumpp von Stock⸗ 

burg, was darauf hinweiſt, daß auch die ſchwäbiſche Linie, wohl 

im 2. Drittel des 18. Jahrhunderts, in den Adelſtand erhoben 

wurde. Der Zuſatz von Stockburg rührt daher, daß die Fa⸗ 

milie das ehemals den Stähelin von Stockburg gehörige Burg⸗ 

ſäß und die damit verbundenen Lehengüter in Bräunlingen 

käuflich an ſich gebracht hatte. Auch in einem amtlichen Erlaß 

aus dem Jahre 1757 wird der Bräunlinger Oberſchultheiß von 

Schmidfelden als ein Enkel von Joh. Konrad Gumppevon 

Stockburg bezeichnet. 
Im Beſitz der Gemeinde Bräunlingen befindet ſich ein 

großes Olgemälde, die Anbetung des Herzens Jeſu durch den 

Oberſchultheißen Joh. K. Gumpp und ſeine Familie darſtellend. 

Von ſeinen 11 Kindern fehlen auf dem Bilde nur drei: Maria 

Anna, Maria Eliſabeth und Joſeph Anton. Xaber und Igna⸗ 

tius ſind in ihrer Ordenstracht dargeſtellt. Eine teilweiſe Nachbil⸗ 

dung, das Porträt Joh. Konrads, von der Hand des Herrn Karl 

v. Schneider in Hüfingen iſt auf Seite 150 der Arbeit beigegeben; 

desgleichen das Wappen, das die ſchwäbiſche Linie führte (S. 169). 

Das Wappen des Tiroler Zweigs ſtimmt, wie aus den im Archiv 

des Ferdinandeums vorhandenen Zeichnungen hervorgeht, im 

weſentlichen damit überein. 

Anhang II. 
Einige Aktenſtücke zur Geſchichte des Bauernkriegs. 

1524 Dez. 15.—21. 
Dem edlen und veſten junkher Mattys, burgermeyſter einer 

ſtatt Fryburg, und erſamen Rott ete. entbütt ich Dengnus Thu⸗ 

man, hoptman dyſer ſtatt Fryburg, mitſambt mymm wybel. 

Lond Üch wyſſen ein kleyny geſchicht. Myt ſamt einer ſtatt 

Vyllingen, Fryburg und Wallkrich Eic) uff myttwochen neſt 

vergangen ußzogen ungeforlich uff den myttentag illentz und 

myt unß genumen unßer geſchütz und zogen, do wyr die unge—
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horſamen burren gewyſt hent in einem flecken Donneseingen, 

do hand wyr unßer ornulnlg gemacht und mytſamt Wolf 

Dyeterrych von Homburg und Hans von Homburg bed gebrüe⸗ 

der myt byweßen uf Lpferd und 300 füßknecht ungeforlich ete. 

Nun ſind die reyßigen dem verlornen huffen zuegeben mytſamt 

fünfzyg knechten. Do verzog es ſych byß uf die fyerde ſtund 

ungeforlich, do ruckten wir mit dem verlornen huffen und der 

gewaltig huff ruckt hernach, dernoch uf einer kleinen hand büßen⸗ 

ſchütz. do wurden die burren unßer innen und gabend die 

flucht iber einen berg uß dem wald zue und do wyr das ſachen, 

do hyeßen wir den verlorrenen huffen mitſamt den reyßigen 

und zue fäß hinnochillen und bleyb der gewaltig huff by eyn⸗ 

ander. Do ſind eſchlich (ic) burren dod blyben, der zall wir 

nitt ein wyßen haben, aber es ſind nit vyl. Do hat uns die 

nacht begryfen und ſind den burren nochzogen bys gen Brün⸗ 

lingen, do hand wir niemans funden. Do ſind wir noch by 

ſollicher nacht zogen bys gen Hüffingen, do ſind wyr über nacht 

belyben und iner nachtz wyder gen Vyllingen gezogen. Von 

myr Tengus Thuman üwer williger ete. 

Gleichzeitige Kopie. Stadtarchiv Freiburg (Unedierte Akten 

und Urkunden zum deutſchen Bauernkrieg 1524/25). Vgl. H. 

Schreiber, der deutſche Bauernkrieg L 154. 

1525 Juli- Auguſt. 

Den erbern vogt, gericht und ganz gemeinden gemeinlich, 

rich und arm, ſo dem wolgepornen herrn hern Rudolfen, graven 

zu Sultz, landgraven im Clegkgow, K. Mt. in Unger und Be⸗ 

heim ete. erzherzogen zu Oſterrich ete., unſes allergenedigiſten 

hern rat und ſtatthalter der oberoſterrichiſchen landen ete. Frid⸗ 

richen, grafen zu Furſtenberg, landgraven in Bare und heren 

zu Huſen im Kinzgenthal ete., Jergen, grafen zu Lupfen, land⸗ 

graven zu Stielingen ete, verpflicht, angeherig und verwandt 

ſind, den furſichtigen, erſamen, wiſen ſchultheis, burgermeiſter, 

rat und ganzer gemeind zu Waldzhut, derglichen denen von Brun⸗ 

lingen embietten wir vogt, gericht und ganz gemeinden gemein⸗ 

lich, rich und arm, im ganzen Kilchzarter thal, ouch die, ſo
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dem apt von St. Petter, desglichen her Hanſen von Riſchach 

und Davidten von Landeck uf dem Schwarzwald verwandt und 

zugehörig ſind, unſer fruntlich willig dinſt alle zeit zuvor und 

tund Euch zu vernemen, das uns der edel veſt David von Land⸗ 

egk, kengklicher Mayſtat in Unger und Beheim, erzherzogen zu 

Oſterrich etc., unſers allergenedigſten hern rat und regimentz in 

Oberelſaß ete. fur der ſelbigen regierung gen Enſisheim ſeiner 
beſchedigung halb umb abtrag eitiert und furgenomen hat. Die— 

wil ir nun gut wiſen tragen, das Ir uns ſampt andern in 

Euwer bruderſchaft zu komen und zu huldigen angeſucht und 

erfordert, des wir ouch domals abgeſchlagen und nit thun wöl⸗ 

len, ſonder abgewieſen und gepetten, uns ſollichs zu uberheben, 

das dann nit geholfen, ſind demnach mit dem haufen ſamt an— 

dern, denen wir auch yetzt in glicher form ſchriben, herab uber 

uns zogen. In dem ſind etlich unſer hern, von Fryburg ge⸗ 

ſandt, heruß gen Kilchzarten kommen, red mit Euch gehalten, 

deshalben wir achten, etliche under Euch wol zu wiſen, und 

alsbald ſy abgeſcheiden, an uns wither erfordert, in Euwer 

bruderſchaft zu huldigen. Daruff wir ein bedank begert und 

denen, ſo vom huffen verordnet, die antwurt geben, das wir 

nit zu Euch huldigen kenen, angeſehen wir ſigen der ſtatt und 

dem haws Oſterrich und andern vom adel mit eidzpflicht ver⸗ 

wandt und angeherig und wir wellen Euch ganz und gar fry— 

halten und alles bezahlen, ſo Ir geſſen und trunken haben, das 

Ir wider ab und uf den wald hin uf ziehen. Iſt uns dem⸗ 

nach wider ein antwurt gfallen, das ir keinen von ſolchen pflich— 

ten noch eiden tringen wöllen, ſonder ime die ſelbigen inhaben 

vorbehalten laſſen ſein und ſchlecht ja oder nein ſagen oder Ir 

wellen mit uns dermaſſen handlen, das wir wolten uns nit ge⸗ 

ſpert, und ſo hart und hertigklich gegen uns gehandlet, das wir 

mit gwalt in Euwer bruderſchaft haben zu Euch müſſen hul⸗ 

digen. Dieweil Ir nun uns alſo zugeſagt by den eiden, ſo 

wir unſer oberkeit geſchworn, bliben zu laſſen und daruf uns 

hartigklich darzu gehalten und zwungen mit Euch zu ziehen und 

ander zu beleidigen und demnach etlich under uns verbrent und 

ſunſt umb lib, er und gut komen ſind, ſo iſt unſer fruntlich
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und hechſt pitt und beger, Ir welt uns ſollich anfordrung und 
anſprach gegen und wider gemeldten Davidten von Landeck zu 
dem andern nachgenden angeſetzten tag, den wir Euch anzeigen 

werden, helfen verantwurten, ouch mit uns im coſten, ſo wir 

diſer ſach halb liden, anligen und den helfen tragen, ſo vil ſich 
Euch dan gepüren würdt, dan Ir wiſſent, das Ir und ander 

gemeldtem Davidten von Landeck ſein ſchlos verbrent, ouch das 
ſein genomen und verbeuwdet haben. Das wollen wir uns zu 
Eſuſch gemeinlich und ſonderlich zu beſchehen genzlich vertreſten 
und verſehen und hienach, wo wir kennen und megen, fruntlich 
verdienen. Und wie wol wir uns dheins abſchlags zu Euch 
getreſten, nichts deſtminder ſo begeren wir von Euch verſchriben 
ſchriftlich antwurt, uns darnach wiſſen haben megen zu richten. 
Zu urkund haben wir allgemeinlich und yeder inſonderheit mit 
vliß und ernſt gepetten und erbetten die edlen ſtrengen veſten 
her Hanſen von Riſchach ritter und Benediet Coſtentzer, das ſy 
beid ir eigen inſigel offenlich zu end diſer geſchrift getruckt haben. 

Konzept Stadtarchiv Freiburg a. a. O. 

1526, Juni 11. 
Erzherzog Ferdinand an Statthalter, Hof- und Kammer⸗ 

räte der oberöſterr. Lande: 
Nachdem unſer lieber, getrewer Criſtoff Fuchs von Fuchs⸗ 

perg, unſer rat und haubtman zu Kuefſtain, jungſtlich denen 
von Waltzhuet, Treyberg, Ach und Brewnlingen von wegen irs 
abfals ir freyhaiten zu unſern handen genomen und dieweil ir 
handlung etwatz lang und weitſchwaifig ſein, emphelhen Wir 
Euch mit ernſt, daz Ir ſambt gedachtem Criſtoffen Fuchſen 

uber die ſachen, freyhaiten und handlung ſitzet, ſein underricht 
darinnen vernemet, ain ordnung, wie es furter damit gehalten 
werden ſolle, beratſlaget und uns des furter ſamt Ew. rat und 
gutbedunken in ſchrift lauter und grundlich berichtet. Speir, 
den 11. Juni 1526. 

Statthalterei-Archiv Innsbruck. Kopialbücher, I. Serie, 
Von der Kön. Maj. 1523— 26, fol. 466. Vgl. F. L. Baumann, 
Zeitſchrift f. d. Geſchichte des Oberrheins XXXIV. S. 338.
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1526 Juli 8. 

Zu wiſſen ſye mengklichem, als dann der edel und veſt 
Hans von Schellenberg zuͤ Hiffingen züſpruch und vordrung ge— 
hapt an ſchulthaiß, rät und ganze gmaind zä Brunlingen von 
wegen des uberzugs und allem zügefügtem ſchaden, ſo dann ge⸗ 
dächtem von Schellenberg in jungſter puriſcher aufrür durch ge— 
dächt ſchulthaiß, rät und ganze gmaind zuͤ Brunlingen zuͤ der 
Newenburg und ſunſt zügefügt, das demnach auf huttigen tag 
dato dis briefs Hans von Schellenberg mit Burckharten v. Sch. 
ſeinem brüder, auch Mathys Lotzen ſchulthaiß und Hans Schumpen 
des räts zü Huffingen, auch die erbern Clewe Muller ſchulthaiß, 
Matheus Hug, Marx Mock, Steffan Höptlin und Hans Höl⸗ 
derlin mit volmächtigem gewalt von wegen ſchulthaiß, rat und 
ganzer gmaind zü Brunlingen zü Huffingen erſchinen ſeind, das 
ſy als die gewalthaber ſych mit gedachtem v. Sch. gütlich ver⸗ 
tragen ſöllen und mögen. Doch wyll ſich ain gmaind zü Brun⸗ 
lingen Bene Metzgers, ſo vil ſych diße handlung der aufrür 
und des von Schellenbergs anſpräch an in iſt, nit beladen, be⸗ 
kumpren noch annemen, iſt auch zu ſölchem gewalt Bene Metzger 
von ainer gmaind zü Brunlingen ausgeſchloſſen und dem v. 
Sch. ſein gerechtikait als dem der zü zugedachtz von Schellen— 
bergs ſchaden mer und fur ander gehandelt hät, ſeine recht vor— 
behalten. Und demnach ſo haben ſych bayd partyen nachpur⸗ 
lich, freundlich vertragen, dem iſt alſo: Zum erſten ſöllen und 
wellen ſchulthaiß und rät zü Brunlingen ernſtlich verſchaffen, 
das die von Brunlingen, wer des von Schellenbergs güt hab, 
es ſye elain oder groß, wider zu ermeltz von Schellenbergs 
handen ſtellen ſoll. Zum andern, das gedächt von Brunlingen 

dem v. Sch. die neſt komend dry winter nächainandern andert⸗ 
halp hundert ſegböm fürren ſöllen an die ſeemully neſt ob 
Huffingen, doch ſöllen die ſegböm güͤt werſchaft ſein, zechen 
dilling zwainzig und acht ſchüch lang. Wa aber ain bom minder 
dann zechen dilling werr, ſoll durch ain bom, ſo mer dilling 
wer, erfult werden. Wa aber erdächt von Brunlingen jars 
minder dann funfzig böm fürren wurden, ſöllen ſy gedächtem 
v. Sch. allweg fur ain bom ain halber guldin onverzogenlich



176 Bräunlingen zu Kriegszeiten. 

geben. Und ſöllen dem v. Sch. die ziegel, ſo er umb Jerg 

Tangelynßen kouft, derren bey funfthalp tußend ſeind, onge⸗ 
varlich zu der Newenburg fürren on gedächtz von Schellenbergs 
coſten und ſchaden. Auf Sonntag neſt näch St. Ulrichs tag 
1526. 

Die Siegel des Junkers Hans v. Sch. und der Stadt Br. 
fehlen. 

Perg. Or. Bräunlingen. 
Regeſt bei Baumann, Akten zur Geſch. d. deutſchen Bauern⸗ 

krieges S. 409 nach dem Kopialbuch von 1580, in welchem 
irrtümlich ſägmühle (Or ſeemully) ſteht. Allerdings war, wie 
es heute noch vielfach der Fall iſt, ein Sägewerk mit der Ge— 

treidemühle verbunden. 

1536, März 13. 

Ich Bennedictus Wachter, ain fryer Burgſäs zu Brul⸗ 
lingen, beken fur mich, min erben und nachkomen, als die er⸗ 
ſamen ſchuldthas, raut und gantz gmaind zu Prullingen mich 
mundlich und ſchriftlich durch Benedictus Egkinger, inen 100 
guldin zü lihen gebetten, wölche ich inen gelichen und ſy mich 
derro ouch endlich und frundlich wol bezalt haben und ich aber 
die ſchriftlich bit, ſo ich darumb empfangen, inen uf die bezal⸗ 
lung hinuß zu geben, ſchuldig und aber die verlegt und nit fin— 
den kan, deshalb und darumb zell und ſag ich ſy die von Prul— 
lingen, yer erben und nachkomen ſoller obgeſchribner 100 be— 
zalter guldin, ouch aller anſprauch, ſo ich an vich, korn, haber, 
bet, betgeret, yßen, dillen, ziegel, ziegelſtein und ander gehapt 
und ſy mir in purriſcher uffrür uß minem fryen burgſäß ge⸗ 
nomen und zuͤ yer handen genomen, des alles ſy mich vergnügt 
und genzlich bezalt haben, ganz quit, ledig und loß in eraft 
ditz bries. Geben uff mentag nach dem ſuntag Reminiſcere 
in der vaſten 1536. 

Das Siegel Ben. Wachters fehlt. 
Perg. Or. Bräunlingen.
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Die ülteſten Nachrichten über Altertümer in der 

Gegend von Hüfingen. 

Von 

K. Biſſinger. 

Die Umgegend des alten Kelten- und Römerortes Brigo⸗ 
banne hat ſchon in früheren Zeiten durch Auffindung von Alter⸗ 
tumsreſten die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen, wie u. a. 
einzelne Berichte und Meldungen Fürſtl. Fürſtenbergiſcher Be⸗ 
amten aus verſchiedenen Zeiten des 18. Jahrh. beweiſen, die 
jetzt noch im Fürſtl. Archiv zu Donaueſchingen vorhanden ſind. 

Die älteſten noch erhaltenen Nachrichten aber über Altertums⸗ 
funde bei Hüfingen finden ſich wohl in den Briefen des gelehrten 
Reichsritters Hans von Schellenberg!) an den Pfarrer und Chro—⸗ 
niſten von Schaffhauſen J. J. Rüeger, von denen noch 158 Stücke 

1) über Hans von Schellenberg, Herrn zu Hüfingen, Staufen und 
Randegg (1551—1609) vgl. J. J. Rüeger, Chronik der Stadt und 
Landſchaft Schaffhauſen, hsg. vom hiſtor. antiquar. Verein des Kantons 
Schaffhauſen. Schaffhauſen 1884. J. S. 19—27 und E. Balzer, Die 

Herren von Schellenberg in der Baar, in dieſer Zeitſchrift XI S. 51—55. 
Balzer entnimmt die Notizen über Altertumsfunde der Chronik, ohne 

die Briefe ſelbſt eingeſehen zu haben. Da Balzer das Geburtsjahr des 
Hans v. Schellenberg nicht angibt, ſo ſeien hier zwei Stellen der Briefe 
beigefügt, aus denen dasſelbe erſichtlich wird. Einen Brief aus dem 

Jahr 1595 unterzeichnet Hans v. Sch. „den 19. Februarij nempe pro- 
prio die natali quo 45 annum ingressus sum“, und in einem Briefe 
vom 2. Auguſt 1600 ſchreibt er: „nun bin ich allerſt anno dnij 1551 
geboren worden“. Sein Geburtstag war alſo der 19. Februar 1551. 

12
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aus den Jahren 1588—1606 in der Univerſitätsbibliothek zu 

Baſel aufbewahrt werden. Die Nachrichten dieſer Briefe ſind 

ſchon in der Einleitung zu Rüegers Chronik von Schaffhauſen 

von den Herausgebern benützt worden, aber nicht vollſtändig 

und nicht immer genau wiedergegeben. 

Es dürfte darum immerhin nicht ganz wertlos ſein, die 

Stellen der Schellenbergſchen Briefe, die ſich auf Altertums⸗ 

funde bei Hüfingen beziehen, im Wortlaute abzudrucken. Es 

ſind folgende: 
1. In einem Briefe vom 19. Oktober 1597 werden von 

Schellenberg mehrere „argentei pulcherrimi“ erwähnt, die ihm 

geſchenkt worden ſeien, darunter einer „Faustinae Pii“, der 

Beſchreibung nach der von Cohen möd. impér. 2. Aufl. unter 

Nr. 251 verzeichnete Denar der älteren Fauſtina, mit dem Zu⸗ 

ſatze: „est iste pulcherrimus inventus prope Huffingen intra 

pagos Mundelfingen et Hausen (Hauſen vor Wald) 18. Sept. 

anno 1597“. 
2. Brief vom 15. November 1601: 

„mir iſt vor kurtzem ein aureus Nero cum concordia Augusta und 

ein argenteus Titus rarissimus, den Occo in ſeinem buoch!) nit hat, 

verert worden. Der anreus iſt woll vor 50 oder mer Iharen auf dem 

Lechfeldt bei Augsburg, der Titus aber ein ſtundt wegs von Hüffingen 

gefunden worden“. 

3. Brief vom 28. März 1602 aus Hüfingen: 
„ſeidher iſt anders nichts dan ein aereus Nero cum templo, der 

gleichen ich noch nit geſehen und iſt allhier gefunden worden, darzuo 

khomen“ (zur Münzſammlung Sch.s nämlich). 

4. Brief vom 31.) Januar 1605: 
„es möchte euch wunder nemen, was ſchweres in Occonis ſchreiben 

ich gebunden. So wiſſen, das es ain Zigelſtainlein iſt, ſo in ainer Be⸗ 

ſetze under dem Boden ob der haidniſchen Gewölb zuo Hüffingen mit 

dem Pluog endeckt worden. Nit weiß ich, was es muoß geweſen ſein, 
mache mir gedanken, es ſeie etwa der Fuoßboden aines haidniſchen 

1) A. Oeeo (berühmter Humaniſt, Arzt und Numismatiker, Freund 

Rüegers und Schellenbergs) imperatorum Romanorum numismata à 

Pompeio ad Heraclium. Antwerp. 1579. 
2) In Rüegers Chronik 1 S. 21 Anm. irrig vom 23. Januar da⸗ 

tiert. Es exiſtiert zwar auch ein Brief vom 23.; in dieſem iſt aber nicht 

von Hüfingen die Rede.
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Tempels geweſen, obwol man ietzunder die wenigſten anzaigung ainicher 

ruderum ſehen khan. gemelte zigelſtainlein ſein ſo ſchön und geſundt, 
als wann ſi allerſt auß dem zigelofen khämen, onangeſehen ſie über die 

1000 und mer ihar under dem Boden gelegen. Marcus Welserus und 
Occo rhaten ich ſolle ainen eingang in diß gewölb brechen und ſehen 
laſſen, was darinnen ſei, ob man kaine anzaigung ainicher antiquitet 

finden khünne. Aber man hat ſo viler wütender Hundt item diebs⸗ 

bainer, die man gehenkt, darin hinabgeworffen, daß niemandt luſtig iſt 
ſich hinein zu begeben, dan der Galgen iuſt ob den zwaien oberen lö⸗ 
chern ſtat“. 

5. Brief vom 24. Februar 1605: 
„das alte gewölb oder speluncam in Hüffingen betreffend beſorge 

ich, es werden ſo wol müehe wie auch khoſten, ſo darauf gewendet, ver⸗ 
loren ſein. Diebsbainer funde man villeicht genuog darinnen, aber von 
antiquiteten khan ich ſchlechte hoffnung haben, ich wils zuvor noch ein⸗ 
mal beſehen. Meines behalts ſein zwo spiracula oder ostia von oben 

herab, die ſo gar klain nit ſein“. 

6. Brief vom 10. Dezember 1605: 
„Bin auch bei ſchönem hellem wetter an das ort, da das pflaſter 

mit den kleinen zigelſtainlein iſt, hinausgezogen, mir daſſelbig abdeckhen 
und mit waſſer abwaſchen laſſen und befunden, das es nit allein fleißig 
mit pflaſter an einander geſetzt, ſondern dieweil ſi in triangulum geſetzt, 
gar ein fein ſchön!) gebe, hab derſelbig ſtainlein ſchier ein bawern vol mit 
mir zu Haus gefüret. Wie die zigelſtainlein anfangen, geht ain ziem⸗ 
liche ſtarkhe zwerchmauer her, aber dieſelbig wie auch das pavi⸗ 
mentum iſt ains guoten klaffter dieff unter dem boden. Allſo das ich 
dafür halte, das es der Fuoßboden aines heidniſchen Tempels oder 
jüdiſchen Synagoge geweſen ſein muß. Dan man geleich nit weit 
daneben etliche jüdiſche gräber gefunden; es muoß da ein ihämerliche 
große desolatio vorgangen ſein, dieweil ſelbige ſal gelich ſo ex fun- 
damento et radicitus exstirpiert und zerſtört worden. In dem abrau⸗ 
men hab ich Kolen, Kalch, Mauerſtain und allerhandt Zigelſcherben ge⸗ 
funden allſo das brandt und zerſtörung mit einander geuolget ſein 
müeßen; ietzunder iſt es ain Ackher und gibt guot Korn, ſonſt in ainem 
Thal und freier ebene gelegen. 

Ebenmäßig bin ich zu den löchern, die in das bewüſt gewölb gangen, 
hinauff auff den berg gezogen und, das dort drei underſchidliche wie 
auch gewölb ſeien, befunden. Aines iſt gar eingefallen. In das ander 
iſt Martin mein organista und mein koch mit ain ander hinab geſchloffen, 

ain gewölb ongefer aines großen Bachofens größe, aber das ſich ainer 
nit wol darinnen auffrichten künnen, gefunden, haben ſie Laternen und 

1) Es ſcheint ein Wort ausgelaſſen zu ſein.
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Wintlichter bei inen gehabt, Aber anders nichs dan vil Hundſs und 
Menſchenbainer ſambt ainem halben Roßriven darinnen gefunden. In. 
das dritte, ſo in das gar dieffe ander gewölb gath, haben ſi auch hin⸗ 

under gewölt. Es iſt aber zuo eng geweſen allſo das der Martin dar⸗ 

innen ſteckhen beliben und on hilff nit wol wider herauß kummen khün⸗ 
nen, wie ſi dan berichten, das da nit wol ain klainer Knab hinab kum⸗ 

men khünne. Vermaine auch, es ſeien die vorigen herrn, die vor ihnen 

darin geſchloffen, nur in dem oberen gewölb, wie ſi jetzunder, geweſen 
und wegen enge in das ander nit kummen khünnen“. An einer ſpäteren 
Stelle desſelben Briefes: „Alldiweil ich in Hüffingen geweſen, iſt ongefer 
ein Schuohſter ſeines Hantwerkhs den fuoßpfad, ſo in vicinia diſes ge⸗ 
wölbs vorübergath, gangen und beiligenden Nero nem gefunden“. 

7. Brief vom 15. Dezember 1605: 
„Ich bin drei wochen zu Hüfingen gelegen und wolte auch alle An- 

tiquiteten beſehen haben. Es hat mir das Maul zu denen alten grä⸗ 

bern, ſo bei Bräunlingen gefunden worden und große Dannen darauf 
geſtanden, hefftig gewäſſert. Mein Vogt zu Hüfingen har etliche geſehen, 
die ſeien in irrer rechten Länge, wie man ſi gewönlich zu machen pflegt, 
und an allen vier Orten mit druckenen Mauern, id est das di Stain 
allein auf ainander gelegt und khein pflaſter zugeworffen geweſen. Aber 
ſauber nichts darinnen gefunden worden. Es ſolle aber noch ein großer 
Bühel ſein, der di andern alle übertrifft, da vermaint man werde gar 
ain großes Grab ſein und vilicht etwas fürnemes darinnen ligen. Aber 
ich hab vor den Fürſtenbergiſchen Amptleuten nitt darzu gehn dörffen. 
Es muoß vor zeiten vil alter Sach ab Hüffingen und Bräunlingen ge⸗ 

habt haben, dan man noch däglich was beſonders findt“. 

8. Brief vom 16. Januar 1606: 
„Wie es ſonſten mit dem pavimento, ſo mit zigelſtainlin beſetzt, 

item mit dem ain Loch, ſo ins gewölb gath“ [Zuſatz am Rande: „in 
Hüfingen“] „beſchaffen, werden irr aus beigelegtem abriß, ſo mein Jun⸗ 
ger Vetter Vintler') gelich bei dem Augenſchein abgemalt, erkhennen 

khünnen. Die andern zwei löcher hat er nit ſehen künnen.“ 

9. Brief vom 30. Januar 1606: 
„Schickh auch den ngiſchen abriß und ir mögen denſelbigen wol 

nach Augsburg ) ſchicken. Sonſt weiß ich nit, was in den Bräunlin⸗ 
giſchen Gräbern ſein würdt, gedenk aber wol nit vil.“ 

Soweit gehen die Hüfingiſche Altertümer betreffenden Mit⸗ 
teilungen Schellenbergs, von denen die auf Münzfunde ſich be— 

  

) Neffe Schellenbergs, deſſen Schweſter Anna mit Chriſtoph Vintler 
von Plätſch verheiratet war, ſ. Balzer a. a. O. XI S. 55. 

2) D. h. an Oeco, der in Augsburg wohnte.
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ziehenden keine weitere Erklärung bedürfen. Seine Nachrichten 
über die offenbar römiſchen Baureſte ſind zwar ſchon von den 
Herausgebern der Rüegerſchen Chronik (1 S. 24) und darnach 
von Balzer (Don. Schriften XI S. 53) verwertet, aber irrtüm⸗ 
lich auf eine einzige Trümmerſtätte bezogen worden; dieſe reden 

von Steinlein „aus dem heidniſchen Gewölbe zu Hüfingen“, 

offenbar in ungenauer Wiedergabe der Worte des 1. Briefes 
vom 31. Januar 1605, der „ob“ d. h. oberhalb „der heidniſchen 
Gewölb“ ſagt. Aus den Außerungen Schellenbergs, namentlich 
aus dem Bericht in Brief 6 vom 10. Dezember 1605 geht aber 
deutlich hervor, daß es zwei voneinander ganz verſchiedene 
Trümmerſtellen ſind, nämlich 1. das „Gewölb“, in das drei 
Löcher hinein führen und 2. das pavimentum, aus dem die 
Steinlein genommen ſind. In dem „Gewölb“ dürfen wir wohl 
nach der allerdings ſehr wenig genauen Beſchreibung eine römiſche 
Hypokauſtenanlage, vielleicht mit dem davorliegenden überwölbten 
praefurnium, erblicken; die Angaben über die geringe Höhe, die 
Enge uſw. würden auf eine ſolche Anlage paſſen. Die Lage 
iſt beſtimmt durch die Bemerkung, daß „juſt ob den zwei oberen 
Löchern“ der Galgen ſtand: die Trümmerſtätte lag auf dem Galgen⸗ 
berge, wo auch bei der Grabung vom Jahr 1823 römiſches 
Mauerwerk, allerdings ohne Hypokauſten und unterirdiſche Ge⸗ 
wölbe, gefunden und durch K. Schumacher 1897 eine römiſche 
Befeſtigungsanlage feſtgeſtellt wurde. Aus der Art, wie Schellen⸗ 
berg dieſes „Gewölbe“ erwähnt, läßt ſich ſchließen, daß dieſe 
Trümmer den Bewohnern ſchon längere Zeit bevor er ſeine 
Briefe ſchrieb, bekannt waren. 

Ganz verſchieden von dieſer Trümmerſtätte und auch räum⸗ 

lich von ihr getrennt iſt das pavimentum, der Fußboden aus 
Ziegelſteinlein. Er liegt nicht auf dem Berg, ſondern „in einem 
Tal und freier Ebene“; Schellenberg geht von ihm zu dem Ge⸗ 
wölb „hinauff auff den Berg“. Wir haben alſo die Lage dieſer 
Baureſte entweder nach dem Ufer der Breg zu oder in dem 
Höllenſteintälchen zu ſuchen, wo auch im Jahre 1821 die Reſte 
des römiſchen Badgebäudes aufgedeckt wurden. Nach der Aus⸗ 
drucksweiſe des Briefes 4 vom 31. Januar 1605 iſt zu ver⸗
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muten, daß dieſe Trümmerſtätte erſt kurz vor Abfaſſung des 
Briefes beim Pflügen entdeckt wurde. Ihre Bedeutung hat 
Schellenberg richtig erkannt: es iſt der Boden eines Saales 

oder Zimmers, aus Ziegelplättchen hergeſtellt. Der Ausdruck „in 

triangulum geſetzt“ in Brief 6 iſt wohl ſo zu verſtehen, daß 
die nicht ſehr großen Ziegelplättchen auf die Kante geſtellt nach 

Art des opus spicatum (wie unſer Fiſchgrätenparkett) an ein⸗ 
ander gereiht waren. Es iſt dann immerhin bemerkenswert, daß 
auch in dem 1821 aufgedeckten Badgebäude einige Räume mit 
ſolchem Fußboden aus opus spicatum verſehen waren. Es 
wäre aber voreilig daraus zu ſchließen, daß das von Schellen⸗ 

berg geſehene „Pflaſter“ nun ein Teil des Badgebäudes geweſen 

ſei; denn ſeine Bemerkungen über die große Zerſtörung, Brand⸗ 
ſpuren uſw. paſſen auf die wohlerhaltenen Fundamente des 

Badgebäudes nicht. Es iſt alſo anzunehmen, daß das pavi- 
mentum ſowohl, als die Hypokauſten auf dem Galgenberg, nach⸗ 
dem ſie einmal aufgedeckt waren, weiterer Zerſtörung verfielen 

und allmählich verſchwanden. 
über die von Schellenberg im Brief 7 vom 15. Dezember 

1605 erwähnten Gräber läßt ſich bei der wenig genauen Be⸗ 

ſchreibung nicht viel ſagen. Das eine große nicht geöffnete war 

jedenfalls ein Hügelgrab; ob die andern mit den „druckenen 

Mauern“ ſog. Plattengräber oder Steinſetzungen in Grabhügeln 
geweſen, läßt ſich nicht entſcheiden. Beide Arten kommen auch 

ſonſt in der Nähe von Bräunlingen und von Hüfingen vor. 

Übrigens dürften auch die in Brief 6 erwähnten „jüdiſchen“ 

Gräber in Wahrheit prähiſtoriſche Grabſtätten geweſen ſein.
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Kleinere Mitteilungen. 

Von 

Georg Tumbült. 

1. Das Alterder Pfalz Neidingen. Zum Jahre 

772 den 2. Mai verzeichnet Wartmann, Urk. B. der Abtei 

St. Gallen, Nr. 63 eine Schenkung eines Mannes namens 

Sigihar in Wolterdingen (Amt Donaueſchingen) an das 

Kloſter St. Gallen: Sigihar übergibt eine Hofſtatt in Wolter⸗ 

dingen (Wuldartingas) in der Weiſe an das Kloſter, daß er ſie 

auf Lebenszeit gegen einen jährlichen Zins von einem Fuder 

Korn (carrata una de anona) zurückerhält. Nach ſeinem Tode 

kann ſein Sohn die Hofſtatt mit 20 Solidi vom Kloſter zurück⸗ 

kaufen, wenn nicht, bleibt ſie ewig dem Kloſter. Es iſt alſo 

eine der gewöhnlichen Prekarienſchenkungen. Die Übertragung 

wird vorgenommen in öffentlichem Gericht auf dem 

Felde Baumgarten (in campo ubi dicitur Paumcartun) 

im 4. Jahre der Regierung Karls und zur Zeit des Grafen 

Adalhart. 
Wartmann und nach ihm auch das Fürſtenb. Urk.Buch V 

Nr. 10 vermuten unter dieſem Baumgarten ein Gewann in oder 

bei Wolterdingen, das als mallus publicus gedient hat. Nun 
iſt aber ein gleicher oder anklingender Flurname bei Wolterdingen 
nicht erhalten. Wo das Feld Baumgarten zu ſuchen iſt, war 
ein Rätſel, bis endlich ganz unerwartet Licht in die Sache kam. 

In der Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung 1905
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Nr. 97/18 veröffentlichte der Dortmunder Stadtarchivar Rübel 

ſeinen kurz vorher in Worms gehaltenen Vortrag: Das fränkiſche 

Eroberungs- und Siedelungsſyſtem im Ripuarier- und Ala⸗ 

mannenlande. Hier kommt er auf die Bedeutung der fränkiſchen 

curtis und des pomerium zu ſprechen, erwähnt u. a. den Aus⸗ 

ſtellungsort der oben angeführten Urkunde und ſagt: „Dieſer 

Paumcartun muß als pomerium neben einer befeſtigten eurtis 

gelegen haben“ ). Damit war des Rätſels Löſung gegeben. 

Die befeſtigte curtis kann nur die kaiſerliche Pfalz Oalatium) 

Neidingen im Bez.⸗Amt Donaueſchingen ſein, wo au ch ſpäter 

noch Gericht gehalten wurde (ogl. Wartmann, Urk. 

Buch Nr. 551 von 870 April 10); ſie iſt eine der kaiſerlichen 

Pfalzen in Schwaben, die Karl der Dicke nach ſeiner Ent⸗ 

thronung im J. S87 von ſeinem Nachfolger Arnulf angewieſen 

erhielt. Karl der Dicke ſtarb hier am 13. Januar 888. Nach 

der alten Malſtätte Neidingen wird einmal (881) die ganze 

Grafſchaft Baar als comitatus Nidinga bezeichnet. Die kaiſer⸗ 

liche Pfalz lag auf dem von der Donau umſpülten Hügel, auf 

dem ſich jetzt die Gruftkirche der Fürſten zu Fürſtenberg erhebt. 

Vom 13. Jahrhundert bis zur Säkulariſation ſtand hier das 

Frauenkloſter „Uf hove“, auch Maria⸗Hof genannt, das in 

ſeinem Namen die Erinnerung an die Königspfalz erhalten hat. 

Schon ſeit dem 14. Jahrhundert war dieſes Kloſter die vor⸗ 

züglichſte Beiſetzungsſtätte der Grafen (Fürſten) zu Fürſtenberg, 

der Landgrafen in der Baar. „Auf Hof!“ iſt alſo ein Ort von 

einer ganz hervorragenden hiſtoriſchen Vergangenheit. 

Erſtmals wird Neidingen in der erwähnten St. Galler 

Urkunde von 870 genannt, durch die Feſtſtellung der Lage der 

Malſtätte Paumcartun rückt aber ſeine Exiſtenz urkundlich 100 

) Nach der regelmäßigen Anlage gehörte zu dem fränkiſchen Königs⸗ 

hof außer der curtis auch das pomerium, das als Obſtgarten und Weide⸗ 

platz diente. Es führte auch den Namen curticula, war befeſtigt und 

wurde in Kriegszeiten als Lagerplatz des Heeres bezogen, woher die 

weitere Bezeichnung baribergum rührt (Rü bel, Die Franken, ihr Er⸗ 

oberungs⸗ und Siedelungsſyſtem im deutſchen Volkslande (1900. Seite 

296 ff).
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Jahre weiter vor; ſeine Anfänge gehen auf eine curtis, eine 
Hofſtätte, auf fiskaliſchem Boden, auf fränkiſchem Königsgut, 
zurück. Mit dem Baumgarten der alten Pfalz iſt der auf der 

Bannkarte von Neidingen von 1792 verzeichnete, auch auf einem 
Bilde des Kloſters von 1733 (im Fürſtlichen Archiv) dargeſtellte 
unmittelbar an den Friedhof anſtoßende Baumgarten höchſt⸗ 
wahrſcheinlich identiſch. 

2. GräberfundbeiKlengen. Gelegentlich der Arbeiten 
für die Unterführung der Straße Kirchdorf-Klengen, welche der 
Beſitzer des Kalkwerks, Herr Engeſſer in Klengen, veranſtaltete, 
ſtieß dieſer im Monat März 1908 auf ein Alamannengrab, das 
hart an der Landſtraße nach der Bergſeite zu, etwa 1½ m 
unter der Oberfläche lag. Nach Ausſage des Herrn Engeſſer 
waren bei der Aufdeckung die Formen eines ausgehöhlten Baum⸗ 
ſtammes, der als Sarg diente, noch zu erkennen. Das Skelett, 
von dem ſich nur noch ein Armknochen und ein Stück des Kiefers 
mit 4 guterhaltenen Zähnen vorfand, lag in der bekannten 
weſt⸗öſtlichen Richtung. Es fanden ſich außerdem in dem Grabe 
noch die Reſte eines Lang- (89 em) und eines Kurzſchwertes 
(45 em), eine Speerſpitze, Gürtelſchnalle, Bronzeknöpfe und Teile 
vom Schildbuckel. Alle Fundſtücke, welche von dem Kalkboden 
ſtark angegriffen waren, ſind an die ſtädtiſche Sammlung in 
Haslach abgegeben. 

3. Gräberfund in Reiſelfingen. Im Mai 1908 
ſtieß man in Reiſelfingen bei Legung der Waſſerleitung zum 
Friedhof in der Straße nach Bachheim nahe beim Friedhof auf 
3 alamanniſche Steingräber, wie ſolche auch ſchon früher an 
verſchiedenen Stellen in Reiſelfingen gefunden worden ſind (ogl. 
Die Kunſtdenkmäler des Großherzogt. Baden. 3. Bd. (1892) 
S. 17 und Wagner, Fundſtätten und Funde ete. im Groß⸗ 
herzogt. Baden (1908) 1, 121). Die Lage der Gräber war die 
bekannte von Weſten nach Oſten. Nur in dem erſten der 3 
Gräber fanden ſich Beigaben: ein eiſernes Langſchwert (erhalten 
war nur die obere, jedoch in mehrere Stücke zerbrochene Hälfte) 
und ein beim linken Fuß gelegener Sporn. Dieſes Grab zeich⸗ 
nete ſich vor den beiden andern auch durch ſeine Größe aus:
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Länge 2,35 m, Breite weſtlich 70 em, öſtlich 60 om, Höhe 

80 cm. Die Deckplatten waren bei allen Gräbern 15—20 om 

ſtark. Das dritte kleinſte Grab (Länge 1,85 w) barg 2 Leichen, 

die eine mit den Füßen nach Oſten, die andere nach Weſten ge⸗ 

richtet. Die Skelette waren zum Teil recht gut erhalten. Die 

Funde befinden ſich jetzt im Karlsbau zu Donaueſchingen. 

 


